
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



IST 



a^-?^ 






2,0 



,f r- 



Hii\ "" "( 



^^r "'/ 



"lii /' 




/^>T 






i'. 



M.Else John 



Aus dem 




l®mliil-lila§mi* 



Eine geschichtliche Durchforschiing 

des 

(an der sächsischen Gränze) 

Yon Mliester Zeit Ms in die (legenwart. 



Von 

P. Franz Foeke. 

Pfarrer in Königs^wrald tei Bcdsntach. 

vl.EIiserlohn 

I- :b a, 12. d. , 



-^^^^o--°-§^^-- 



ISTO. 

Im Selbstverlage des Verfassers. 

Druck von Ambr. Opitz in Wamadorf. 



T> \^ o o s' 

stA 



Vorwort. 



VwL die mir mitgetlieiUen WüDsebe vieler Bewohner der 
liie^igen Gegend, uamenüicb die \ieler meiner Freunde und 
lieiTorragender Zeitgenossen zu erfiilleu, habe ich eine zwei* 
h;ii]dig€ GcKcliiehtc nutcr dem vorstehenden Titel g^eehrieben, 
und übergebe hiermit den ersten Band darüber dem freund- 
lichen Leser. Es aind schon mehi*erc geschichtliche Arbeiten 
über die liiesige Gegend veröffenllieUt worden, aber keine hat 
^<Icn vorhandenen gcsehiehtliehen ??tofl:' erscho])ft. Die betretien- 
den (TeschichtSxSchreiber mochten sich auch eine solche Anfgabe 
oicht gOKtellt haben, Sie gedenken wohl kurz dieser oder 
jener geschichtlichen Begebenheit, erzählen sie jedoch nicht 
und erwecken auf diet^e Art nur die Wissbegierde des Lesers. 
Aach bin ich bei meinen Arbeiten zur Erkenntniss gekommen^ 
dam 80 manche Angaben alterer und neuerer OeschichtaSforscher 
üher die hiesige rfegcnd auf IrrthUmern beruhen, und es erschien 
mir als ein dankenswerthes ITnteruehmen ^ diese Irrtliiiraer, 
gestützt auf eingehende (iuellenstiulien, richtig zu «teilen. Meine 
(feschiolde erzählt die auf die hiesige Glegend bezüglichen 
geHchichtlichen Begebenheiten^ soweit sie aus den bisher be* 
kannten Urkunden ersichtlich sind, ausfuhrlich — auch jene, 
welche in der Nähe unseres Geschichtsgebietes sich vollzogen 
haiK^n und bei welchen die einstigen Besitzer der hiesigen 
öegend mitwirkten* Mancher Leser dürfte die im ersten Ab- 
iicbnitte niedei'geschrielienen Ansichteu nicht ganz theilen, Iinmer- 

A* 



hin! jede GescWchtsforschntig igt lobensvverth. Ich werde es 
mit Freuden begrltsseii^ wenn Beitie Aiieieliten besser imd 
vnllkoniniener als die meinigen sind. 



Was die Quellen dieser Geseliielito betiitft, so hatte ich 
als ein in der hiesigen Gegend Geborener^ als Cooperator und 
Administrator zu Eulau und Konii^stock, als Kaplan, Hanptsehul- 
katechet und Lehrer der Ackerbansehide zu Tetschen und 
Liebwerd, als Pfarrer zu Niedergrund und Kfinigswald seit 
meiner Jugend Gelegenheit, das hiesige Geschichte-Gebiet, 
die in ihm noch jetzt erbalten-^ebliebenen Ankljinge des alten 
heidulHclicn Götter-CultU8, die Ortsbeuennungen, Gegendennamen, 
alten Sagen, die aus alter Zeit hei-8tammenden, jetzt noch er- 
haltenen Sitten und Gebräuche u. s. w. genau kennen zu lernen, 
und habe auch alle mir zugänglichen historischen Dokumente 
der verschiedensten böhmischen imd sächsischen Bibliotliüken^ 
Orts-Chronikeu , die alten vorhandenen pfarrlichen Matriken» 
Memorahilienbücher, Grund-, Gerichts- und RechnungsbUcher, 
viele alte sogenannte Urbarien imd Directorien — kurz alle 
mir zugänglichen Quellen airf das Sorgililtigste benützt und 
habe so ein Werk beendet, das eine bis in die Xupenzeit» um's 
Jahr 1059, zurückgehende Geschichte imserer engeren Ileimatli 
darstellt, und der ich eine Sammhing der noch erhaltenen 
Keste des alten heidnischen Götter-Cultns und der heimathlicheu 
Sagen, sowie einen erkUirenden Ueberblick über die Sitt-cm 
und Gebräuche der hiesigen Gegend beigegeben habe, die um 
80 interessanter sind, als sie meist aus sehr alten Zeiten her- 
ßtannnen, und die Kenntnis^ derselben nicht bloss ein klares 
Verständniss dieser mitimter sehr seltsam erscheinenden Sitten 
gewinnen lässt» sondern zugleich ein oft lehrreiches Bikl der 
Lebensweise unserer Vorfaln^eu enti*ollt. Lidcm ich mich auch 
hemübte, die Alistammung und geschichtliche Bedeutung aller 
hiesigen Ortsnamen nachzuweisen, habe ich nicht ermangelt, 
alle meine Nachweisuugen mit Angabe der Quellen zu belegen 
und habe übrigens das gesammte Materiale so geordnet, dass 
»iiriti WiM'l^' Jjm< lit nirhj'p><r»t/f niiJ vontH'ljif \\w^nh'ii kann, indem 



mir an die betreffenden Stellen die ferneren geschichtlichen 
Ereignisse verzeichnet werden dürfen. Wegen der grossen 
Masse des geschichtlichen Stoffes muss das Werk zweibändig 
erscheinen. Während der erste Band hiermit den Lesern 
übergeben wird, befindet sich der zweite Band unter der Presse. 
Das Inhaltsverzeichniss des letzteren ist dem ersteren beigedruckt. 
Den Lesern meinen Gruss! 



Königs wald, am 24. April 1879. 



Der Verfasser. 
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^^B 


4) Die Josefsruii bei Niederj^mind. ^^^^| 


^^^v 


Sf) Der Sehweinefang bei Niedergiiind, ^^^^H 


^^^ft 


6) Der Wildeehupten. ^^^H 


^^H 


7} Der SchiesKliiiUBhubel ^^^^M 


^^H 


8) Die Xetzbäiike. ^^^M 


^^^1 


9) Das bölimisrhe Thon ^^^H 


^^H 


10) Der Stall un<l die Oeh^enwTiTid. ^^^^| 


^H 


11) Die Zie^eühö)ile ^^^M 


^^H 


12) Das Belvedere bei Niedorgmad, ^^^H 


^^H 


13) Der Kübemia-Piivilloi). ^^^1 


^^B 


14) Der Liingecker Oedenkatein auf dem (^naderhcrge t>ei letsciien. ^^^^M 


^^m 


15) Das Jägerkreuz bei .Abixdurf. ^^^H 


^^H 


My) Dieneis Kreuz bei Maxdorf. ^^^^M 


^^m 


17) Der AuaBicbtsthui-ni auf detn hohen Sclineeberö:«. ^^^^^^| 


^^m 


18) Der Zifferstein zwischen Enlau ntvd Sehneeberg. ^^^^| 


^^m 


11» Dic^ Künigsleiten, diis Königsstück, der Köuigsraiid. ^^^^H 


^^m 


20) Der Hutberg und Hot^tein. ^^^H 


^^m 


Einige hiesige Wnldsagen, und zwar: ^^^^| 


^^H 


1) Die Sage von der weissen Frau in den Wüldcm bei Niedergrund. ^^^H 


^^H 


2) ^ ^ vinu grauen Mannel in der faulen Sehjile bei Ma^dorf. ^^U 


^^B 


B] „ ^ von dem wilden Jiiger und dem Scha0iirteu. ^^^^B 


^^1 


4) ^ t» von r^eraoboh in der Tscherta bei JMittelgrund. ^^^^t 


^^H 


S) Die Zwerg- und Riesen^iiigen. ^^^^| 


^^^1 


€) Die Sage vom „Rothenlnius'' auf dem Hegeber^e bei Eulüu. ^^^^| 
7) Die Oeidaage beim Windriehswald in rigersdorl^ ^^^H 


^^H 


^^B 


8) Die isage vom steinernen Erdbeerenuiädchou bei TichlMwitz. ^^^H 


^^H 


Ö) Die l^'ssaer Kugelsage niul die vom krcuzti-agenden Hirsch. ^^^H 


^^B^ 


10) Die UoIzdiebBtahlBage. ^^^^H 


^^m 


U) Die Sage vom Waidbiindehen. ^^^^^| 


^^ 


12) Die Haubschützensagen. ^^^^| 


I rii. 


Ucber den hiesigen Bergbau, und zwar: ^^^^| 


^^H 


1) Der Bergbau nach Eisen. ^^^^H 


^^1 


2) „ ^ nach Silber in Rongstock. ^^^H 


^^H 


3) ^ nach Kupfer. ^^^M 


^^H 


4) „ nach Kolde. ^^^^| 


^^H 


5) „ nach Kalk. ^^^^| 


^^B 


6^ Das Brechen des Qiiader&andsteines. ^^^H 


^^^^ 


T) Das Aufdocken der Thonlager in der hiesigen Ht^L^^Mid. u. zw.. ^^^H 


^^^^^ft 


a) Dea Topfertfiones. ^^^H 


^^^^H 


h) Des Ziegellebujcs. ^^^^M 


^^^H 


c) Die Erzeugung des Putzateines. ^^^^1 


^^^ 


in. Kapitel. ^^^H 


^J|e«chi eilte der Entwickeluog des hiesigen Handele. ^^^^| 


^Hprliemerkiing. ^^^^| 


^H[ LTeber den Handel, luid awry: ^^^^| 


r^ 1) 


Dea Salze». ^^^^1 


l S) 


h^9 ricfreide«. ^^^^| 




-r Getreide-RummeJ im Jahre 1799. ^^^H 


k 


^^H 



Jes Hol/nattftela. 
5) Des WüllwcbowaarenlmtnJels. 
H) Des ]T«n<lelt4 mit vvrörla'erleneu Wniirenr 
Der Schmu^^j^^'el u*ler die Pascherei. 
Die JaljnrjHikte. 
B. Uobor dw iMUt« I des Hnndeb, und zwar: 

1. Celior d'w VAdM(\hmi^ der Straspion, wozu ^^elu'iri: 
IJ Die Elbo, Ihre (leschiehre, 

2) Die Lufids*tr*"i.s?veii, und zwar: 

A. Die filten Verkelirs- oder Saamerwege^ niindich: 
ti) Der alte Sa)zstetj^ oder die Salzstraase hei KOnigawald. 
h) Die alten Lausitzer AVege und der NDiiiiberger Weg. 
e) r)or nlte Leipuev We/j;» 

d) Die filten hiesij*en Verkehrs wegre tmeh süehsiachen 
GreiizdörfonL 

e) Der alte Postweg zwiseben Aussig utkI Tetsclieu. 

f) Der alte Leitmeritzer We*^- 

g) Die alten Ilierwege» 

B. Die neuen hiesigen l^trasKen und einige Verkehi'awege, u* zw.: 

a) Die Tetscbeu'Tliunbnr'rej* und Kainnttzer Strasse. 

b) Die Tetscben-Arho.Haner t^rrasse. 

c) Die Ik^nj^ner Stras^se. 

d) Die Peiper/er Strattae. 

e) Die Königi*vvald-TyH8a-Sehneeber^nM" *srrasRe. 

f) Die Eulan-Sehneeljerger Strasse* 

g) Ifw vet'hti^seit%e Elbe.tlmlstradse. 
h) Die linksÄeiti*;*o ElbethalHtrasfle. 
1} Die Bylaer Strasse, 
k) Die Herrnskretsehtier Strasse. 
1) [»ie <Temeindewege. 

m) Ide s»>^enannten ProiuenadeTnve^e. 

3) Die SebienenstraBsen oder Eiseül)abnen. und zwarr 
II) Die jiriv. k. k. Staat^babn. 
h) Die böhmiscbe Nordbahu. 

c) Die Dux-Kodenbacher Ba!in. 

d) Die Nordwest- oder Elbetlialbahn. 

4) Die Briiekeii, und zwar: 

a) Die Kaiserin-Elisabctli-Kettenbrücke in Tetöehen. 

b) Die Nordbabn-Brüeke bei letf^chen. 

c) Die NordwoM- oder Elliethalbahn-Brüeke bei Mittelgmnd. 

d) Die Aitwtädter Brücke. 

e) Die Sehafbnieke in Bodenbacli. 

f) Die JobauneabrüeUe in Kulan, 
*^) Die verschiede neu .Strase^enbriicken. 

IT. Das Gt'ld oder die Münzen. Wir ^redenken dabei: 

1) Der Miinzenfnnde in der hiesigen Hegend. 

2) EinijL^'er MlinzeuJinnien- 

3) Des rijnventif»n^^;4tdde8. 

4) Der Banken, WeelinoL des Papiergeldes unil Agi»>s, 
5i Des Zettel^ eldci^. 
ij) Der Falsch nriinzer. 
7) Dea National- Anlehens vimi Jahre 18ii4» 

tn. Die Ma8.se und Gewielite, und zwar: 
a) Die alten Masse und (Te^viebte. 
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XV 

b) Die alten Masse und Grwichte im Verhältnisse zu den neuen. 
IV. Die Posten. - 
V. Die Telegi-afen. 
VI. Die Spar- und Vorschuss-C'assen, und zwar: 

1) Die Sparcasse zu Tetsehen. 

2) Die Sparcasse zu Bodenbach. 

3) Der Spar- und Vorsehussverein in Konigswald. 

4) Der Vorschuss- und Creditv^erein in Tetschen. 

5) Der Spar- und Vorschusseassaverein in Bodenbach. 

6) Die Glücksvereine. 

IV. Kapitel. 

lieber wohlthätige Anstalten und Vereine, und zwar: 

1) Das Tetschner Spital. 

2) Die Krankenunterstützungsvereine. 

3) Die Gesundheitspflege, und zwar: 

a) Die mittelalterlichen Badestuben. 

b) Die Aerzte. 

c) Die Tetschner Apotheke. 

. d) Die Bäder zur Gesundheitspflege. 
e) Die Cholerazeit des- Jahres 1831—1832. 

4) Die Armenversorgung. 

5) Verschiedene Armenunterstützungen. 

6) Die Rumforder Suppenanstalt. 

7) Das Pensionsinstitut der gräflich Thun'schen Beamten. 

8) Der Eulau-Wilsdoifer Feuer- Versicherungsvereiu. 

9) Die Feuerwehren, und zwar: 

a) Die Tetschner freiwillige Feuerwehr. 

b) Die Bodenbacher „ ,, 

c) Die Liebwerder „ ^ 

d) Die Bylaer ,, ,, 

e) Die Mittelgmnder ,, „ 

f) Die Königswalder „ „ 

10) Die Beleuchtungsanstalten. 

11) Das Institut der Gensdarmerie. 

12) Das Institut der Dienstmänner. 

13) Die wohlthätigen Fonde und Stiftungen. 

14) Die wohlthätigen Vereine, und zwar: 

a) Jene Vereine, welche vorzugsweise Bildungszwecke verfolgen. 

b) ,, „ welche die Gesundheitspflege, Anpflanzung 
und Verschönerung bezwecken. 

c) Jene Vereine, welche vorzugsweise die Geselltgkeit be- 
zwecken. 

V. Kapitel. 
Die Tetschner Schützengesellschaft, und zwar: 

1) Ihr Ursprung und Zweck. 

2) Schützen-Artikelordnung oder Statuten. 

3) Einige verdiente Schützenmitglieder und durch ihre Stellung 
bevorzugte Schützenkönige. 

4) Besitzverhältnisse der Schützengesellschaft. 

5) Anhang. 
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dem 



Herrn Herrn 



Fpieipicli Franz Josef Micfiael Mm 



^0 



S^ 



Sr- k. k. apostolischen Majestät wirklichen geheimen Rath und 
Kämmerer, Grosskreuz des k. k. L.eopoldo?dens, Grosskreus des 
königlich hairischen Kronenordens, des königlich preussischen 
rothen Adler-Ordens I. Klasse, des kaiserlich russischen weissen 
Ädlerordens, des päpstlichen Erlöserordens, des königlich däni- 
schen Danehrogordens, des grossherzoglich Hessen'schen und 
churf ürstlich Hessen'schen Hausordens, Präses des Curatoriums 
der landwirthschaftlichen Landeslehranstalt Liehwerd, Präses 
des Prager Domhau- Vereines, — gewesenen k. k. Gesandten heim 
deutschen Bundestage in Frankfurt, hei den Höfen zu Turin, 
München, Berlin, Petershurg, ad latus des Feldmarschalls Ra- 
dezky etc. etc. etc., Herrn der Domainen Tetschen, Peruc, 
.Grosszdikau etc. etc. etc., Patronatsherrn vieler Pfarreien und 
geistlichen Benefizien etc. etc. etc. 

in Ehrfurcht und Hochachtung gewidmet 

von dem 




Kürze gfioloiiscliß Besdireiönüg unseres UescliißlitsEßMetßs. 

Das Elbcthal ist hier Jt^dermanu bekannt. Von ibm 
erstreckt sieh iii westliclier Eichtimg längs ilem Qwadersaml- 
stein-Uebirg-e, dem Lotliarberge, Heg-eber^e, dem Hiitl>er*;'e 
^^eii den lUk'ken des Erzgebirges bis Noilendorf Itin das 
KtilanUiab Es gi-eiizen sieb längs seines Lanies zwei Gebirgs- 
fonnationen ab» Die nürdliehen <Tebänge dieses Thaies werden 
ineiHtens dnreh steile, oft senkreeht autsteigende Felsenwiinde 
^hihlet. Sie bestehen ans Qnadersandstein, weleber, bei Königs- 
.wald, Tysöa und Kaiza aidangend, sich gegen dns Kll^ethal niul nber 
iselbe hinniis in die Thalgrnnde des Kjntinit/Jjaehes hinzieht. 
der m'irdliehen Umgebmig des Enlanthales sind es das 
llion«teiner, Sehneeberger, Christianabnrger, Biinnulnirger, 
enbaeher, Tetsehner (Niedergriinder) und mehrere königlirh 
hsische Wal<l-Ke viere, welehe aussehliesslieh anf diesem 
tein ruhen. Es liildet die durcli ihre malerischen Fonueu 
Ühinteu Sandsteinwände der biihmisch-siichsiseben Schweiz, 
welclie ihre eigenlhiimliche Gestaltinig theils dnreh die Ein- 
kung der atnins[>bHriselien Knifte^ theils dnreh das Em|ior- 
II der benaehliarten Trapp-Gebirge mittelst vidkanisclu^r 
alt erhalten haben mögen. Der Name QuadersjMidstein 
tut wohl daher, weil dieses Gestein meistens mehr oder 
r von oben nach unten senkreeht zerklüftet, und die 
izelnen Blöcke dem Auge in eine wagreehte Lagerung ge- 
bliebfelj^ erscheinen^ so dass die einzelnen Blocke grossen 
hadern ahnlich sehen* Seine Farbe ist meistens weiss, grau, 
HjUeb und bräunliclK Die bräunliche Farbe erzengt iler 
iiineisenstein, der sieli im Qnailcrsaiulstein mehr oder weniger 
lindet und ihn wie mit eisenfesten Ariern durchzieht. Er 
kt diesem Sandsteine eine ausserordentliehe Härte und eignet 
besonders zu Bauten im Wasser. Dieser Brauneisenstein 
Sit auch rieui Wasser des Set. Josef-Bades in GliergTund den 
^ngehalt. Er war auch die Ursache, warum man in friiheren 
lirhunderten in Eiland^ Eulan, Biela u. s. w. Eisenhammer 
Schmiedewerke anlegte, und man heute noch nächst 



Einleitimg. 



8elnlceher^^ Mittelg:riiiKl iiiiil anderen Orten Spuren von Bcr;ü^- 
locheni timlet, ^voriii man einstens naeli linmnei^ensteiii ^yxiIk 

Idi Elfetliale zwischen Tetsclien und Niederfrnnid Hndet 
man im Quadersandstein aiieli den feiukiirnigen Heldeifstein 
nächst dein Fapert, Rosenkauim nnd der Mederii^rnnder Kirche. 
Letzterer hat eine ^^raugTüne Farbe, ist jethjch oiit Krau neigen- 
stein thirehzo^en. Es werden in die8eni Gestein Abthiieke von 
Blattern bemerkt, die den jetzigen hier ciulieimiöchen Holzarten 
nicht anf^^ehört haben mnpjcn. 

Unter diesem Qaadersandstein bitt hei Mittel- und Nieder- 
«iTUiid der Granit nnd ThonBeliieler zn Taji'c nnti bihlet dort 
die rnterla*;'e desselben. Beim Standbild des hl. Adalbert zu 
Xiedergnmd findet man einen schf^tien harten Granit mit theils 
weisslieh-^nlinlichem, theils rotheni Feldspathe, der jedueb in 
Bhieke zerspalten ist. Welch' eine mi^^eheiire Kraft miiss hier 
thiiti^^ gewesen sein, nni diesen Graidt-Coloss zu zertinimmern! 
Der (iranit, der dort tiefer ^^ewalJi^-t fpier iiber den Fhiss setzt, 
ehenial.H die ^etahrliehent dm'cfi Spren^^im^^en bcsciti^^ten Biffe 
im Stn>mc bildete nn*! jenseits des Flnsses unter dem Qnader- 
sandstein wieder versehwiiidet, ist jedentalls mit dem Tlion- 
scbieter der Kern dieses Gehirnes. I.etzt(M*en iindet man in 
der Biehtung ^"egen >fitte%rnnd nnd Oberg:rnnd selbst im Sand- 
stein em<;ela^ert. Es fehlt auch dort der Clilorit nieljt, jene 
]!lIineral,ü:aHun^' ans der Familie der Glinmier, die im Ur^chir^e 
jL^ewühnlieh grosse Lagen — den Clilorit-Schiefer — bildet. 
Bei Lanbe komnit aneh im Thonschiefer der Urkalk vor, — 
jedo<*h nur in geringen Meng:en. Jfan hat doit ehemals her^ü:- 
nüinniscli nach Kalk ;iiei;raben, wie in den dortigen sogenannten 
Kalkbriiehen ganz dentHcli crsichtliidi ist* Die Ansbente mochte 
nicht lohnend sein. Auch Talkt^ehiefer^ bestehend ans Kiesel 
nnd Tnlkerde in grünlieh-weisser Farhe^ kann in der Gegend 
\on Mittelgrund gefunden werden. Die Ursachen, warum man 
die im dortigen Elbethale vorkommenden Sehiefer^ten nicht 
zn verwerthen traclitet^ mögen die sein, weil dieselben theils 
zu dicksehiefrig, theils mit Quarzadern durchzogen sind, welch' 
letztere Mmeralgattung dieses Gestein nicht gleichsehieferig be- 
arbeiten lässt. Man gehraucht sie jedoch zu Zwieksteinen und 
Unterschlagsteinen ni\ter die Eisenbahnschwellen. 

Der Quadersandstein ist schon langst ein HandelsartikeL 
Nächst Königsw^nld liegt eine Masse des Iiärtesten, w^elcher 
gute Mühlsteine liefert. Er enthält Abdrücke von See- und 
Flussnuischeln. Weiter östlich findet man in ihm Kalks|)ath, 
nnd seine Härte eignet ihn hesonders zu Stiegensttifen, Thllr- 



Knrze geologische Beschreibung unseres Oeacbielitsgcbietes. 



fiäuleu, Wa8Sortr<)geu ii. b. \\\ Am hohen Schneeberg fiodet 
mau in ihm Sec-ConehiÜeii imd Eisenstein, fSich der Elbe 
nlibernd wird er weieher, Uisst sieh leichter bearbeiten mid 
liefert einen bnaudilmren lianKtriii, Der su^'t^iannte „Gründer- 
Oller Teich^-Qnadersaiidstein als Baustein henlitzt, ist der licste. 
Im Quadersandsteinirebiete ist der hohe Heluieeberg der boelistc 
Punkt (2225 Fnss über der Nordsee ), ho genannt, nieht als ol> 
er sehr hoeh wäre, sondern weil er in der lueHigen Gegend 
der höehste Bertr ist» Ferner die Tyssaer Wände (lOOD FiisR), 



)er Laehenherg bei Mittelgrund 
H Laube (lOäoFuKs), u. s. w. 



1052 Fiissi, der Itosi'ukamm 

Merkwürdig ist arn ii(ird!iebeii 

Behänge des Euhiuthales <ler sogenannte ^ Kahle Berg'* liei 

Riegersdoif. Er besteht iiändieli uns Basalt luid gehört zur 

vulkantseheuTrappforniation, wehdtr sieh am slUlliebeii (ieliänge 

des Eulauthales und weiterbin in den Basalt und Plionolitb- 

Kiippeii und -Kegeln zeigt: Die bemerkenswerthesten Berge 

wud hier der PfaÖenberg (Uli Fiiss)^ der Ibipfenberg (1586 

FnsK), der Lotharberg (Lotheberg), der Hegeherg, der Ikitberg 

(In IS Fnss), und weiterhin die Ohrnerbohe (1S84 Fnss), der 

jlan kenstein nud das sogenannte Siebengebirge, eine tiruppe 

Oll Bergkuppen hei Ktuigi^toek von geringer Hohe u. s. \y. 

ffäcb^t KönigswahJ /.eigt sieh unter dem Qiiadersaudstein der 

Kneis. — An einigen Orten des Eulauthales und der L mgebung 

bilden ein loekerer Tlion, FJötzsaud nnd Mergel die Boden- 

L'uterlage, und Avenii dieselben von vielem Wasser erweicht 

lenlen, so entstidit der sogenannte schwiijuneDde oder nnstiitte 

Srundy wie dies am Hegeberge hei Riegersdorf, bei Eulau, bei 

JtlKdimen, bei Topkowitz, bei dem Obrener Berge und anderen 

Jrten der Fall ist Man bat auebin der hiesigen Thoiiformation 

ach Steinkohlen gesucht, jedoeh imr sebwaehc Spuren einer 

saltiseheii 8chieierkoh!e gefunden. Bei Altstadt nnd Kolm 

ßtrieb man das Kohlengraben ganz bergnninniseh. Weil aber 

äe Ausl)eiite nicht hdmte, so scbcute man die Geldverluste 

ttd ii:rab nicht weiten 

Wenn man das Quadersandsteingehirge betrachtet, so 
ftuss in nns der feste Glaube entstehen, dass über diesen Ge- 
Irge hinwTg das Wasser des einstigen bühmiseheu See's seinen 
JLbflnss hatte nnd dieses Gestein immer tiefer und tiefer be- 
vältigte. — Im Elbethale oder slldlicbeu Tlieile des Tetschner 
Bezirkes linden wir die sogenannten Basalt- oder Porphyr- 
Gesteine an den beiden Elb-Ulern, Die Basaltberge steben 
iieistenß vereinzelt da, wie die Kolmcr Sclieibe, *kn* Falkenberg, 
"er Sperlingstein und der kahle Berg bei Riegersdorf. Ein 
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Felsengürtcl, auB TlioiiHebie^r hesteljeiid, ilbersetzt bei Kon^stoek 
die Elbe. In diesem Tliunseliiefer findet mau die Metalle des Rong- 
ßtoeker Bergwerkes. Bei P8cliira, am reeliteii Elbuier, Btcigt 
er wieder auf, und uvAn findet durt Tb**npur|diyr. Die lerneren 
Hoben zei^^en die ßasalt- unil \^'a,ekelltV*rmati(^u Der Porphyr 
sebiefer .setzt vom Ber;i:e Lij){ieii hei Kartitz über die Elbe, 
hildet dort, im Flusse die gctaiiriieben Ritte, zeigt uns die 
Poridjyrsehieferwand des Metseben- oder Jungfernprunges, wird 
weiter gegen Osten mit I3a?^alt oder Waeke bedeekt, und tritt 
otierbalb Hostitz bei der Bhmte imd (k^m Hnrtauer Tanubergc 
sebietrig empor. — Bei Rittersdiu'f ersebeiut der riornstein- 
]jori)byr. Im Eulautliale zeigt sieb dieses Porj»!iyrge«tein auf 
«lein Hegeberge ah [^lioiiolith oder Kliugsteiu, inul im Ellietbale 
tinden wir mehrere von Basalten unterhroebene PorpbjThttgel 
und Berge. Aneb l'raebyt wird liiigehirtig gefiimkii. 

Dnreb Antsebwenininngeii entstanden im Enlan- «nd 
Elbethale die vielen Tbonbiger. Aus den Verwitterungen dieser 
Gesteine nnd Autseliwennnnngen lUsst sieh anf die Beschaffen- 
heit des Bodens sehliesseu. Es ist meistens der sogenannte 
Thonboden, weleher in Aev Naehbarsebat't iii^s Kneises und des 
Quadersandsteines mit mein- (»der weniger Saud geinisebt ist. 

Auf dieses hier kurz besehriebene Gebiet soll sieh unsere 
Lokalgesebiebte erstrecken. Die GeBehiehte anderer Orte und 
Gegenden soll nm* insoteru beridirt werden, als dies zum Ver- 
ständnis des Ganzen iiöthig erseheiut, und die einstigen Besitzer 
der hiesigen Gegend bei den näehst unserem Gesehiebtsgebieto 
gesehebeuen geschichtliclieii Ereignissen mitwirkten. 



L Kapitel. 

Wrsclieiuüclie AöstannöM ßer jetzisen Mim Bewoluie'. 



^Motlo: Wtitin di« Oei^cliiuhte «chtvnjrrt^ Unit die Soge 
und Uia gcachichtlicUe Vtiriiiutliuhi; spreubfin. 



.V" 



vorhaiKleiieii Ueberhleibsel 
theils auf die Sage^ tbeils 
imil tlieils auf die walir- 



jie dem uieiLScIiliehen Oelste tief eingepflanzte Begierde, 
rdie rrzeit zn ergründen, welche Meumdieii in euier 
Gegend lebten, was sie titaten, welche Schicksale 
ihnen [>esdiieden waren: lasst den Schreiber die8er 
Zeilen einige walu^Bcheinliche geBcliichtliehe Verniu- 
thmigen Uf>er die in uralter Zeit in rler hiesigen Ge- 
gend lebenden Bewvdnier niederselrreiben, und er 
stützt .sich bei diesen Angaben thcils auf alte nnd 
Schriftsteller, theils auf die Ausgrabungen heidnischer 
CTnälery theÜK auf die hier noch 
alten heidnischen Gfitter-Cultus, 
af die Orts- und Gegentlen-Namen 
i^Iieiidiehe Vermuthung. 

Diese hier genannten Geschiehtsquellen lassen uu*3 mit 
geschichtlicher Sicherlieit verniuthen, dass zur Urzeit in 
hiesigen Gegend folgende Bewohner lebten: 
I. Ur-Deutsche; 

n. Tschechische Sbiven^ Wer y,Daöen" genannt; 
ni. Daleuiincische Slaven; 
IV. Eingewanderte Deutsche. 

t Ur-Deutscbe, 

E«* ist geechichtlich bekannt, dass vor der Ankunft der 
dven die deutschen Markomannen in B(>hmen ihre Wohnsitze 
Diese und die mit ihnen verbundenen Qnaden und 
inuduren — ebenfalls deutsche Volksstämme — waren durch 
lege derartig geschwächt worden, dass sie dem Andrangen 



der Hunnen nicht 
Kriegen zogen 8ie tlieil?? 
zur Eroberung anderer 
den Hunnce fort, und ein 
Und diene auch in der 
bcuen Dentseljen iialteii 
der heilte liier lebenden 
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iderstelien konnten. ] 

mit anderen dcutHehen Volksslnniincn 
Wohnsitze aus, theils zogen sie mit 
ilritter Tlieil blieb in Böhmen zurück, 
hiesigen fiegenil (hunals zurürkgehlic- 
wir tlir die Urvater eines Tlieilcs 



Deutselien inul \erniutljen;, dnss die 



meisten ehemals in der hiesigen Gegend bestandenen Ansiede- 
lungen urdeutsehen iTHprnnges, Jedoch im Laufe der Zeit 
tsehccbisirt worden 8ind. Diesen 01aul»en l^esüitigen : 

1, fast alle rTCschichtJisehreiber. Sie fangen, dass die an 
den Ufern der Elbe in Bühinen einwanderndm Shivcn deutsche 
Urbewohnerj jedoeli einen Mangel an Volk fanden* »Seil ist 
techeehisclte Schriftsteller läiiguen dieses nicht. Die Slaven 
Schatafik, Palaeky stinniien dem bei, und Pelzel schreibt: ^Dic 
Abkömmlinge der alten Vfilkerscbaften sind noch da/' Xor 
das behaupten die meisten slavischen Scliriftstcller, dasn die 
Ki'äftigeren dieser Deutschen sich in die Gebirge zurliekgezogen 
hätten, dem andere Gesiehiehtssehreiber widersprechen. \) Wir 
wollen gern glauben, das» die Deutsehen nach und nach aus 
der Ebene an der Elbe sieb zu ihren Stammesbrüdern in die 
Gelnrgsdöifer zurückgezogen haben, liesondcrs als das Idesige 
ßlavisehe Element durch die tblgcniic Einwanderung von Dale- 
taincicm selir gekräftigt worden war. l'eln-igen.s ist ja fast 
die ganze hiesige Gegend eine Gebirgsgegend. Alle Gescliielits- 
schreiber stimmen darin iiberein, dass <lie Shiven sehr scliütter, 
in kleine Stämme getheilt, einwanderten. Einige befiaupten 
sogar, dass sie nnr als friedliche Colonisten ankamen. -) Sonach 
waren sie gar nicht ini Stande, die sclion hier wohnenden 
Deutschen ganz zu verdrängen oder zu vertilgen. Das Letztere 
verbot ihnen auch ihre Becfuemliehkeit und Lehensexistenz. ^) 

Die Gcsehichfe erwälnit schon im Jahre 993 der deut- 
schen Bauern in Böhmen.^) Die Shiven nannten sie ^Host, 
Hogti'*, und die lateinischen Urkunden nennen sie „Hospites", 
Weil damals noch keine deutschen bäuerlichen Einwanderungen 
nach Böhmen stattfanden, so kann man diese Worte nur in 



*) Srhafafik, Gt^Bchichte der slavischen Spniebeii. — Taincky II. 7K 
Ponfinius Dee. IIb. I., Cutlieims iL 8. w. Balbiii Üb. IL ciip» 3., 4,, !.<, 9^ 
11,, 18. --cap. 111. 9* — Kiiliiia von Jäthcn-sfein. 238, mitl viele Andere. 

*) Böttigers Geschichte Sachaena 19; Kulitia in Böhmens Opfer- 
platzen, und Andere. 

») Kalina, BlJhmens Opferrilütze, 238. 

*) Erben regest«, 34. 
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iJcr Bedeutung „FrenKlo, Fremdlinge'* nehmen. Die Slaven 

DJJunten diese deutschen Ranern „Fremdlinge", weil sie eine 

iliDen ircnide, ni(*ht verständliche Spraelje redeten. Da«» solche 

~ aacm in der hiesigen Gegend wohnten, heweist der im 

iTeteclmer Bezirke vorkommende Doriname Uostitz, wovon 

[BI>!ittr er/.ahlt wLrd, — Aueh lieisst e>t, dai?« ck zu Sjiytihnew^s IT. 

teeiten im Jahre M.)55 viele DeutM he in Bühnten gegelien hahc, 

FSeii» Au8weis^nngsgesetz hatk* wolil in den hiesigen Oehirgen 

keine Wirkung, und die alten deutschen Familien moehten 

nidil auii« iln*er alten Heimath weieheu. \) Im Jalire 1147* zu 

Wmtiskiw*» Zeiten, ii^t von dem ^dentKchen Rechte" der Bauern 

iTi llt'ibmeu die Hede, ^') In einer von König Wenzel I. ani 

5, Mai V23H dein Klo8tcr Plas8 til^er die Dörfer^ jetzt »Städtehen 

Knibui und Seholes ani^gestellten Urkunde wird uusdrüeklieh 

eine Anzjihl der Zeugen, ^^orunter aueli der letzte 2uiiait 

flertmig oder Heruig von Tet sehen war, als zu den Deutsehen 

icih()rig (de Tewtonicis) hezeiehuet. Daraus, dass ein Deutseher 

(*hon damals Äupan in Tetseheu war, lasst sieh sehlief^^en, 

iS8 die deuti*ehe Bevölkerung dort im Jalire 1238 die über- 

biegende wan "'j Im Jahre 1251 erseheint ein Herr von Cim- 

hurg als Herr von Tet^ehen. Aueh von ihm wird gesagt^ das» 

„de Tewtonieis^; d, h. Einer von den ÜeutHchen Bei.*) 

Ii Hajek hiess selion im Jahre 851 das von Saaz gegen 

-ig hinlaufende (iebirge das ^deutsehe Gehirge".'') Selbst 

, .x.ueky gesteht, das8 unter König Wenzel die Bewohner iiings 

dem Erzgebirge insgesammt deutseh waren/') Dureh eine za 

'fing des 13. Jalu-hunderts in die hiesige Gegend stattgefundenc 

uehe deutsche Einwanderung lasst sicli olme eine 8elion hier 

wtrliumlen gewe.sene deutsche Bevölkerung eine solehe Sprachen- 

veräiulerung nieht erklären* — Aueh bestanden um (las Jahr 

i^93 in den Orten Kidm, Aussig und wahrscheinlich aueli zu 



*) Nach einer alten bOhniischen (lü'onik Frankfiul vom Jahr«? lliOl 
l^nrrlc «Ijib Au8wei8nng8g:e8etz Spytilmews auf Uie VorsteUiiiigen deaPni- 

liicn BJBchofs! Stivtmis gegen die im NVtrden Rölmieas wohBeudea 

if nicht aiisgeluhrt. Vergleiche Dobner 1\\ 
*; Erben regesta KU. 
^1 Qeßchichte der Deutschen in BiVhnien» Matenaheu zu einer Ge- 

'}m Klo.Htcre Plass von Bernard Scheiiipfliig, Die Original -Urkimdo 
' Hieh Im k. k, Hot^Arehive zu Wien. 
*) Ebendaaeibßt Die Urkunde ist vom 26. Jantmr 1251, 
*) Hajek von Libotschau zum Jahre H51, pag. 72, 
*) Palacky IIL 44. 



Tetseheii iiiul Oberköin^s\\'iilrl Zollämter. \) Es wird ibrer 
später geilarht wenkni. Ein TIr'JI dm Salz-Zolles in Tetschcn 
gchfJrte schon im Jahre 114ß dem Kloster zu Plass, EbeiiBo 
gab eH hier in alter Zeit die noeli heete bekainite Salzstrasse 
oder die Via apiid Hwojeii, oder Via [jer silvam lliihfiee/,, -J) 
welche von Pra;^^ durch das l^llietbal Über Aussig, Zuekmantef, 
Knuiitz, Oberkönigswald durch den alten NonondorfcrPaas— den 
jetzigen Hokgrund in Konigswald — nach Dresden, Leipzig 
und Halh^ führte."*) Kk wird s]i;iter mehr davon erzählt werden. 
Auf diesem Wege und aueli auf der EMh' mag selmn in uralter 
Zeit der Verkehr ein sehr habhafter geAvesen 8eiu, weil die 
böhnii^eheii Tsehechen das Halz in Halle oilev „Dobre sftl", wie 
lue Hlaveti diesen Oii früher naimteu, und \iele andere Be- 
dilrfnisHe von den aii8h<mlisehen Deutsehen lullten. ^) Aueli die 
hiev wohnenden Deutschen verkelirteii ehentalls mit dem deut- 
«elu^n Atislande. Dieser weeliselseitige Verkehr w^ar wohl eine 
der llaiiptursaeheu, dass sieh das dentsehe Element mit seiner 
Sprache an der hiesigen Greniie Rtiliniens als ein gesondertes 
anfreeht hielt. 

2. Dazu erzählt die Sage von den Deutschen, welche 
in uralter Zeit in Böhmen und in der hiesigen Gegend wohnten. 
Die hei der Waldgeselncbte folgenden Sagen von der weissen 
Frau, dem Iiohen Sehhjss in den Wäldern bei Niedergrund, 
dem LideukainDi ond dem Lidensebhtss in dortiger Gegend 
deuten darauf hin. l'ud auch Hajek von Libutwclian, dessen 
Erzählungen wir keinen gesehichtiiehen^ sondern nur den Werth 
der Hage beilegen, erzählt, dass im Jahre 885 etliche Böhmen 
zu dem Herzoge Krzescmysl gekommen seien und vermeldet 
hiCtten, es seien in derselben Pflege, wo sie Ausiedlungen an- 
öjelegt, ziemlich grosse Städte und auch Dörfer, aber gar 
iveuig Einwohner darinnen gefunden worden, welche eine be- 
sondere Sprache sprächen, die Niemand aus den Bfihmen hätte 
veniebmen können. Der Herzog gab den Bath, dieses Volk 
^Iien zu lassen. „Entweder wü'd es von selbst vergehen oder 



') Eilten reu^estn lunl lloms Handfeste der Stadt Piraa. Wird 
«päter erzählt, 

') Erbeil regest« und Stiftung»- Diplom des Leitineritzer fVdlegiat- 
CapiteLn vom Jahre HkoT, Ih^r Wahl Hulmecz reichte \'on Kulm bis 
Kiiiiiitz und Saara. 

^) Sehaller nennt diese Strasse die Postätrasse zwiscLen Prag* und 
Dresden, V. 180. 

*) Baibin lih. IL eap. 1, sich berufend £uf alte Geaclichtsachreiber. 
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tr sich All uns he^ehen'^^ sprach er, ^) Aoeh erv:älilt Hi^jek, 
dam im Jahre 851 die 8otzer <la8 Ljuidvolk inn <hi8 ,,deiit8che 
flebirgc" — bis an Ausgi^: zusammenberufeD hätten. Diese 
und audere sagenhafte Erzäldimgen des Ilajek sprechen fllr 
nusere Behauptung, 

3. Dass die Deutschen uaeh den Bojern die Urbewuhner 
der hiesigen Gegend wareu^ beweisen aueli die Auggrabnngen 
von Leidni^clicn Dejikniiilenu Im JaJire 1S39 wurde nümlieh 
hl der l^äbc von Rosawitz auf dein zum Meierhofe Boden- 
bach gehörigen sogenannten kleinen Sandfelde ein heidnisch- 
deutscher Bcgräbnis^platz entdeckt. Man ftmd niindich dort 
«Ine grosse Anzahl tbonerne Gefasse von gmuer und brauner 
y I 'h* mit AscJie, Holzkohle und angebrannten menscldiehen 

laen getullt und \iele Scherben von zerschlagenen Oe- 
fiiit«eii. -) Alle diese (lefasse — urnenartig geformt — waren 
mit Steinen umschrankt und mit Steinphittcn bedeckt. Ihre 
ilrfi.^ise war verschieden. Alle deutschen AltertfmmsforKeher ■^) 
jsageu und beweisen, dass diese Ausgrabungen deutsehen 
rr^pruiiges sind und den» Deutsehen zugesehrieben werden 
tutissen, weil ^ie die deutlichsten Spuren vom Verbrennen der 
licichen zeigen, was nach ihren Keligionsbeginften wohl die 
aiten Deutschen, die Slaven aber nicht tliaten. Die aufgefun- 
* 1 TT zerbrochenen Scherben kommen daher, weil unsere 

lisehen deutschen Vorfahren jene irdenen Getasse zer- 

iien und mit den Leichen begruben, welche sie bei den 

immahlzeiten gebraucht hatten.') 

4. Findet man heute noch in der hiesigen Gegend ein 
seh von heidnisch-deutsehen und heidniscli-slavisehen Ge- 

irljen, welche Ceberbleibsel des alten heidnischen Götter- 
Oiiltus sind. Auch w^erdcn in der hiesigen Gegend viele Orte 
gezeigt, welche lieutc noch von den hiesigen Bew^ohnern tljeils 
ftlr heidrusch-deutsche^theils heidnisch-slavische Götterverehrungs- 
orte gehalten werden. Wir w^erden später davon erzählen. Auch 
dii!M spricht für unsere Behauptung» dass ehemals Slaven und 
Deutäche hier friedlich neben einander lebten. 



') Hajek tum Jjihre 835, pag* fJ<x 

^) Es wer«lpn noch einige solche Urneu im Schlosse Tetscheu 

iUltOrWÄbrf. 

") Worhft T,, Knise, Dr. Elem Handbuch der genuanlBchen Alter- 
Ükuuiskiiude ; Pmsker, deutsche AlterthiDiier und Andere, 
*) Kalinji von Jätheustein, Böhmens OpierplatÄe 20. 
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5. Dies beweisen auch die hiesigen Xameii von Dörfern, 
Bergen, Tliäleni, Bachen, Feldffuren u. !*. v\% — Shiven und 
Deutsche berüek.sichti^^ten bei di^n Ortsbenennungen die Ei^a^n- 
>4ehnften der Gegenden, die t^pracldiehen, mytlirihjgisehen und 
religiösen Verhältnisse, die Besehäftigung und Lebensverhält- 
nisse der Bewiihner — kurz dm Vorhandene. *) Ans diesen 
Ortsnamen können wir Ijeiläufig Hehlicj*sen, welche Orte in der 
hiesigen Gegend die eingewanderten t>!aven besetzten nder 
gründeten, und welciie die hier zurlickgeblielieneu Denti^elien 
behaupteten. Zu den letzteren zählen wir; 

a) Losdorf, von den Slaven Loudniee, d. i. ein zu iljnen 
nicht gehöriger Ort, genannt; bedeutet auch im Dcntfichen 
ein losgeluBsenes, gelöstes I>orf. Ah ein von Deutsehen 
bewohnter, zu den Shiven nicht gehöriger Ort mag er no 
nach den spraehliclien Verhältnissen benannt worden seiiu^) 

b) Falkendorf ist jedenfalls ein sehr altes deutsches DoH, 
Es wurde früher das Dorf der Falkner oder Fnlkenier, zu- 
weilen auch Veitendorf genannt. ^) Die Falkonnrii oder 
Veltarii verricliteten in aiten Zeiten untcrgenrdnete Jagd- 
dienste, namentlich bei der Falkenbeize und Feldjfigd mit 
Windspieleu. Sie wenlen schon in den Cnj>itularibns Franco- 
runi erwähnt. \) Also ist dieses Dorf nach der Beschaftigimg 
der Bewohner beuaimt worden. 

e) Der deuti^che Name Birkigt ist von der Eigenschatl der 
Gegend, wo viel Birkenholz wuchs^ gewählt. Er kommt in 
den ältesten Urkun^leii vor. 

d) Bachelsdorf, auch früher unter dem Naraen Bäehelsdorf, 
w^ahrscheinlich von dem Verkleinerungsworte Bächlein, von 
Bach, vorkommend^ hat keinen slavischen Namen. 

e) Der Ort Hör tan wird in alten Urkunden immer Hart, 
Harte, Hardte und Karde geschrielien, •') womit man iui 
Altdeutsehen eine waldige Gegend otler einen Forst be- 
zeichnete, daher der Name Birkenhart, Eichenhart, Tannen- 
hart IL 8. w. Im Volksmunde heisst es heute noch „auf 



^) Kalina, Bttbmetia OjiferplÄtze ti3, 64, 

*) Wolfgang Kropfia geschichüiche Matüriulien imd Frjinta Hümavsky» 
Wörterbuch. 

^) Kropf» Materialien und die alten Matriken Tour Jahre 159G. 

*) Iloniö Hariflliibliothek 1*53. Diese Kapitiilfirien stammen von 
den Königen der fränkischen Monarchie seit Kari MartelL nieistena \on 
Karl dern Grossen, und wurden zuerst im Jahre 827 jtreBauinielt. 

*) Siehe die alten Kirchenmatriken iiikI Grundbücher. 
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der Hardte". Erst in den neuesten Urkunden kommt der 
Käme „Hortun'* vor, und will m^ni ilni von dem slavisclien 
*Ilur"j d. i. IkT^, Höhe ableUen. Dieser Ort ist jedenfalls 
deutsehen Urisiprinigs luid sein Name von der Eigensehatt 
der Gegend geiionuuen. In der Nillie von Hortau sielit man 
heute nocli die S]»nren ei:;es frilher doi^t bestandenen Dorfes, 
ivek-hes den deutschen Namen (*uuatisdorf führte. \) 
Die alten Bewohner in und in der rmgebim^ von ITostitx 
WHren jedeüfalls Deutsche, denn der Name i^t von dem 
nlavischen „Ho.st", d. i. ein Gant (uk*r Fremder, genommen^ 
womit (iie eingewanderten Slaven andeuten wollten, dass in 
der (legen<lj wo heute das Dorf Hostitz liegt, m ihrer 
Nation nicht geh^irige, ihre »Spraehe nieht verstehende 
3Ien8chen, aUo ftlr sie Fremde oder Fremdlinge wohnten. 
Weiher, ein sehr altes, in den ältesten Urkunden unter 
dem Namen „Aufeu Weyher^ vurkommendes Dorf, ist wahr- 
8elieinlit'h von (I*.t ebennils dortigen Eigensehaft der Elbe 
»L^ benannt, welche in tridierer Zeit durch Ahsehwemmung 
des Bodens an der Bodeniiaeher Seite gleielmam einen 
'IVicli mler Weiher bildete. Noch heute lässt sieh dei-selbe 
erkennen. Auch die Slaven l)ezeiehneten die Eigenschaft 
di*r dortigen (legenib in(k*ni sie dieselbe ^Podmokl", von 
I*odinok, iL i. einen vom Wasser unterwühlten Orf nannten, 
Koeh heute heisst Bodenbaeh slaviseh Podmokly. 
lueh das Dorf H opfeugarten halten wir für ein von 
len alten Deutsehen hehau|»tetes Dorf, obwohl dasselbe im 
Jahre 1554 unter dem Namen „Chmcbiieicz" in der Land- 
tafel erscheint, weil nach vorhandenen Urkunden, worunter 
auch eine tschechische ist^ der dortige Mopfenherg schon 
im Jahre 1422 einen detitseben Namen führte. Dieses Dorf 
ist jedenfalls tschechiskt in die Laudtafel eingeti'ageu 
worden. ") 

Die in den ältesten Urkunden genannten hiesigen Dörfer 
Wilsdorf, auch Guilielmi villa, d. h. Wilhelma- 
dorf — 5 Sehönborn, d. i. puleher fons oder schimer 



*) Volkesftge. 

*) Siehe die T'rknmleri Nr, 20 tm<! 21 im Tctsclmer Stadt- Memora- 

^Nßlowbnrho. In «Uesciii üiiden wir eine reiche Saminlimg von alten Ur- 

' Irlit^ Uer ExeeUenz (Unf Franz Anton von Thnn-Hoheastelu 

' ü Ut*88, als er eins Tetscinier Bürg-ermeisterarat verwaltete, 

linr uii^nutlieij belintlen sicli mei.sten.s im Tetschuer Sehloss- Archiv, Wir 

lutfunun di(?acibea nach der Ninamer Im Tetschnet Stadt -MemorabiUeDbucIie. 
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k) 



B*nTi — ; Ul^ersdorf, cL l Ulbrielitsdorf ^ — ; Alt- 
stadt, d. L die Dach der grossen lJeJ>cn?diwemmiuig im 
Jahre 1059 stehen gebliebene alte Stiidt — liaben keine 
eigen tlieben slavisehen Benenniinjs^en, und doeh m listen wir 
diese Orte zu dei» ältesten hiesigen AusiecUun^eu z^Iilen, 
ebenso wie die schou hier f^uannten. Die ar(^prunjL;:lieb liier 
können stdehe mitunter so sehr>ne 
unbebaut und unbevölkert gclaesea 



unuio^licb 



lebenden Deutschen 

(legenden 

haben. 

Aueb das 
alten Sc 



Gebiet bei Königswuld, Ob erWald» dem 
l* 11 a u oder 8 e b (i n a , jetzt 8 e h o n s t e i n , *) 
reclnien wir zu jenen Oiten, wo sehon vor der deutsehci 
Einwanderung in Bübnien zurUekgebliebene deutsche Älarku^ 
mannen wohnten. Die jetzt noch lebende Hünensage uui 
der Htinensteiu in Kninitz nächst Oberkünigswald lustieu 
ilieses verinuthen. 1 jkI die eingewanderten Slaven nannten 
den von Königswald im Eubuitbule hei-fliessenden Baeh 
„Lubbuhce". Dieser Name Itedeutet nach dem slaviseheu 
Lull, d, L Au^ und Bidi, d. i. Gott, in der Zusammensetzung' 
Luhljuhei" oder 



I 



y,^.*i..,«»v* ...*v . „Luhbnezi" jedentidls 
Oötterort oder (iötteruu. -) Weil auch 
der Hanieh, Hainich oder Hain beisst, 
heidnisehHleutöchen Crritterverehruugsort 
iässt sieh aueh daraus vennuthen, 
heidnif?ehe Deutsche hier gewohi 
durch Kiinvanderungen zur Zeit 



'sr* 

80 viel als etwa 

hier eine Feldtlnr 

womit nifin einen 

bezeichnete , so 

in uralter Zeit 

t haben mögen, deren Zahl 

der Jolianuiter und Pi-emis- 



lidcn vcrnu^brt wurde. Ks wird dnriiiier hi^im Orte Krmigs- 
wald mehr erzählt werden. — Sehönstein, nächst Tyssa 
gelegen, ist jedenfalls eine undte deutsche Ansiedhmg. 
Schon vor dem Jahre 1554 kommt sie unter den Namen 
Sehunaw, Seliona vor und wird ein wüstes y«>rwerk ge- 
nannt. (Günther von BUuau fand dort 8|>uren von alten 
Ansiedlungen, baute das dortige verfallene 8chl(isschcn wieder 
auf und nannte es Schönstein. — AVenn es wahr ist^ was 
der 8 luve 8afafik und andere Schrittsteller sagen, dass sich 
die Kräftigeren der alten deutsehen, in liöhmen wolmendeu 
Markomannen in die einsamen richirge zurückgezogen und 

Iner 
dm 



hier von der 
genannte Scbonau, 



Jagd gelebt hätten, so kömien das 



das hohe Schloss bei Niedergrund, 



^) In altt^n Urkunden ist dieser Ort Sclionaw gesclirieben. Piu» 
„w** wnu'de jedoeli wie „ii" gelesen* 

•i FinntiL Äuniuvßk^s Wörterbuch. 




LiideDBchlogs, auch im Volksoiuiule LUienschloss genannt^ 
hei Biela, der Lideiikamm bei Mittelgnind, die Krumme- 
.HicUige, jetzt Kfinigsmiilile gcnaunt, bei Maxdorf n. s. w- 
smjIcIio ÄEfenthaltsorte. für dici^c Markomauuen im Gebirge 
geivesen seiiu Als Heinrieh von Bünau im 16. Jalirlumdert 
im Walde bei der ^Krummen Stellige" bauen Hess, iand 
man dort einen mit einem Scbiitz gewährenden Graben um- 
gebenen verfallenen alten Bau. Es wohnten dort in alter 
Zeit y.w^ei Gärtner. Man flieht noeh im nördlielien Eingänge^ 
verivuchsene Feldbeete* VAn Jakob Beier wi(buete .seinen 
Garten in der Kmmmen.stidlige <k*m Hospitale in Tetseheu, 
welches ihn im Jahre 1620 verkaulite. ') Aach werden in% 
- hietßjgeu Gebirge mitten im Walde Spuren \ oo hingst ver* 
fidiwundenen AnsicHlbingeri gefunden. So Undet man beim 
nogcnanuten Sehmicdciiid)ei oberhalb Xiedergrund iintten 
im Walde heute noch S|niren eines gewiesenen Dorfes. Ks^ 
wurden dort ein Gewülhe und geschmiedete Eisen bestjuai- 
tlieile aufgefunden. In der Gritnzbe8chreibung.s-rrkunde vom 
Jalire 1512 wird des dortigen Kcllerehen gedacht.-) Aueh 
bi der sogenannt^.n Popellcite, links von der Krip[)enbaeli — 
SUdxenhain genannt, soll ein Dorf gestanden sein. EI)enso 
»inA bei dem Lidenkannn Spuren von ehemaligen dort 
bestandenen mensehliclien Wohnungen entdeckt worden, "*) 
Wenn rliese ehistigtm Ansied hingen entstanden .sind und 
nie sie zu Grunde gingen, ist ungcwiss. Ihren durchgehcniLs 
dcotßchen Namen nach sind sie jedenfalls von Deutseheu 
^cgröndet worden. Nur Menschen^ von der Noth gedrangt, 
konnten sich in solehen raulien Gegenden ansiedeln. Immer- 
hin können es alte deutsehe Markomannen, w- eiche mit den 
eingewanderten Slaven nicht friedlieh leben wollten, ge- 
wesen sein. 

Andere Geschiehtsseh reiber erzählen, dass die Shiveu 
ab friedliche Colonisten in Böhmen einwandertt^n, die alten 
dentm*hen Einwohner nicht verdrängten^ scmdem friedlieh mit 



') Kroijfs Materialien und txMes ni^riehts- oder ririininmfh. 
*) Diese iireuzheHchrtilMU]^ tTfiil^i^ auf Befehl des Herzogs Ueorg 
H:i*h^»n, nnd die l'rkunde darülier heündet sich zweimal in den 
»or Aujt^büchcru V. G und *J1*. 

*) Aus den nieilergesehriel^enen jj^csehirlitlichetj Mitrlieihui^en dee 
Hocke, geweseneu Haridcl?stnanii8 in J^reder^mnid. ernefj in der 
8orftg<^u iA)kaIgeschichte ßehr kenntnisreielien Mauiiesi, 
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ilineii leljten. Dlest* x\iisieht scheint die richti^j^e zu sein. * 
Vfilren die in der liiesi^eii Geg:eiKl wohnenden Deutschen von 
den eingewanderten Slaven verdrängt oder veitil^^t worden, m 
hätten Letztere auch alhni liiesi^k^en Bergen. ThMleru, Wald- 
districten, Bileheu, Fehlt! uren u. s. w. au8 ihrer Spraehe ^e- 
noünnene NameJi })eile;^en niUsHen, weil ohne diese Hiltsmittci 
eme jede Verstiuidi^-ini^^ njnn(i,icllch i»t. Dies ist jedoeli in del 
hies^igen Gegend nieht der Fall, sondern es koninien deutsehcr 
jiind skvisehe Gegenden-Namen ^or, welehe beide aus uralter 
y^eit hen^tanmien , weil sie meistens die Eigensehatk*n der 
Gegenden bezeichnen, nach welchen Deutsehe und »Slaven eine 
Gegend benannten. Zu heliaupteUj dass erst zur Zeit der 
deutscheu Einwanderung die deutsehen Gegeuden-Nan 
standen seien, int nach dem Gesagten unuiaglieh. Und di^ 
nocli jetzt in «h^r hii'sigcn (irgend üblichen sehr Welen 8ln\i- 
sehen Gegenden-Namen bcwi'iseii, dass diese Namen nicht ver^ 
drängt ^Mirden. Wir zählen hier einige solche deutsehe Namel 
ciDiseres Geschiehts-Gehietes ant^ und zwar: Hut-/ Kalde-, Schnee-^ 
Spitz-, Han- oder Hain-, Kupptd-, Kalks-, Hohen-, Birken-, 
Falken-, 8teinel-, PlaU', Hann-. Leiten-, Wein-, Beer-, Gemein-, 
Lange-, Rode-, Heide-, Lerchen-, Offen-, Scheiben-Berg u. 8. \\\ 
Leite, Scheibe, Han oder Hain, Au, Himmel, Grund, Gründe 
Bäuerei, Ilabenei, Zweifel, Wolfsgrund ^ Katzengrund, Bareuloch^ 
Hörn, Köhlerliorn, Waehliügeh Hothe Htigel, liuhestein, Heiden- 
stein, Han oder Hainstein, Hutstein u* s. w.; — Hammer-, 
Fuclis-, Zweifel-, Krel)s-, Krdiler-, Straus^baeh u. 8, w.; — hoheis 
Schloss, LideusetdosK, Lidcnkamm, Hainschloss u. s. w^5 -- 
Sehattrobe, Lämmeri^iteig, Stellige u, 8, w. — In der Gräiiz- 
beschi-eibungs-l'rkunde vom Jahre 1512 findet man durch - 
gelieuds deutsclic Namen, wie: Schenkhnnmen, vier Herren- 
eichen, Krieg^sholz, Zwergloch, Kellerehen, Reichenauer Brunnen, 
über den Zweifel, Hiihnerberg, Albrechts-Galgen, Lindeuhor 
Kiettenllcken u. s. w. 

5, Auch die wahrseheinliehe Vcrmuthung spricht flir 
unsere Behauptung, dass in der liiesigen Gegend ehemals Slaven 
und Deutsche friedlich neben einander lebten* — Die Slaven 
bauten näodich, wo es halbwegs anging, ihre kleinen Hauser 
dicht zusammengedräng-t um einen iu der Mitte des 
angebrachten AVasserteich, während die Deutschen ihre AVoh- 
nungen meistens einzehi weiter- oder reihenartig erbauten, wo- 



^U'W ili.> 



i*bon geaaanten liötti^er uad Kallna. 
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ntich sehr wciJerartii^ 



flurch ilie weitgostreektcti deutschen D(Jrfcr cutstiuiden.^) Rechnen 
wr die während der letzten Deeeunieii in den hiesigen Ort- 
schafteu entstandenen und die in den alten Grundbüeheni 
wahriMid zwei Ins drei JahrhuiKlerten genannten Zubauten ab, 

hief^igen DOrter vor dreihundert Jahren 
ausgesehen haben. — Die gliuzliebe 
ermanisirung einer aussehlies^lieh slavinehen Bevölkerung auf 
iiiem so aut^gedehnten Flaehenraunie im RUdliehen Meisseo, 
-^elclieK einst zu Böhmen gelioite, anfangend weit über unser 
Jes^ehtelilsgeliiet luiians iässt sieh ohne vorhandene deutnche 
lemente während einer so kurzen Zeit nieht gut denken, be- 
>nders weil gegen Osten, Norden und »Süden liin andere 
ivisehe Stiiumie wohnten. Man zähle einmal dw deutsehen 
tiinanien im sogenannten Quadersaodsteingelnrge und in dem 
ledigen Tlieile Böhmens. Niemand kann die Gründung dieser 
weWn deutschen Ortschaften der Einwanderung deutseher Golo* 
tüten allein zuschreiben , w^eil in alter Zeit in Deutschland viel 
Dhönere Gegenden, als die hiesigen Gebii^ge siiidj zu bevölkern 
faren. Die hiesigen Gebirge und Hehlneljten mit ihren oft 
[*lir rauhen Lagen^ die Bodenbesehatleidieit des ganzen söge- 
iten Quadersandsteiii' und Kneisgebietes mit ihrer äand- 
hung^ und die vielen häutig sehr schwier zu bearbeitenden 
Harten mit ihren steinigten Unterlagen» ihrer Humus-Arniuth, 
I seichten Ackerkrumen im hiesigen Träp]jgel>irge konnten 
-iglich zu einer zahkeiehen Ansiedlung deutscher Golonisten 
<lun. Wie bekannt, wurden deutsche AnsieiUer in grösserer 
i^mt.ige erst im 13. Jahrhundert zur Einwanderinig in die Ge- 
irgsgcgenden Böhmens bewogen, und ungefilhr ein Jahrhundert 
pHter mlissen die Bewohner der hiesigen Gebirge schon ganz, 
iid die Gegentl um Tctschen schon überwiegend deutsch ge- 
lesen sein, wie es selbst der slavische Geschichtssehreiber 
PalackV' zugesteht -) imd nachweislich im Jahre 1371 iu Tetsehen 
deutsch gepredigt wurde, ^) Es ist nicht denkbar, dasa eine 
- !^Aache deutsche Einwanderung' inncrhaüj einer so kurzen 
.. .[ die Sprache eines avcuu auch schwachen shxvisehcn Volks- 
i^Uimmes verdrängen konnte, besonders weil ein Volk oline 



') Vergleiebc Lantlaus nationalen Hausbau und die deutschen und 
ivisehtm Dört'erbautfn. 
^) Pülacky in. 44. 

''' BaHiin VoL erect. 57, und Tctscliner Scliloas- Archiv. Anna von 
n, Gemahlin des Benei^ von Waiteuberg, machte bei Gelegenheit 
. iitung eines neuen Altars in der Tets ebner Stadtkirche die deutsche 
li^erstiftung. 

2 
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zmngeiulc VerhiiltniRse seine Mutteispraehe nicht aii%ibt, tuicl 
gerade der hier wohnende slamehe Volk^stanmi der Deeaner 
oder Dietschancr noch vor der Einwanderung der Deutsrhcn 
durch eingewanderte slavische Üalendnzier sehr gekrilfttgt 
worden war^ wie wir bald erzählen werden. Es uin.ss aho 
aug:enommeu werden, dass t^eit uralter Zeit noeh dentsehe 
Markomannen in der liie.si^en Gegend wohnten, welehe ilire 
.Sprache beibehalten und, durch eine deutsche Einwanderung* 
gekrHftigt, die slavisehe Sprache nach und nach wieder ganz 
vertlrängt haben. Dies f^etrA aber voraus, daBS die Slaven in 
die hiesige Gegen<l nicht als gewaltsame Eroberer, sondern 
als friedliehe ColoniKten kamen, und das.s von einer nationnlen 
Spaltung zwischen den Slaven und Deutschen jeuer Zeit wohl 
keine Fiede sein kann, weil erstere die deutsche Sprache er- 
lernten und ihre Muttersprache vergassen. Dem Ausspruche 
des Oeschiehtssch reibers Pelzel: j,die Abkömmlinge der alten 
Vf^ilkcns(*halk*n sind noch da" — kann also wnht noch hiu/ai- 
gefügt werden, dass die deutsche Urbevölkcrmig in der hiesigen 
Gebirgsgegend sicli mit seiner Sprache als ein gesonderte» 
Element aufrecht erhielt, und dass dieses wohl dem engen 
Zusammeohange des b(ihmisclien Staates mit dem deutschen 
Reiche als dem Ausgangsjnnikte christlii'h-eurnjuiischer Gesittung 
ftir seine 8la\ischen Naclibnru, und dem wechselseitigen Ver- 
kehre der hier wohnenden Deutschen mit ihren Sprachgenossüu 
in Deutschland vorzugsweise zuziisehreilien ist. 



n. Tschecliische Slaven. 



In der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts wanderten 
theilweise au den Ufern der Elbe die Slaven in Böhmen ein. 
Dies zahlreiche Volk bestand aus vielen vieluamigen Stummen, 
welche sich wieder in kleinere Stämme theilteu. Ein solcher 
kleiner Zweigstamm der Slaven — Decanen, auch Dietscljaner 
genannt — sieVlelte sich in Üasena, (Deeaua^ Daciane) dem 
heutigen Tetsehen au, wie Cosmas die Gegeutl um das heutige 
Tetscheu ucnnt. ^) Volk und Gegend mag seinen Namen von 
dem slavischen Worte Teci oder 1'eceni, d. i. dem Fliessen 
des Wassers in den Flüssen ElUe und Pulsnitz, erhalten liaben, 
^aeh Cosmas ^) und der sagenhallten Gescliichte des Hajck von 



i) Costtift« IL 16 ^ 

-) Cofiina? L 24, 11. eJ2. 
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LibotRclian gab es in B^Jhmen Ttele nieilfllrsten, die unter ein- 
Midcr anfangs in pir keiner oder nur i^iebr loekerer Beziehung 
^nnden nnd erst nacli und nach von den Ftirt^^teu des Prager 
Kreises vereinig-t wimlen. ^) Ans diesen Gesehiehtswerken er- 
kennen wir auch, dass diese slaviselien Theilstämme sieb an 
einem bestimmten Orte ansiedelten und von dort Colonisten 
(inssaudten, v\ t^lrlie neue Ansiedlung-eu fplindeten» die sie meistens, 
ne Sfbon pjsa^t ist, uaeb dem Vorbandenen benannten.-) Die 
tsi'bei'biseben Hbwen, meistens ans der nheren Geg:end der 
Weichsei im Norden der Karpatben kommend, liebten die An- 
riedhmpreu an den Flüssen und in der Ebene. ^) Alle Geschichte- 
phreiber stimmen darin Hberein^ dass sie sein* scbütter ein- 
randertem Besonders mnss der fStamm der Deeaner oder 
lictftcbaner scdir klein »ewesen sein, weil die Einwanderung 
pne« giMisseu A'olksstammes wegen der nötbigen Lcbensbediu- 
ngen in die hiesige, in alter Zeit gHisstentheils mit Wald 
ewaehscne Gebirgsgegend sieh niebt denken Uisst. Es ist 
phon er/Jildt, dass die hier einwandeniden Shiven die schon 
Üer wohnenden Dentseben uielit verdrtiugten oder vertilgten, 
^mdcrn sich neben ilnien ansiedelten imd neue Ansiedfmigen 
Indeten. Auch mr>geu sie die von den weggezogenen Mar- 
komannen verbissenen Ortschaften besetzt und naeli ihrer tSprache 
enannt haben. Weil sie sich gern in der El)ene und an den 
PItissen ansiedelteUj so dürtlen sie die hiesige Elbegegend nach 
rid nach ganz liesetzt nnd die Üentseben bewogen haben, sieh 
211 ihren Stammes brlideni mein* ins Gebirge zurückzuziehen, 
rie dies der slavisebe Gelehrte Safafik behauptet. Wir zählen 
den in der hiesigen Gegend von den Dietsebaneni theils 
Bezten, tbeils ueugegriindeten Ortsebaften folgende: 

1. Tetscben. Das Castrum oder die Burg Tetschen 
wold zu einer Zeit entstanden, als die ersten Bewohner der 
S^iesigeu Gegend emes gemeinsam scbiltzendeu Ortes bedürftig 
wnnMi. Sie bauten dort, w^o sie sich gegen einen Feind leicht 
\*rtheidigeu konnten. Dazu war derTetscbner Felsen geeignet. 
Es mag also dort schon eine Art schützender Wohnungj wohin 
man sich zur Zeit der Notli fluchtete^ entstanden sein, als die 
IJumfdjerbeit zur Zeit der V(>lkerwandernng immer mehr zu- 



t) Vor Boleslaiis I. spricht die Gcscliichte von Dnces BoetnnnoruiiL 
Seit Fk>le8lau8 U. hurt dieser 8prach|?obraac:h auf, und dte Grossen Böh- 
^ ' ^ werden Milites und C*omeß geuannt, welch letzterer Name nur ein 
j,t<?l war. Palacky L 220. 

») Kalina 03, 64 

•) PakckJ' L 57, 58. 
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nahm. Zu jener Zeit wnhiiteu in der IiieHi^en Gebend Deutsche, 
welche gewiBS die m Hvhöne Gebend um Tetsehen nicht luibe- 
"Wühut f^elassen haheu. — ■ Die eingewanderten Hlaven besetzten 
diese (iegend und Ij^namiten sie nach ilirer JSpraehe, Urkund- 
lich wird darauf die Gegend um Tetsehen benannt: Daseua, 
Deeaue, Daciane, ^) Decko, Deeiusko, Dezko, TeAk, DeBcbü, 
Deein, Da^-ine, Daein, ^) Tezsch und Teezna,'^) wahrscheinlich 
nacli der Eigenschaft der Gegend von dem slaxischen Worte 
Teci oder Teceui, d. i. dem Fliet^sen des Wassers. 

2. Rosawitz, in allen Urkunden Koßbcwelicz, Roshie- 
llcii'., Rozbeles^i und Roszawiez u. s. w», wahrseheiulieh von dem 
etlaviBchen Worte rozswillm oder rozswititit d. h, anzlinden, Licht, 



Feuer machen, m genannt 
Thau- oder Thriinendort\ 
Feuevaui]ü8ung!^ort ülKM'setzeu 



Man kann die.seu Nann^n aueli mit 
oder aueli im weitern 8imie mit 
Wie schon gesagt ist, wm^de 
doi-t im Jahre 1839 ein alter heidnischer Begräbnissphitz ent- 
deckt, weh^her den alten, hier wohnenden Deutsehen zuge- 
ßehrie!>en werden niusB, weil die deutlichsten Spm^en des Ver- 
breunens der Leichen sichtbar Avaren, die Hlaven jedoch ihre 
Todten begruben. Weil also die vor Ankunft der KSlaven hier 
wohnenden Deutschen dort ihre Todten zu verbrennen pflegten^ 
dabei weinten und Thriiuen vergossen, so gaben die Slaven 
dem Oite diesen Namen '^) 

3. Seldnitz, in der Kähe von Rosawitz, wird in 
alten Urkunden immer Zelenice, von dem elaviscben Worte 
„Zel"* d* 1. Trauer^ oder zeliti d, i. trauern, so benannt, weil 
wahrsclieinlieh rlie eingewanderten Slaven neben dem Begräbnis- 
platzc der alten Deutschen ihren eigenen Begrabnis|)latz errich- 
teten, nnd sunach dieser Ort tlir sie ein Trauerort war. Die 
Altslaven pHegten ntindich ihre Todten an Scheidewegen zu 
begraben, deren es in der dortigen Umgeljung jedenfiills gab.^) 

4. K r o c h w i t z j in der Privilegiums-Bestätigimgs- 
Urkunde vom Jahre 1554 und anderen Urkunden immer Roch- 
witz genannt und geschrieben^ kann seinen Kamen von dem 



*) Cüsmas IL 169. 

^) Erben regesta. 

«) Tetschnef EathsprotokoU 472, Baibin KL 98 u, 8. w. 

*) Nach slaviscb -deutschen Wörterbüchern, 

^) Palacky behauptet, dass <lie Slaven ebenfaUs ihre T<jdten theils 
verbn^not, theik begraben liiitteii, was der Gescfilehtstbrscher Gelasius 
Dübner geradezu widerspriclit und beweist, daßs die Slaveii ihre Todten 
begruben, 

^ Palacky I. 185, — Vergleiche die Verbote des Herzogs 
Bretislaw. 
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nUwftchen Worte „hroch oder chroch", d, i. Krach, Sehall, 
f*<ler hroeluim d* i, kraehen, schmettern, erhalten liabeu, weil 
nünilicti die alten Deutschen vor dem Verbrennen der Todteu 
Leiehenmahlzeiten hielten, tlic dabei ^^ebratiehtea irdenen Getasse 
zen oder zerschmetterten und zn^^Ieich mit der Asche 
nhen bejüTuben» Dieser Ort lie^^t in der Nähe von 
ügamtZy und durften die Slaven diesem Oite nach dem Pe- 
tunien religiösen Gebrauche der dort wohnenden Deutschen 
i|e» Namen gegeben haben. ^) Beim Ausgraben der Urnen 
Hilf dem ehemali,4t:*^n heidtiij^clien Begrübinsplatze bei Ro.sawitz 
ilii Jalire 1839 fand man sehr viele Seherbeii von zerHchlagenen 
mlenen Gefassen, 

ö. Kr i schwitz, in den ältesten Urkunden Krziszwicz, 
Ktresic auch Kl-esice g-enaunt, hat wohl seinen Namen von dem 
lainsehen Kfes, d. b. Feuermaelien oder FeueranschUift-en , 
feil naeh den lieiilni^scb-deutschen Gebräuchen in der NHlie 
eiligen, den Göttern ^'e weihten Hainen, wie es einen dort 
leschwitz in der Nlihe von Krischwitx ^ab, zur Zeit der 
[jmjenwende grosse Feuer anf^rezliudet wurden.^) Auch die 
»ven nahmen diesen Gebranch an und gaben wohl diesem 
einen diesen relip'ösen (iebrauch bezeichnenden Namen. 
(5. Neschwitz, wird in den ältesten Urkunden Nebob- 
Nebübczan^ Nebohcany^ und später erst Neswarz, jeden* 
Jls von dem slaviscben Neboh oder Nebüh, d, i. Abgott, imd 
? r za, d. i. hinter, genannt Weil es in uralter Zeit 
•liwitz einen den beidnisclien G<itteru geheiligten Hain 
>^ie die alte Sage spricht und die dortige Benennung 
xeogt, ^) wo vielleicht ein v(ui den alten Deutschen den eingewan- 
i^rtcn Slaven nicht bekannter Gott» also für sie ein „Abgott" %'erehrt 
rordeu sein nmg^ so kömieu Letztere diesem Orte den Namen Ncboli- 



Attm. Um hei der Nenmin^ tlor vielen hier vorkommenden Oi-ts- 
lim«ii, wolchc im Verlaufe der Zeit eine grosse Vcniudemng erlitten, 
II er dieselheii Quellen wiederholen zu raüssen» wird hemerkt, daas 
til uen den ('oidiniuitionsbiicheni, edirt von Eniler und Tin|^], den 

iinitsbrichern, den (rerirhtsakten des Prager Erzhisitliums, den alten 
>ir**ktonen, einigen im Tetächner Sehloss-Archive vorfirKlIiehen Au8ZUjg:en 
der höhmisehen Landtafel, der Tetsehner Stadt-Privilejg-imns-Urkiinde 
Jahre 15iH, den in der Eidauer (lemeiiKlelade auiVefuü denen Ueber- 
ttibweln eines alten Gerichts- undOrundhuches vom Jalire 1481, mehreren 
Iwi im Tetöchner Stadt-Memorabilienhuche und Schlosö-Archive vorfin- 
en Urkiuiden, den alten, jetzt noch voHiaiideuen Kirchen-Matriken, 
annteii Schuppen-^ tierichts- und (»mudhüchenj u.b. w. entnommen sind, 
*) Kultna von Jatlienetein imd ßienanherg. 
•) Julius Cuesur. 
*) Kropfs Materalien, 
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czaii ritk^* Nebfthcziiii, d, li. ein Ort, welcher hinter dem 
Abg(>tt>erchriiiig'K4>rte He^t, ge^^el*eii halben, 

7. (Tomplicz, wird in alten Lirluniden Gorapalecz, 
jetzt der GestlUhof genannt iiml ist zu Falkeiidorf geBchrieben. 
Es Avar ein alten Dorf und wird im Jahre 1887 noch mit drei 
Baiierii genannt. Den Namen kann es von dem slavisclieii 
Wurzelworte ^l^^i^l" <'• i- 'J*"^' Brand, das Brennen, erhalten 
haben, weil dort sein in in alter Zeit Ziegeln gejjrannt wurden, 
\rie die Sage er/ühlt und autgefuudene »Spuren Ijcweisen. 

8. KrOglitz, in ailten Urkunden Cro.st genannt, womit 
man im Altsla^isehen ehvas VerknorpeheK («ler ^langelhaftea 
bezeichnete, um (himit die Eigenschaft einer Gegend oder des 
Anbaues zu lienennena Es beiand isich dort schon in aller Zeit 
eme .Schäferei. 

9. Mal schwitz, von dem slavisehen Worte „malina'^, ' 
d. i. Himbeere, ein naclt der Eigensehafll; der Gegend^ wo in 
alter Zeit viele S(tlehe Beeren wuchsen, benannter sla\ ischer Ort* 

10. Kartitz^ wird in alten Urkunden immer fSkorditz, 
Skoradicz uutl später Kartz gesehrieben gefunden, wahrschein- 
lich von dem altslavi sehen Worte „»Skor, Korab oder Skora^ 
herstammend, womit man etwas Ausgehöhltes, etwa eine Kindö 
oder Schirt* bezeiclmcte, um so die Beschäftigung der alten 
dortigen B^iwtdiner, welche vielleicht im damaligen Verliältuisse 
Sehitfbau tiieben, anzudeuten. 

11. Topkowitz, in alten Urkunden immer Dnbkowice 
geschrieben, hat jedenfalls seine Benennuirg von dem shtvischen 
Worte „Dub^ d. i. Eiehe, weil tlort ehemals viele Eichen 
wuchsen, wozu auch der Boden sieh eignet. 

lä. Kongstock, in alten Urkunden immer Roztoky 
benannt imd dabei crwälmt, dass es diesen Namen a dissolu- 
tioue arjnanim, d, i, von der Zerstcnimg der Wässer erhalten 
habe. Jedenfalls erhielt dieser Ort seineu Namen von dem 
shmsclien ztokiti, d, h. Viele ertilinkeu, ^Acil in den liber die 
ehem<ils sehr gefahrlichen Stromselmellen der Elbe von Pom- 



Anm. Bei rten slavischon Ortsniiraeti ist immer zu >terik"ksichtigett> 
dags die augehniigten Silben ice, owice, ciz, icz, witz, itzäch, itz, witzscli, 
wotzsch IL s. \\\ biliös Furmen sind, welche ileiii eigentliehen Grund- 
Worte aii^i'hitn^ wurden, nin etrvaa Beij^teheiKles zu bezeichnen. Man 
nahm ein Wort» welches di*^ Eijt^enschfift einer (^fgend t>ezeichni'ti% hing 
ihm eine ilieser Silben an, iukI der Ortsnann.^ Wiir faltig. So entstand 
der jetzt venindt?rte Ortsname Topkowitz jedenfalls von dem slavischen 
,,Dub'* d. i. Eiehe, und wird in alten Urkunden immer Dnbkowicz ge- 
»ehrielM?« gefunden. Vergleiche Aleneken IL ßlU» 
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jperle geg:en Rongstoek heranstürzenden Gewasseni bei der 
rliüniahrt, naineutUcb zur Zeit einer Hochwah<8erflnth , viele 
leni^ehen den Wassertod gcfimdcn haben mögen. Dieser Ort 
wird sdmu im Julu'o 1186 urkimtUicb ^^eiianutj) 

13. iSkritin ol)erhrilb li(ni*j;'Ktn('k, in alten Urkunden 
iminev Skr/ytin oder Skr\ tiu ^•escbriehi^n, je<lenfalls we^en der 

I lo^enbeit und Versti'cktheit flieset? ih'tes — von dem sbivi- 
r^r ...41 Worte skrytj d. i. verborgen oder versteckt, so ge- 
nannt Es soll ebenials dort ein sieben Hattser zählendes alt- 

imehe» Dorf gestanden sein, welches zu einem Freisasseu- 

itc vereinigt wmxie. 

14. Pschira, früher unter dem Namen Pferow vor- 
_ l^^mmentl, hat w<dd seinen Namen von <leni sUivischon pferiti, 

d» Ih aufschwemmen, nm damit die durch die El)>gewässer dort 
mrsaehten Ansehwennniingeu zu bezeielmen. 

15. Baliatin, früher immer Haheriu gesehrieben und 
puaiuit, hat wohl seinen Namen von dem sbivischen ßaba, 

pi^init man ein altes Weib oder Grossmutter bezeichnet. 

16. Die beiden Dörfer Ober- und Niederwell- 
fotten dtu'ften alte shivl^ehe nnd später nach deutschem üeeht 

?setzte Dfirfer gewesen seiu^ weil nach der slawischen Be- 

^otung <les Wortes „Lhota^^ d. i. ein <Tut, welches zeitweilig 

;»a der 8teuerabgabe oder anderen Lasten beireit ist, die 

deutschem Recht ausgesetzten slavisehen Bauern auch 

lotteu (w Lhota) genamit w\Tirdcn. 

17. Tieblowitz, in alten Urkunden Tyechlowicz, 
reehhnice, Dech- oder Dychalnicze und Dichehvitz genannt, 
^eleher Name, nach seinen Wurzehvörteni genommen, ein 

illager bedeuten dürfte. Noch die Eitter von Binan hielten 

der «lortigen schfUien Gegend gi'osse Jagden auf Rehwild.-) 

Dwohl Deutsclie als 81aven mögen sieh in der dortigen schönen 

'gcnd angesiedelt haben^, was das Vorbandensein eines uralten 

rhUtzeuden Ortes, jetzt Sperlingstein genannt, wahrsclieinlich 

ebt. Man keimt den alten Namen dieser Riu-g niclit, aber 

frhin bleibt es merkwürdig, dass sie bei den dort fast 

ehends noch heute üblichen 

eiiamen eine deutsche Benennung bat, 

18. Politz, in alten Urkunden Foletiee auch Polticze, 
ftil iu den alten Matriken sehr oft Folentz genanntj liat wohl 
^D dem slanschen „Pole", der Acker, das Feld oder Sehlacht- 



slavischen Gegenden- und 



*) Erben regesta 174. 

*) Siehe Bünauische Rechnungen. 
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felcl den Namen. Auf den Polen oder Triften wurden die lande»- 
filrstliehen Pferde gezüchtet, *) 

19. Kolmen» früher Golmen und slaviseh Chlum ^^e- 
nannt, bedeutet so viel wie einBerg. Auf den Golmen oder dem (loltn 
pflegten die Slaven den Bielbog, weissen oder Tagesgott, zu ver- 
ehren.^) WahrRcheinlich war es ein Bhivischer riötterverehrungsort^ 
und die dortigen Ansiedhingen sind vielleieirt spatern Ursprunges, 

Ausser diesen vvalirseheinlieh von den tschechisehen Slaven 
theils besetzten, theils gegrtindeten gibt es noch andere liiesige 
Ortsehaften, welche slavisehe Namen haben, jedoch ei'st spnter 
von Deutschen mit Beibehaltung der slaWschen Regionen-Samen 
gegründet wurden» Solche sind: 

1. Die Leh misch, wie ein Ortstheil in Niedergrund 
sammt dem dort durehfliessenden Bach genannt wird. Dieser 
Name ist jedenfalls von dem slavisc^ben Worte „Lom", d. L 
Steinbruch hergeleitet, tind mögen die Skven dort den Quader- 
sandstein gebrochen haben. Es war dies wohl um* ein Regionen- 
Name» ebenso wie die dortigen Namen Htudeniee, womit man 
das oberhalb Niedergrund liiessende kalte Bacliwasser, und 
Kutschken von skociti^ d, i. springen, fallen^ womit man den 
dortigen Wasserfall der Elbe liezeichnen wollte. 

2. Die Certa oder Tscherta, bei Mittelgnmd — als ein 
dem slavischen Gotte Cerneboh oder bflsem Gotte geweihter 
Ort, war wohl auch nur ehi slavischer Regionen-Name. Die 
dortigen Häuser sind erst später von Deutschen erbaut worden.^) 

3. Das Dorf Peipertz entstand erst im 17. Jahr- 
hmidert und hat seinen Namen aus dem von dem slaWsehen \^^irte 
„brus"', d. i. KSchleifstein, herkommenden Kegionen-Namen Pobrus, 
Popertj Papert gewählt. 

4. Podmokl, wie man das heutige Bodenbacb 
sla\4sch nennt, war von Podmok, d. i. ein vom Wasser unter* 
wUhlterOrt, herstammend, ein blosser slavischer Hegionen-Name, 
Nach Baibin wurden die dortigen fi*Uher seiir wenigen Ansied- 
hmgen von EJeutschen unter dem Namen „Badebach" gegründet,"*) 

5. Der slavisch benannte Ort Tscheche wird 
in den älteren Sehätzungen nicht genannt^ ist also eine neuere 
deutsche Ansiedlung* Vielleicht soll sie Zeche heissen, weil man 
dort ehemals nach Eisenstein suchte,^) 



') Pulacky II. 4L 

*) Kjüiiia, Opferplätze 24. 

^) Alte fTrirad- und Geri^htsbüclien 

•) Balbin lib. III. 98. 

*) Siehe die BiiuamBcheti Schätsßungen, 
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6* Das bei Malschvvitz liegende Dörfchen Läse, von 
?m 8la vischen „Laz", d» i. eine BergflächCy ist ncneni Ur- 
sprunges, wie erzählt werden wird. 

7. Jjikuben, von dem slavischen Namen Jakubice^ 
il. !, Jakobsaitfcl oder Jiikobsbirne, welche Ob.stgattuu^ dort 
wiiehsr» ist als deutsehe Ansiedlun^ erst im vorigen Jalurhundei-t 
gegründet worden* 

8, Das Dorf Mühlnrczen ist ganz dentseheu Ur- 
^iprungeSj wie erzählt werden wird, und doch hat es einen 

i^^eben Namen, welcher von dem slavisclien „i^iilif^' her- 
^ . itet, so viel wie ein Kohlenbrenner-Meiler bedeutet. Jeden- 
fall^i wm'den dort ehemals Holzkohlen gebrannt. 

!j. Schmor da, jedenfalls von dem fila\ischcn^ die 
ehemalige Eigenschaft der Gegend bezeicimenden smrci oder 
[irciste, d. i. ein niedriger Fichtenwaldj herkommend^ ist 
Putschen Ursprunges, 

10. Ebenso ist Scheras, auch VSeraz genannt, eine 
enthebe Ansiedhmg, und <loc!i hat sie einen altslavischeii 
kcn, welcher die Eigenschaften eines Ortes anzeigt» \\(f 
m dgi. gepresst wm*de, 
11. Stabigty in der von den Slaven Zabigt, von dem 
ivLsclien zabijini^ d, i. abmeissehij abmärgeln (l)ergmi!nniseh) 
•nannten Flur gelegen, ist eine deutsche Aut^iedlung. Es 
le uitnilich lu der dortigen Gegend in alter Zeit uaeli 
^npftT gegraben, und weil es nur j^ch litter vorkommen mochte, 
?lbe abgemeisselt und abgcmitrgelt, wesswegen diese Gegend 
liefen Namen erhalten haben mag. GewiBs ist, dass in Alt- 
jclt noch der KupferhaniTner zu den Zeiten der Eitter von 
iltmm stand, *) 

Weil der wohl zu den slavisehen Tschechen gehffrige Theil- 

iuim der Deeaner oder Diettsclianer sclir klein .sein mochte^ 

konnte er in dem ehemals sehr rauhen Eulauthale und dem 

riechen diesem und theil weise dem Elbethale liegentlen Ge- 

rgc Hvojeuj Hvogen auch H wogen oder Kampfgebirge -) keine 

nsiedJnngen giünden. Laut gescliicbtlichen Berichten und der 

Bcheinlichcn Vcrmuthmig sind die dortigen ölavischen An- 

_ Igen theilweise von dem slaviscbeu Volksstamme der 

lemiuzier gegründet worden. 



*) Bttnanischen Reehnung'en iinrl Volkseage, 

^ Erben regesta zum Jahre 1 HJH und Kropfs Materalien nach det» 
«ÜlvtAcben voj — e f. v. oj. v. e. aucb mit hvoje vorkommend. 
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III- Der slavische Volksstaniiu Aev Daleiiiiiizier. 

An der Gränze iiiiReres Geschiclits^^eliietes gegen Norden 
zwischen dem alten Cliamaiii oder Chammimitz, dem heutigen 
(•heniuitz imd der Elbe, auf dem Erzgebirge und dessen nörd- 
liehen Abdaehuug wobuten in alter Zeit die Daleminzier, ein 
sorben-wendiselier, .slaviKeber VH!ks8tamm^ welchem wir theil- 
weise die shivisehen .^Jisiedluiigen im Eulauthalc und anf dem 
slldlieli davon hinlaufenden Ck'birge Hvojen oder Hwogen^ auch 
Kampfgebirge genannt, zuselireibeu mtissenj) Die später nach 
der UnterjochuDg der Daleiniiizier errichtete Mark Meissen nm- 
fasste da« ganze Dalemiuzien diesseits der Elbe. — Es ist 
bekannt, das.s die Slaven in XorddentscbJand diesseits der Elbe 
zu keiner festen politiseheii Ge^staltung gelangen konnten, in 
fast fortdauernden Kriegen mit den Deutschen sieh betanden, 
und besiegt, sich thcilwcise den Deutschen anschlössen oder 
theilweise zu - den beuachliarten slavischen Stämmen libcr- 
siedelten. ^) Auch die slavischen Daleminzier führten mit den 
benachbarten Ix'ihuiische« Slaven verlmuden häufige Kriege gegen 
ilie Deutschen, waren theils Angreifer^ theits Angegritfene, wurden 
besiegt, mussten Geisseln stellen und Tribut zahlen, verloren 
mehr uud mehr ihre Selbstständigkeit, w erden im zehnten Jahr- 
hunderte kaum mehr genannt und sind als Volk verschwunden.^) 
Da sie mit den buhmischeii Slaven in häutigem Verkehre 
«standen, ihrer Keligitni nicht entsagen wollten, last immer in 
ihren Wohnsitzen diesseits der Elbe beunruliigt wurden, so 
lässt sieh denken, dass sie zu ihren Stammesgenossen nach 
Böhmen, an welelien sie immer einen Rückhalt, und die an 
ihrer Seite gekämpft hatten, auswanderten. Viele (jcschichts- 
öcln'eiber erzählen/) dass zur Zeit der Ki'iege Karls des Grossen 
gegen die heidnischen Sachsen ein Finst aus Daleminzien mit 
Nanieu Lech, Lecho oder Lesko, dessen Tochter Swatawa^ auch 
Swatema'**) genannt, die zweite Gemahlin des Sachsenherzogs 

*) Schon citirt aus Bötti^er 28 '29 imü Baibin an verschiedenen Stellen. 

*) Allgemeine Wcit^oBPhiehtc uihI Böttig'eT. 

^) Böttigrer 39/40, Friedlich nm Bmun. (leschichte der churfftrst- 
lichen Hiiaser zu Sa^jhscn, niid FuMertiier Annalen. 

*) Bulbin IL 6:, 02, m, 04; — 111. ci\\h XX., XXI, 245, steh be- 
mtentl auf Miehovius, Dietmar, Wek^slaw, Buting u. 8. w. mgt: Lechum 
€ Da.!eniinüia^ quae regio inter Alliim et Cliemniciiuu Jacet, ut ait Ditmurns 
aen., ex Misnia venisse. 

*) Ausser den vorgenannten Geachiehtssclureibem nennt auch 
Menckcn TT. 832 die 8watawa unter dem Namen Swaterna, Gemahlin 
WidekiniLs, ala Toehter des Zeehus, Ithizescurum duois, sieh Tjemfend auf 
"Wigberts G^neiilogie. 
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Wiilekiiid gewesen sei^ an der Seite seines Schwiegersohnes 
gegen die Franken f;ekiinipft habe* Nachdem die Sachsen be- 
^iegt waren, erscheint dieser Lechus unter dem böhmigcheii 
Herzoge Nekhm als ehi Theil-Fürst Böhmens, Nekhm habe 
ieli durch ihn lioi «leu Kämpfen mit den Franken vertreten 
gsen. Er fiel liier nm das Jahr 805 als Feldherr der Böhmen') 
gegen die Franken* Dieser Leehns war diireh das Anddingeu 
der Franken nach der Niederlage seines Schwiegersohnes be- 
wogen ^Verden, sich im Vereine eines Theiles seines Volkes 
! ?i Rühmen zn begeben. Diese ausgewanderten Dalemlnzier 
Itcn fticb jedenfalls in dem hiesigen n*»rdlichen Hulinien 
4L1U ueii wir viele hiesige Ortsuameti, wenn aucli nicht würt- 
VuÄk «ü doch in ihreni Wurzelworte idicreinstimmend nnd der 
< n- wendischen Sprache entsprechend in den alten Wohn- 
i/j 11 der Daleminzier im Mheren Meisten und Lomatscli 
_ ledertiiiden. Wenn auch, wie sch<vn erzählt wurde, Slaven 
nud Deutsche die Namen der Orte und Gegenden aus deren 
leschattcnheitenj vorkommenden Natm'erscheinnngen, den spraeh- 
^lieii, mythologischen, religiösen und später auch politischen 
'erhiütnissen u. s. w. lieniahmen, so scheinen doch die Dale- 
inscier bei ihren hiesigen Ürtsgriiuttungeu die Namen vieler 
|]^ i'denen eliemahgen Heimatsorte erneuert zuhaben. Wer 

dl I i-en Gebirgsoiie kemit, die Bodenbescbafteuheit berück- 
kichtigt^ die rauhen Lagen betrachtet^ der wirtl auch glauben, 
8S nur Menschen, von wirklicher Xoth gedrungen, in den ehe- 
iltgen hiesigen Wählern diese Ansicdluugen gründen konnten» 
Ti i rjiiuzier, von den Deutschen gcdräogt, das unglückliche 
.il der von Karl dem Grossen besiegten Sachsen WTihl 
rnd und wissend, dass sie hesiegt ihre Religion verlassei^ 
MMii den verhassten Franken unterthänig sein müssten, befanden 
^icb in der diiickendsten Nothlage^ In dem Gebiete von Königs* 
Irald, Oberwald, Sch^'uiau, si)äter Schönstein, dem daran gi'än- 
iden Petersv^ald u. s, w* finden wr auch aus jener Zeit 
Iteiue Spur einer slavischen Ansiedhmgj was sich nur dadurch 
rkluren hisst, dass in dieser Gegend alte Deutsche ansässig 



waren. Wir nennen hier einige 



hiesige 



Orte, welche uns ak 



TOii den slavischen Daleminziern gegründet erscheinen. 

1, E u 1 a u , in alten Urkunden G i 1 o v , G i I o v ^ , J i 1 o ve, 
Illow, Ulan, illavia, Illaw^, Eylaw, Eylle, Eylla, 



J*4ilacky 1.701, nennt el>enfallß den Lecho oder Becho als Feld- 
iler BöliracTi, Ealbiu Lib. II. 61, 62 sagt, (kss dieser Lechus aus 
liicien oder Meisscn gekommen sei. 



I. Kapitel. 



endlich Eulan ^nannt*) Nach alten GeBchichtsRchrcibem 
wurde das Castnim Gilow von den Sahnen des oben genannten 
Leeho oder Lesko gegründet, und a emssitadine terrae, d 
von der Dichtheit, .Schwere oder Lehmigkeit des Bodens h 
nannt. Es sei darauf, wird hiuzngeftlgt, von den Dentsehei_ 
besetzt worden,^) Wir verninthen, dass dieses Castrnin oder 
die Burg: Gih>w nicht an der Stelle des jetzigen Eid^mer 
Schlosses^ sondern auf *leui nächst Eulau gelegeneu sogenannten 
Hegeberge stand. Der Name „Hegeberg" kommt erst im 
Jahre 1612 urkundlich vor, ^) Noch heute zeigt man eine Fläche, 
welche im Volksnuinde Ilothenhaus, d, i. Cen^ny hnidek, ge- 
nannt wird. Auch zeigt man dort einen Stein, welcher den 
heidnischen Slaven als Opferstein gedient haben soll"*) Weil 
die alten Slaven auf Bergen, erhrihten Hügeln und inmittes 
der Castelle ihre Götzen verehrten,^) das dortige sehr ze 
kltiftete Steingewölbe, eine vorhandene grosse Masse voi 
Steinen und einige einem IJmfassungsgraben ähnliche Ve: 
tiefungen, auf einen ehemals dort vorhandenen befestigten Bau 
sehliessen lassen, so mag dort das alte Castmni GiJow ge 
«tUinden sein, ^) Damals \^niitle wohl auch das Dorf Gilow oder 
Eulau gegrtinfiet. Der dortige dichte^ schwere, lehmigte Bodej 
entspricht ganz der Benennung Gihnv a erassitudine terrae. 
Nicht weit von dem genannten Castrum in Ober-Eulau l 
ehemals das slavische Dorf Pavlac oder Pavolacz 
schrieben, welches durch Ritterfehden später zerstört T^m-de» 
wovon erzählt werden wird. Später erscheint dieser Ort imter 
dem Namen Paulushof, und bestand dort ein herrsehattlicher 
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*) Diese Namen sind den schon genannten Quellen entnoninieij 
und noch ira Jahre U5G7 heisfit es in den alten Gnmdbücliern ^auf de 
ftilower, Illaver und Enlauer Seite**. Vergleiche Enhiuer und liyla« 
Cirund- und <TerichtÄbuch. 

*) ßalbin lib. TIT. cap, 20. In Caput XXL heisat ea: ftut enim 
Lechn» partis alicujus Bohemiae prineeps. 

*) Eulauer Oerichts- oder Grundbuch 25ö. 

*) VolkssÄge. 

^) Bienenberg II- 115 und Palack>'' II. 18<1 

^ Volkssage, Es ist nicht unniäg-licb, dass dieses Castrum naej 
der BeBetzun^ durch die Deutschen (Verg^leiehe Bai bin) Husrin Hrnde 
kiese, welches Hensog" Sobieslaw nach der Schlacht mit Lotlmr IL \n 
Jahre 1126 wie*ler au.*4bessern liess untl welches bei ChwogTio la^ 
Cbwög-no hiess in alter Zeit der hiesige Ort Böhmischkahn, Hosti wurde 
Ti>n den Tschechen die in Böhmen lebenden Deutschen genannt^ 
dürfte dieses Caatnun nach der 8chkcht bei Oberkönigs wald geslür 
und beschädigt worden sein. Cosmae Cont pag. 329. 
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Meierhof. Weil das Wort Favlac ciuen Paulaner bczeiclinet 
mi Pavel, Pavla Paul heisst, mag eg den Namen Paulushof 
crliaiteti babeii. 

3. Tyssa^ jedellfilIl^^ von dem slavinclien TB, d, i, 
EihfMil)aum herkommend, wurde uaeli der Eigenschaft der 
Uciffud benannt. Nach einer im Munde des liiesigen Volkes 
iKX'b lebenden Sag;e soll es dort iu uralter Zeit eine gi'osse 
Walilwiese gegebeu und diese die von Norden herkommenden 
Savcii zor Ansiedelung ennuntert haben, 

3, Raiza im Erzgebirge, am ^sogenannten Scheuk- 
limuiii'n liegend und von dem ylaviseheu Worte fasji, d. L 
kraut (Colliina vulgaris), welches dort in grosser Menge 
'i iM, herkommend^ bekam seinen Namen von der Eigen- 
schaft der Gegend imd wird heute noch im Yolksmuude „Ratze*' 
-<t In der BeKtätignngs-Urkunde des brdmnsehen Herzog« 
I icli Über die iSchenkung der hiesigen LHudereien an die 
J<»liauiiitLT vom Jahre 11 KB wird ein Dort" Wef'eee genannt, 
öiid ^oll damit Baiza gemeint sein.') Wenn dem so ist, so 
kann dickes Dort' nach dem slavisehen wfes, welches ebenfalls 
HcifJckniut heisFit, früher benaunt geweneu sein. 

4* NoIIendorf, in alten Urkunden unter den Namen 

(f)v und Naklarov vorkojumend, beileutet in seinen Wurzel- 

n ßlaviseh so viel, dass eiiieuj Jeden, der dort wohnt, 

.T0S8e Last antgebllrdet sei. Nm* Meuschen, von grosser 

^otii getrieben, konnten «ich d<u"t ansiedeln, 

5. Kninitz, in alten Urkunden Kiiinice genannt, liat 
^<Jil Keinen Namen von dem slaviselien Worte Knine, Kuini, 
Kiii/vk, d. i. Fürstin, Priesteriii erhalten* Merkwtmlig ist^ dass 
I Hüter den vielen siaviseheu Regi<men-Nameu der deutsehe 
' ' :^' Hau, Ilain, Haiustein oder HUueusteiu und die »Sage 
' !: i(on hat, dass beim dortigen Uilueustcine in der Urzeit 
' 1 1 liter Hüne oder Riese gewohnt habe, dessen Fusstritt imiu 
'" I '< noeh in diesem Steine eingegraben zeigt, und der mit 
' "i^iu Scliritt von dort bis auf den Seldossberg bei Teplitz 
-' 'britteu sein soll.^) Diese Hünensagen entsprechen dem 
■'' ^^ihcn Oötter-Cultus, und mögen dort wie in dem nahe 
^ -' iiJen Gebiete von Königswald Urdeutsehe gewohnt haben, 
iii' li rleren Glauben die Götter ^iel zu hoch und zu gross 
^' '' i, als dass ihnen eine gewöhnlich Aehnlichkeit der mensch- 



'i Friiidi? Kirchengescluclite L 307» 



Kji(>iteL 



.^^rikttvo owd sie in Tempel eingeseli losten 

Säc^hst Kniiütz liegt das Doif Saara. Die 

'Vir^T. nanieutlicli der Name Saara^ komiiieu 

slaTischen Sorben be\\ ohiiten rTegeiideii 

r dort wohiieudeii I)eut>^ehen sielt an- 

f m<\4ren bei diesen Dörfeni die ge* 

iLf viTT iu*»lig:en Heimatsorte enieuerty oder können 

■llW»'^i''i Gebräuche geiibt haben. 

ihn, slavlsch Chvojno eesket und in 
»*, ('bwog:no, wjilirselieinlieh von dem 
iBs^ d, i* Nadelwald ^^viiaimt, wm'de wohl erst 
mt hicHi^eu Waiden* birp-*, Ihvogen oder Kampf- 
tu SUven und Deutschen vorgetalleTien Kämpfen 
Iri» Daleuitiizierii iire^ründet. Am dem Chwojn 
0der Kojii boheniicale, eudlieii Ijölmiisclikojn und 
ent^timden zu sein. Iji LIrknnden vom Jahre lalT 
• „im Gericht zum bohmij^chen Kahu."* 
.ersdorf, im Jahre V;i92 noch Cermna, d. u 
Aimt Es liegt niebt weit von der im Volk.s- 
:ms benannten Gegend, und dürfte nach der 
su^is Castrum Gilow durch die Daleminzier eine 
?t.^ Ansiedlung sein «nd diesen Namvn erlialteii 
heufallsi in alter Zeit flir diei^es Dort* vorkommende 
iijcri nlla, d. i. Ludgersdorf, woraus später Lenk eii*- 
L lässt auf das Vorhandensein frtdier sebfui hier 
oder dahin eingewanderter Bewohner deutschen 
IV» .schliessen^ weil es heisst, dass nach der Gründung' 
i'tM*truuis Gibjw dasselbe fipäter von Deutseben besetzt 
Auch die dortige Umgegend soll von Deutschen besetzt 
po «ciu, 
H. Spausdorf wurde in alten Zeiten Lipowa, von dem 
JW% «sehen y,I>ipa^^ d. i. Linde, wegen des dort vorkommenden 
Jouwnelises nach der Eigenschaft der Gegend von deu 
.seilen Einwanderern benannt. Diese Einwandenmg selieint 
obeutalls zur Zeit der Gründung des Castnim Gilow^ ge- 
hen und die dortige ganze Gegend Lipowa genannt wm T ; 
, in, w(m1 dieser Name durch den dort noch vorkomm* 
luimen Lieben, in den alten Urkunden Lipow, jedeufalU 
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I , ] ;hmMis «iormaiiia. 

1) \ ftiiehsbelie Kirclien-Galene. Es k<immen im^er 

%§^nn (l.i : un imch ihren Wuraehörtem im östlichen Sael 
dew rki'Hu griinxenden Schleaien 23 Mal Yor.. 
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ypa, d. i. Linde, geimiint, noch hh lieiUe foitgrepflanzt 

.*) Die auch schon in alter Zeit t'iir dieses Dorf vorknininendeu 

atecheii Namen Spcuersdorf uml Spans(k»rf lieweii^en, dnss 

dort chetuals Deutsche wohnten oder dahin eingewandert .sind. 

9. S 1 a b i R c h , 8]av iseb 8 1 a v o s o v , jedenfalls von nkivo, 
»Invtm, «hiviti, d* i. feiern, ein Fest begehen» ein Ort, wi> 
FfKtu beg:an^cn werden, sn p*nannt, weil in nlter Zeit md\ 
dort ein beidrdseber Götterverehrnngsort lietanil. Wie l>ei 
Kiiinit/.j ist es auch dort auftallend, dass si(*li unter den vielen 
«^luvinehen Regionen-Namen der deutsche Name Hainber^e, im 
Yolksmunde Hanbcrge genannt, erbalten hat, womit man einige 
<l«iriii:r massige Anhöhen hezeicbuet Jedentalln gab es dort 
<lKiji-ds einen deutseben Gritterverebrungst^rt, was die eiu- 
i,'ewanderten Slaven dureh die tleneinning des Ortes anzeigten* 

10. Ohren, in alten Urkunden unter der Benennung- 
fOlitira und Ohorn vorkommend, hat jedenfalls von dem slavi- 

Horu, Hör, d. i, Berg, die Eigensehatt der Gegend he- 

^ icnd, seinen Namen. Ehemals zum Wähle und Gebirge 

|wüjen gehörig, konnten sieli nur von der Noth geti'iebeiic 
lüflien <birt ansicdcbi. Auch der Name Javoi*, (b i, Ahorn, 
tout für dieses Dorf vor, 

IL Gleimen, im Gebirge liegend und in alten Ur- 
iiiUru unter dem Namen Klinz vorkonnnend, bezeiehuet wohl 
^Hi (1cm shtviseben Klin oder Klien die Eigenschart einer 
geiid, wo Holz gespalten wurde. 

IS. Leisen, in alten Urkunden Les genannt^ bezeichnet 
im Ort, der im Walde liegt, 

13. Pro 8 sein, in alten Urkunden immer unter dem 
mcM Prosedin, Proeetin, Prostel und Prosei vorkommend,. 

cicbnet im ölavisehen einen ausgehaueneu Wald. Urkmidlicb 
hebt dieses Dorf im Jahre 1169 als Grenzort des grossen 
ialdgebirges Hwogen oder Hwojen. ^) 

14. Barken, in alten Urkunden unter dem Namen 
ck and Boreken vorkommend, bezeichnet slavisch einen 

im Kiefcrwalde. 

15* Biela, ein in den ebemaligen sorben-wendisehen 
finden häufig vorkommender und jetzt noeb erhaltener Orts-, 
Tonen- und Baeh-Name, wahrscheinlich von dem sorljen- 

ßhen Worte byly, d, h. hell, klar, rein, w^eiss, her- 



i) lieben orfer Liepow, siehe böhm. Lamltafel. Quatem. 
" Dy* TonL VI, A KL 

Erben reg* »um Jahre llü9. 
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kommend. Die Sorhen- Wenden nannten Orte, wo helles, kTareff^ 
reines Wa88er Hoss, Bielen. welcher Name dann bei Orts- 
lienennimgen gebraucht wurde. lu der Nähe imscres Gescliichtfi- 
gebiete« kommt dieser Name dreimal vor. ^) Einige wollen den 
Namen des Dorfe8 Riela xon dem BlaviBclien PiJa^ d, i. eine 
Brettsage, ableiten» indem die Slaven chH eine Brettsäge ge- 
baut und dem Orte diesen Namen gegeben hätten. In allen 
alten Urkunden findet man jedoeh diesen Namen immer Byla 
geschrieben. 

16. Her ms kreischen, in alten Urkunden unter de« 
Kamen H o r n s k r z e m , H o r r e s k r z e m , H e r r e 8 k r c m e u , 
H o r n e s k r e t z B c h e n , H e r r e s k r e t z s c h e u vorkommend, 
bezeichnet jedenfalls nach dem Slaviselien hör, d, i. Berg, und 
Ki*ema, d. i. Wiithshaus, einen Ort im Gelürge, wo es ein 
Wirthshaus gab. Im erzfarbeuen (tedenkbuche der brdimischeu 
Landtafel wird dieser Ort im Jahre 1623 Horschansko,^) 
und in der Urkunde über den Haiuspaeher Bauernaufstand wird 
-er H U u i s e h - K r e t s c h e n genannt ^) 

Jedenfalls merkwüi'dig sind die hiesigen Ortsnamen 
N e u b h m e n und A 1 1 h o h m e n . — Neubf »hmen kommt in 
alten Urkunden unter dem Namen Kokisch vor und wird 
aucli heute uocli m benaimt. Es gehörte ehemals nicht zur 
Domaine Tetschen, sondeni zu Blaukenstein. Jedeutalls kommt 
der Name von dem altskvischen y^kokiti"^ d. i. kampfstich tig, 
kam|:ifbegierig sein^ walurscheiulich hindeutend auf jene go- 
schiehtliche Begebeuheit, als der böhmische Herzog Sobieglau» 
im Jahre 1126 den Kaiser Lothar IL von Sachsen mit seinem 
Heere auf dem dort in der Niihe liegenden Lotharl)erge ein- 
geschlossen hatte, ihm kam j^f begierig gegenüber stand und 
zum Vergleiche zwang. ^ A 1 1 b o h m e n , im Sla vischen Stara 
Boh\me und in alteu Urkunden bloss BohjTie genannt, womit 
mau im Altshiiischcn etwas Oottgeweihtes oder eine Göttin 
bezeichnete^ ist jedenfalls das alte Boliysoudov oder der alte 
Gottcsgerichtsort, von dem l)ölimischen Herzoge Sobieslaw m 
benannt, weil hier Kaiser Lothar II. von Sachsen Frieden 
schliessen und Sobieslaw als Herzog von Böhmen anerkennen 
niusste. Diese dort geschehene geschichtliche Begebenheit wird 
^l>iiter ausfiilnlich erzählt werden. Es sei hier bloss noch er- 
wähnt^ dass die Ortschaften Bohyüe und Kokisch er^t 



') .Saclj^isrhe Kirchengallerie und Biela hei Aussig- 

-) HermÄkretöehiicr Meinoralienbuch. 

^) Siehe Gregchtchte der Dciitsclieu m Böhmen. 
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mch tler hier erwälmteii gesebielitliclieii Be^^ehenheit entstanden 

fL Allgemein i^t auch die dortige (ie.fi:end unter den 

»iidce, Suduiehe und Soudiiilze hekannt. 

Ausser diesen vorn auf^e/Jildtcu, wohl uiieh thcilweise 

..tu ukeu Deutschen bcwolinteu und voo den Dalemiiiziern mit 

Ixsetzten, theihveise von diesen auch aus Noth jü^e^ärUndeten 

OH^rlinfh^nt ^iht es auf den TTebirjaren dies- und jenseits der 

j lii< iMK'h sehr vieh* shiviselie Ansiedkuii^en, deren Gründung 

wier Besetznng wir tlcu shuisehen Dalenrinzieni zusehreiben 

kmmi^ weil wir die Namen von vielen dieser Ortseltafteu in 

lien aheu Wohnsitzen der Sorben-Wenden, wozu die Daleniinzier 

' 1) u, entweder piuz oder im Wnrzelvvorte wiederfinden, 

K'le Regionen-Namen sind der sorben-wendiselien 8])raehe 

Hujeri. ^j Und wie schon gesagt, ist sehon im 10. Jahr- 

... .. ite unter den deutsehen Kaisern aus dem Hause Sachsen 

Jpj' Xanie und das Volk der Daleminzier in den ehemaligen 

^ ii>^erer Kachbarschaft gelegenen <Tauen iJalemluei und 

-) versehwunden; diese erhielten den Namen Meissen 

md von den Dentsclien besetzt.'"^) Es muss also dieses 

wo irgend hingekommen — jedenfalls tlieil weise ger- 

nt, tlieil weise zu seinen naehbarliehcn Spraehgenossen, 

^1 iter auch den tsehechiselien Slaveu, mit denen es immer im 

rr- iiiifJHehaftlieheu Verkehre stand, ausgewandert sein* ^ )^ Weil im 

ufe des 9. Jahrhunderts (827) erst die »Stadt Üsti oder 

-i^^ entstanden sein soll und die Daleminzier schon damals, 

Tmi ilea Deutsehen hart gedrängt, aus ihren alten Wohnsitzen 

— iwandern anfingen, so ist es immerhin möglieh, ja sogar 

rlieiulieh, fhiss sich auch dort Daleminzier ansiedelten. 

Wit wcnien noch später davon erzälden. 

Wir nennen noch einige hiesige Gegenden-Namen, welche 
der slavisch-tschechischen, theils der sorben-wendischen 
4>|ii;iche entsprechen. 

Poklone, d, i. Neige, Berghang. 

8n,skale, von Za skaly, d. i. hinter dem Felsen^ bei 
Tieblowitz vorkommend. 

Plase, von Plaz, d. i. Holzgleitc, oder ein Ort, w^o 
"^i '- ^ine Berglehne das Holz herabgelassen wird. 

Kaute, von Kaut, der Winkel; so nennt man eine 
gschlucht bei Tichlowitz* 

it f^äthsisrhe Kircbpugallerie. 

«') Böttiger 30 uml 51. 

') I^M^iilaselbst. 

Vi l'-uiti-^er uml Braun, sächsische Geschichte. 
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Zlaclien, von 2lab^ d. i, eine Wasserrinne. 

Polegka oder Poleka, von Tolek» ein GemeindegruncL 

Metschen, von metesim, d. i. ge8ch\\ind laufen, um die 
Wasserstromsclinelle bei Kartitz zu bezeichnen. 

Lipen^ von Lipa, die Linde, ein schon genannter Berg^ 
bei Kartitz- 

Klutschen, bei Gleimen vorkommend^ von Klueenina^ 
d- i* ein neues Ackerfeld. 

Boharre, d. i. G^itterbaus. 

Pauste, auch l*antscbe genannt, d, i* eine Wüste. 

Tauberey oder Tuberey, von Dub, d. i*- die Eiche, bei 
der Eiche. 

Hören, von Hör, d. i. Berg, auf den Bergen. 

Wysoke, d. i. hoch, in hoher Lage. 

Kraucene, d. L gedreht, in knimmer Lage. 

Kalt8che, von Kalinik, d, i. beim Schneeballstrauch, 

Uster, von Ustni^ d. i. ein heindieher Ort. 

Läse, von Laz, d. i. eine Bergfliiche. l)ei Malschitz u. s. w. 



Eine weitere Bevölkerung der hiesigen Gegend 8chr*nbr 



wir zu: 



IV. Den eingewanderten Deutschen. 



Als KHnig AYladislauB dem Orden des hl. Johann von 
Jenisalem einen Theil der hiesigen Gegend im Jahre 1169 
geschenkt, und dessen >Sulm Herzog Friedrich diese Schenkung 
im Jahre 1186 bcÄtätigt halte, zogen die Johanniter deutsehe 
Colonisten zur Urbarmachung ihrer grossen hiesigen Wiilüer 
herbei mid grimdetcn hier tlieils neue deutsche, theils vcr- 
melu*ten sie die schon vorhandenen dentschen und slavischeu 
Ansied] ungen durch deutsche Bauern. Dieser Orden besass in 
fast allen christlichen Llindem grosse Besitzungen, und es war 
ilim leicht, durch seine Ordens) »rüder in Dcutsrlrtand Cohmisten 
zur Ausrodung der hiesigen Wälder zu gewinnen, lunsomebr, 
weil die böhmischen Johanniter deutscher Zunge waren, und 
die neuen Ankömmlinge jedenfalls hier deutscli sprechende 
Bewohner vorfanden. *) Auch tlie Könige von Böhmen, uamcnt- 
lieh die Pfemysliden riefen solche deutsche Colonisten herbei 
und wiesen ihncu in den eiuzeluen Äupen Ländereieu an. 8(>j 
auch in der 2upa TetscheiL Diese Ansiedler kamen grösstej] 



*) Sehlettinger, Geschichte der 
und vergleiche das vorher Erzählte. 



Deutschen in Böhmen^ pag. 
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theila aus dem iiordwestliolien Deutschland und den Nieder- 
landen, wo durch einen laugen Frieden die Bev<)lkcrung; sich 
sehr vermehrt hatte oder wegen Ucberschwemmungen de« 
Meere« im Auswaudernn^ gezwungen ^viu-de. ^) In welchen 
Verhaltnissen diese Colonisteu ui der Ijiesigen Gegend lebten, 
wird 8pHter erzählt werden. Ebenso grtUKleten die .später in 
der hiesigen Gegend heiTschenden Herrengeschlechter einige 
deutsehe Ansicdlungen. Nach den Berichten fast aller GeschichtS' 
Schreiber kamen die deutschen Ansiedler wohl in grosserer 
Anzahl, alier nicht auf einmal, Bondern nach und nach ins 
Land. Wie nach der slavisehen Einwanderung die 81aveu sich 
an die vorhandenen Deutschen nnschlossen und nach imd nach 
ganze deutsche Dörfer besetzten, so geschah dies auch um- 
gekehrt nach der deutschen Einwanderung, wohl mit leichterer 
Mühe, weil jedenfalls schon deutsche Elemente vorhanden waren. 

Wir nennen hier einige hiesige Orte, v*>n welchen sich 
erkennen lasst, dass sie entweder durch eine deutsche Ein* 
vrandeniüg gegründet^ oder <leren schon vorhandene deutsche 
liewohner dadurch vermelirt wurden, und zwar: 

1. Königs Wald, in alten Urkunden Kynswald, 
K ' - w a Id. IC y n i g e s w a l d genanntj ist jedenfalls 
tii I - «1 Ursprunges. In der vom Könige Wladislaw den 
Johannitern im Jahre 1169 ausgestellten Schenkungs-Urkunde 
wird blos der durch das jetzige Königswald fliessende Bach 
^Luhbiihee", jedoch eine doitigc Ajisiedlung nicht genannt, 
obwohl sich durchaus nicht denken lässt, dass eiue so schöne 
Gegend unbewohnt gewesen sei* Es ist schon erzilhlt^ dass 
dieser Name so viel wie Götterort, Götterau bedeute, dass die 
deutschen Namen Hain und Hainstein sowohl in Köuigswahl 
als in dem nahe gelegenen Kninitz, und in letzterem Orte auch 
tue Hüucnsage sich erhalten baben^ dass die Slaven ihre Götter 
und Götzenbilder meistens inmitten der Kastelle, die Demtsehen 
aber dicselbeÄtlir so hoch hielten, als dass sie ihnen eine 
gewöhnliche menschliche Gestalt verleihen und in Tempel ein- 
fiehlicsscn konnten, sondern in heiligen Hainen vereln-ten, ^) Daraus, 
und dass vor den geschehenen dortigen Zubauten die weiler- 
artige, langgestreckte Bauart des Dorfes Kfmigswald den slavi- 
scben Dorfbauten durchaus nicht entspricht, lässt sich mit 
Sicherheit annehmen, dass in der ganzen dortigen Pflege Ur- 
deutiiehe wohnten und dort ihren Götter-Cultus hielten, w^as 



•) Palackj^. 

*) Vergleiche Ort Knmitz. 
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die umwolinendco JSlayen durcli den Niimeii Luhl)ühce bezcich- 
üeteiu Die damuli^^en, weilerarti^ luicli der Sitte der alten 
Deuti!iehen gebautcu GelHjfte mögen eben zu rien Zeiten des 
Königin Wladiskns noch keinen Nanien gchaljt liaben. Der 
filavische Käme tiir Knnigs\A'ald „libucliee" kommt in elen nn» 
bekannten hiesigen IJrkmiden erst im Jaljre 1487 in der 
Wasserscheide -iTkimde, also nach den llnHitenkriegcn, luid 
der Name „Tschekenthal" erst im 17. Jahrhnnderte in den 
GriindbUehern vor.') Von diesem wird später erzahlt. Wenn 
der Name „Libuchec" wirklich m*alt ist, so wollten dieShiven 
jedentalls damit eiueu liebliclien, augenehmen oder getlilligen 
Ort bezeichnen» Alle anderen hiesigen Kegionen-Namen sind 
dentseh. Selbst in einem gemischt in böhmischer und lateiniscber 
^Sprache geschriebenen Extraete ans der alten böhmischen 
Landtafel hcisst es „in Kynigswalde hamry", hindeutend auf 
den ehemals in der Liesigen Gegend Ijestandenen Eiseu- 
hammer/-) — Der Name Königs wald oder ,,Kegis silva'* dürfte 
schon %n König Wladislans' Zeiten nach der Schenkung der 
hiesigen, meistens mit Wald bewachsenen Gegend an die 
Johanniter, jedtjch nicht früher entstanden sein^ weil es früher 
keine Könige in ßölimen gab. Auch die Fluren-Namen: Königs- 
leite, womit die unter dem Erzgebirge hinlaufende Flur, Königs- 
stück, womit die beim alten SchlÖsselien (jetzt Nr, 175) ge- 
legenen Orundsttieke, Königsrand^ womit eine unterhalb NoUen- 
dorf gelegene Berglehne bezeichnet wm'deu u. a. w, werdeu 
schon in alter Zeit genannt.^) Der alte deutsche Hain lag in 
der Weisbachflur, doit, wo es im Volksrannde ^.auf dem Hanich ^ 

heisst. Dass eine grr^ssere deutsche Einwanderung nach 

Kunigswald stattfond^ erkennt man aus dem Vorhandensein 
eines sogenannten freien Lehens oder ^ Freilahns" mit der ehe- 
mals darauf bestandenen niedcrn Gerichtsbarkeit. Es wird 
späte» davon erzählt werden, — Auch noch eine andere Ein- 
wanderung fiind dahin statt, indem nämlich Johftn von Warten- 
berg im Jahre 14()6 die gänzlich verarmten BeAvohner des 
durch Ritterfehden zerstörten Dorfes Parlaez bei Eulau nach 
Königswald übersiedeln Hess, und zugleich einen von diesem 
Dorfe an die Stadtkirche in Tetsehen zu zahlenden Zins nach 
Königswald verlegte.*) Die verschiedene Abstammung der 



Tomek. 



*) Königsvvakler aUes Gerichts-, Schnippen- oder Gruiulbuch, 
*} Siehe schriftliche Notizen über die hiesige Gegend 
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*) Kropfs Materialien und alte Gmndbticlier. 

*) Balbia üb* Erect. und Tetachuer Schlosg -Archiv. 
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Kf^nigswalder Bewohner zeigt sk?h aut^li heute noch in deren 
gegenseitigen Oesiiiiiun^^eiu 

2, Ihis hi'i Köni^üTSwaUl liegende sogenannte Raben- 
hiinsel soll nach der hiesigen Vnlks.sage eines der ähesteu 
HäoMer in der hiesigen Gegend, und sollen dort zerstreut meln*eve 
Hiinser gestunden sein. Gewiss ist, dass dieses Haus zu den 
Zeiten der l'atrimoniMlgerichtsbarkeit seine Steuern und ZiJise 
immer selhntstäudig abführte* Die jetzigen Besitzer Löbel be- 
haupten, dass sehon hloa l(i AVirthe ihres Namens dort gewohnt 
hiUten, was die alten Gnm<lbli<dier mid Matriken seit ihrem 
I^esfehen bestätigen. Dies reichte ungefähr bis in die Zeit der 
r.iftstehung der Personen-Xamen* SehaUcr sagt, dass der Name 
.J;;dienhäuseb' ein Spottname gewesen sei. In den alten 
Matriken und Grundbiieliern beisst es: y,Die L(d)els unter oder 
in dem Berge, oder die Lr>bels beim Flösing", wie man ncmlicli 

alte dortige Sehafploss früher nannte/) Es ist wahrsehein- 
[jh, dass diese jetzt noch liestehende und die ftMllier dort 
e^tandeneu Ansiedhiugen iilttbmtsehen l'rsprungs sind, mi<l 
Hiefirere dav^on ins Dorf Königswald verlegt wurden, 

3. Oberwald, nächst Königswald gelegen» ist eine 
deutsche Ansiedluug und der Sage nach von Kiinigswalder 
Bewolniern nach A'ertheilung der OiimdstUeke gegründetj um 
die auf jener Hnehidn^ne zugetbcilten (inrndstUcke besser be- 

~ Firthseha fiten zu krninci}. Dieses kleine Dnrf wird in den 

lte.^ten vorluindeuen liecbnungen genannt, gehorte zum Gute 

tein"j und kommt auch unter dem Nanu^n „die Üresch- 

loeer" Tor, weil die Bewohner anf dem alten Vorwerke 

shonaw oder Schönstein, dessen wir schon gedacht haben, 

Getreide gegen den Bezug des 18. Theils ansdresehen 

lustiten. 

4- D e u t s e h k a h n. Offenbar ist das nahe liegende Dorf 

tbinifirhkahn älteruUrsprnngs, und die eiugewanderteuDeutsehen 

uniUen ihr ^orf nach dem benachbarten br>hmischen Kojn 

icalCi oder Dcutschenkojn. In der Verkanfs-Urkunde des 

von Wartenlierg vom Jahre 1387 wird es das jJ>orf zum 

^Uteehen Kahn" genannt.-} rrkundh'ch kommt es auch um 

ne Zeit unter dem Xamcn „Komonin^y jedenfalls von dem 

iviscbeu Komonici, d, i. Kittergefolge r>der Hintersassen vor. 



*) Der Name „Rabenbäitsol'' kommt unseres Wissens nrkimdlieh 
ebt vor. 

*) Wenzel Tonieks Notizen nml Urkunde Nr. 23 vom Jahre 1387 
im Tei*chTier Ht^ult-Meuiuriab 
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Jedenfalls ist dieser Name erst dann entstanden, als die freien 
Bauern durch Verhältnisse gezwinij^en die Hintersassen der 
grösseren Landesharone wurden. Dieser Verhältnisse wird später 
gedacht Es bestand dort ein Freileben oder „Freikhn" mit der 
niederen Gcriehtsbarkeit, 

5* Iv i e g e r s d o r f ^ früher unter dem Namen E i c h u r d s - 
dort vorkiimmendy ist eine deutsehe Ansiedhing. Es besass 
eines der ältesten Grundbücher vom Jahre 1481.*) Das dortige 
erbliehe Freilehu r^ler -Lahn besass noeh 15ä7 ein Peter Kolle, 
welcher dieses Besitzes wegen mit Johann von AVartenberg 
auf Bhmkenstein, wozu damals Eulau mit Riegersdorf und 
Jlerzdorf geh(»rte^ in Sti'cit geriethj wesswegen er es an einen 
,, Edlen HoUeifer^ verkaufte. Dieser überliess es wieder an einen 
Hans Fleischer, von dessen Nachkommen es au die Ritter von 
Büuau gelaugte. Es wurde zur Gründung des dortigen Meierhofes 
verwendet. ^) 

6. Merzdorf, frttherMartinsdorf, auch Martern- 
(1 r f genannt, ist wahrscheinlich von den Johannitern gegründet 
worden und soll zu Aussig gehört halK^u, was nicht unwahr* 
gcheinlieh ist. weil der Orden des liciligen Johann zu Jerusalem 
bei St, Martern in Aussig ein Haus besass,^) 

7. Gesteinigt ist ebenfalls ein alfes Dorf und wurde 
immer zu Euhui gerechnet. Es heisst im Jahre 165.-5, dass 
wegen der Grösse von Eulau ein Tlieil davon Gesteinigt ge- 
nannt werde. ^ ) 

8. Altbütten. 8o hiessen früher die Ansiedlungen 
von Untermerzdorf beim sogenannten Froschteiche. Dieser 



*) Eulauer Gemeindelade. Die doitigen Schriften bat ricr Hchreiber 
dieser Zellen srhnn im Jahre 1853 als ^^cwcseuer Eiilniier r^ooperator 
geordnet, und djirin für die Loral^tresrhiclite sehr worthvipüe Documpiite, 
cianinter tJelierblcibs^ol eines* Sdiöppi*n- oder (Tenehtf*lviitdieR vom JaJirfs 
1481, ineisteii.ei Kiegers^düif hetreü'end, drei schön erhaltene Sehweden- 
(|uitniijgen, die ErbfiUle-Urkunde, die Ziinftoürkimdo mit herrlichen 
8igiü<^ii, Yereehjedene Notizen über Kirehe uml Schide n\m den Zeiten 
der TJihjnner, liber die dortigen Meierhofd-Ernchtana^en, iit>er dasi dortige 
Halsgerieht, viele Speeificatifmen üerUemeindehfdzvertheilmijsren n. dgl., idier 
die Vertheihing dea PiuduaholeB, die Gründung von Neii-EukUj Über daa 
Zng-ehur zum ehemahVen Kittergute Euhiu, einige judiciello Aetenstiicko 
über dort geschehene Verbrechen, einige Notizen nber die Verhultnissa 
zur Zeit der Leibeigenschaft n, s. w» aufgefunden. Piese Dficu- 
mente sollen in der Neuzeit leider wieder zerstreut worden sein. Jedea- 
föllB waren viele davon aus dem dortigen idten Schlosa- Archive. 

*) Kropfs Jljitcr. und Eidauer Gemeindelade. 

^) Auftsiger 8tadt-Arehiv. 

*} J^chätzimgs-Urkunde vom Jahre 1653, oder Theiluaga-lnstruinent 
vom 20. Mai 1653. 
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Ortsiiame kommt in den ältesten Schätzungen vor. Im ältesten 
Grundbuche heisßt es: Christot Werner (jetzt Nr. 45), Gärtner 
auf der ^^ Alten Hütte '^ ^) u. 8. w* 

9. Schnee berg^ früher Schneedoif genannt, wurde 
▼on deutschen Ansiedlern, welche des Bergbaues nach Eisen 
wegen dorthin kamen, zur Zeit der Wartenberger, wahrscheinlich 
um da« Jalir 1450 gegrllndet. Nach Wolfgang Kropf standen 
dort zuerst einige Ansicdhmgen der Bergleute, ein OelLsenstall 

' ein Heuschtipfen. Letztere, ein herrschaftliches Eigenthum, 
:l jiiten dazu, um dem den Eisenstein abholenden Zugvieh 
bei üuwitterung einen Schutz zu bieten und dasselbe von dem 
^er aufbewahrten Futtervorrathe nähren zu können. Dies Futter 
rbaute man auf der schon in altern Zeiten bekann ten^ jetzt 
Itich dort sogenannten „Hofewiese". Ebenso hatte dieser Ort 
bu altes Wirthshaus. Andere Ansiedlungen geschahen unter 
|eu Grafen von Thun. *) 

10. Eiland, Eylandt, auch Elend genannt, war 
Zeit der Herren von Wartenberg ein Eisenhammer mit 

inetu Hochofen, einem Schmiede- und Blechhauwerk. Er 
stand früher ohne bestimmten Namen und ist jeuer Eisen- 
psaiDuier, welcher in der alten Landtafel „in Kynigswaide hamry" 
L*i«8l/) Zur Zeit der Ritter von Bünau war dieser Eisen- 
hammer ein besonderes I^ehngut. Die anderen dortigen An- 
" pn wurden erst zu den Zeiten der Grafen von Thun 

iL Keudorf entstand erst zu den Zeiten der Ritter 
Ton BUnau nach der Gründung des Vorwerks und Schlösschens 
%n Büuaubm'g, wovon später erzählt wird. Als die Ritter von 
"Jnnau bei ihrem dortigen IVIeierhofe Roboter Ijrauchten, so 
rlUideten sie diesen Orfc, welcher anfangs Neudörfel hiess und 
izt Neudorf genannt wird. In den ältesten Schätzungen kommt 
Ort nicht vor. 

12. Böse gründe! ist eine deutsche Ansiedlung. Sa 
cMeeht der Name, so angenehm ist die Gegend in der Nähe 
|es Waldes. Der Sage nach soll der Ort, wo jetzt dieses Dorf 
lieg't, ehemals wegen des häufigen dortigen Birkenwuchses^ 



') Altes Gnindhnch über Bünauburg, 

') Kropfs Materialien und Tetsehner Schloss-Archiv, Um jene Zeit 
TTttnio da« Eilander Ihiinmerwerk errichtet und in Schneeberg nach 
i]' ' zu graben angefangen, welches auf der heute noch sogenannten 
ll i^^e nach Eiland getuhrt wurde. 

j Der vom DoHe König-swald. hia Königstein in Sachsen Mn- 
Ijiafecidft Wald hiess der Königswald. 



40 



I. Kapitel. 



au8 deren Zweigeo man Kehrbesen verfertigte, der „Besen- 
^und'* genannt worden sei« und davon dieser Ort den Nauiea 
erhalten luilien* Er wiid in den ältesten Sehätznngen mit ftlnl' 
Wirtheu genannt. ^) 

13. Kalm »wiese. Nach Wolfgang Kropf soll dor 
fi'iiher eine Hntweide gewei^en sein, woninf das herrsehaftliclw 
Jungvieh — die Kalben — geweidet -wurden. Der dort eot 
standene Ort ,soll also Kalbenwiene hei8sen. Er entstand 
den Zeiten der Ritter von Bünau. ^) 

14. Übe r -, ]\I i 1 1 e l - und Nie d e r g r u n d kommeu 
in den iUtesteu Urkunden unter dem Naioen ^die Tet^chiii 
Urlin de** vor. Im Jahre 1346 gestattete der König de 
Wanko, Benesch und Janchko von Wartenberg, dass sie an 
linken Eibufer aus den j/ret^chner Gründen'' ein angeRchofl 
«cneö Wild durch die knnigliehen Waldungen bis zum Scldose 
Königstein mit IIun<len verfolgen nnd fangen düitten. ^) 
den ältesten Sclilitzungen vom Jahre 1554 heisst es: „von 
andere Seiten, die unten an der Elbe wohnen oder die ii 
Gmnde wohnen", wondt man die Bewohner von Niedergrtrad 
bezeichnete. Für IMittelgrund kommt die Benennung ^die 
beim Lachenberge**, mid für 01>ergrund ,ydie beim Paiiert oder 
die drüben an* der Eiben wohnen^ vor. Am sogenannten 
Mastenwege stand lür diese drei Ortsehatiteu das alte Erl 
geriehtj welehes schon im Jahre 1614 beim Planriehter luess. ^ 
Die jüngsten liesitzer hiessen Leinweber Josef Leinweber 
verkaiitle im Jahre 1873 das damals noch sogenannte Plan- 
riehter-Gut Xr. Ji8 in Mittelgrund sanimt den Grundstücken 
der priv. k. k, NontwestbahngesellBchaft, wekhe dort für dk 
Elbethalbahn einen Bahnhof errichtete. — Der Sage nach sa| 
ein Mrmehj welcher in Niedergiumd beim sogenannten Möneh- 
stein gewohnt hal)e, der erste Bewohner in den Tctseliner 
Gründen gewesen sein» Diese Mönehsage wird später erzählt. 
Dortige Waldbewolmer hätten sieh theils bei diesem Mönefie^ 
theils beim Laehenberge angesiedelt. Wie schon gesagt is^ 
findet man heute noch »Spuren von längst verschwundenen An 
Siedlungen in den dortigen Wäldern. ^) Auch den alten Slave 
war diese Gegend nicht unbekannt, me die Kegionen -Nam€ 



1) Nach Vinzenz Scbwarz, gewes. ForBtaiifseher. 
'^) Büuauische 8chätzim^en. 
^) Pelzels UrkiiudcnsanimluDg und km'ze Beschreibimg der Land- 
schaft Tetöchen. 

*) Siehe Grundbuch. 
*) Schou genannt. 



Die einge\vj<TuTri'fon Deittschen. 
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Reii, Leh misch, iStiuie, Tscherta, Tsehinistcin und 
Papert liezeutreii* 

15. Rittcrsdurf soll der Sage nach durch die Herren 
ton Salhausen ge^anuidet worden sein. Ais nemlieh diese unt 
riclei! Knechten und Pferden dem Kaiser Maximilian gegen 
Fraiikrdch und Venedig gedient hatten und desswegen in den 
Frcilierrustand erhöhen worden ^\'aren, sollen ^iie lilr die 
Tapfersten ihre« (Tetolges in dem (ielnrge ulM^rhalh TiehJowitz 
biluerlielje Ausiedhnigeu gegründet und die^^en Üit Itittersdort^ 
genannt haben. ^) 

Es ist schon erzählt, dass noch viele andere Orte von 

Demsdien gegründetj jedoch nach den tKchechisehen Eegionen- 

XiMiu benannt wurden. liei den späteren Ort^gründungen 

Mini jedeuiallö die tichon einheiniischen Deutschen massgeljend 

gewesen. Auch die von den slavi8ehen Tficheelien und Dale- 

miiiyjeru in der hiesigen Gegend gegründeten Oitsichaften er- 

ludt™ im Verlanfe der Zeit einen Zuwachs durch deutsehö 

^Aiwiedler. So heisst es, dass das Casti'imi Gilow (Eulau) 

*pät(ir von Deutschen heset/.t wurde.-) Die uns beivaunten 

Xameri der Tetschner „WuUwewer^, wie die ehemaligen <lor- 

^l^n Tuchmacher in aUeii Urkunden genannt werden, als: 

liklai Gutmann, Niklas Zimmermann^ Niklas Grossmerten^ 

Kerber u. s, w., sind im Jahre 1411 iusgesanunt 

CBtscb, '') Der Ort, wo sie das Tuch zubereiteten, hat heute 

den deutscheu Namen „VValke^. Sie müssen aus Flau- 

■cnj eingewandert sein, weil einigemalc in alten Urkmiden 

Be Tctschuer Zunft der ^ Wall ue wer" auch die Zunlt der 

uPiandrer" genannt wird,*) Bei Nennung einzelner BUrger- 

uilicn in Tetscheu wird auch der Ort genannt, von woher 

m iMier ihre Vi>rfahren eingewandert, sind. Unter Andern 

wnl auch ein ,,Hans Dix aus Luzern im Schweizerlande" ge- 

Duuiit imd hinzugefügt^ dass er ein angesehener Bürger in 

'" ' lien sei.'') Von den Schitif'ern, Namens Dix in Nieder- 

f, wii"d heute noch erznhlt, dass sie ans Lnxcnburg ein- 

ndert seien. *^) Und die Verdeutschung vieler sla vischen 

.toö.cdlungen, wie Cermna in Ludgersdorf oder Leukersdoif, 

Lipowa in Spenersdorf oder Spansd(uf, lässt sieh um* durch 



*) Aus Notizen im Sdiloss- Archiv und der Sage nach. 

^) 8chctn genannt, 

*i LTkuiide Nr 1 vom ,\nhm 1411 im Tetschner tStadt-Mem. 

*) TetsL'hner l?.ithspr(jtok:<»ll voiti Jahre 15*j7* 

*) Tetschner .Alatrik vom Jahre löüli. 

^j Niedergrunder Volkasagü und Hocke's sclmftliclie Mittheihiogen* 
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«ine ttbennegende AnsietUung deutscher Colonisten in dieg^ 
Ortscliaften erklären. Bei Nennung der Bergleute, welche 
der hiesigen Gegend arbeiteten^ wird meistens hinzugefiig 
dass 8ie aus diesem oder jenem Urte in Deutschland hiehc 

gekommen sind, Ah die Wladiekvisehe Landes-Ordnuu 

in Böhmen eingetlihrt wurde und die Leibeigenscbatt zu imme 
gTöis.serer Rllithe gelangte, w^ar die deutsche Einwandermig in 
die hiesige (Tcgend eine sehr geringe. Unter den Herren vo 
Salhausen und den Rittern von Biinaii beschränkte sie sie 
auf das von deren sächsischen (Tiitern nutgebrachte Rit 
gefolge, auf die Bemfiing einiger ausländischer Bergleute, pr 
testantischcr Pastoren^ Lehrer u. s. w,, welche öfters bei ver- 
änderten Verhältnissen wieder in ihr Vaterland zurückkehrten. *) 
Ganz verschlossen wurde Böhmen dem jirotestan tischen Aus- 
lande durch das Religiaris-Kdikt Kaiser Ferdinand IL im Jahre 
1628, und erst durch das Tolcranzpatent Kaiser Josef IL vom 
Jahre 1781 ist eine ausländische Einwanderung nach Böhmen 
i;^äeder ermöglicht worden. Aber wenn auch während eines 
langen Zeitraumes keine fremden Kinwandcrungen stattftinden, 
so w^irden doch damals von inländischen Deutschen die hier 
vorhandenen Dörfer meistens vergrössert und viele neue A 
Siedlungen gegilludet, deren wir später gedenken werden. 



Einige noch vorhaiidene üeberbleibsel des alten 
lieidni sehen GÜtter-Cultiis in unserem Geschieh tsgebiet^ 

Die ersten Ansiedler in der hiesigen Gegend wa 
jedenfalls Heiden. Man 7A'igt heute liier noch viele Orte, 
die Heiden zu opfern ptlegten, zeigt heidnische Begi'äbnisi 
Stätten ] m mancher heidnisch-religiöse Gebrauch hat sich bH 
in die Jetztzeit erhalten inid nur die Form geändert. Letzter 
erklärt sich dadurch, dass die Päpste Gregor der Grosse Uii 
Gregor III, zur Zeit <ler Bekehrung der Völker znm Christen- 
thume den Predigern des Evangeliums den Auftrag ertheilt 
hatten^ die religirtsen Gewohnheiten des zu bekehrenden Volkes 
in der vorsichtigsten Weise zu schonen, diesen Gewohnheiten 
eine christliche Richtung zu geben und sie in eine christliche 
Form einzukleiden* ") — Schon Taeitus sagt, dass die alten 
Deutschen ilu'e Götter viel zu hoch hielten^ als dass sie die- 



'> Siehe »[mterc Erzälilimgeo. 

*) Allgemeine KireheDgeschichte, und Kaliiia: heidnische 



Ueberbleibsel des alten heidnischen Götter-Cnltus. 
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»elbeti itmerbalb Wände einzuscliliessen, oder ihnen irgend eine 
~ v^iJhiilicbe Aebiiliclikeit der menscblichcu Grestalt verleihen 
ifeu glaubten. Sie verbunden und bezeichneten mit der 
Ontlcr Namen das Gelieime, und weihten heilige Haine und 
TOrter zu Plätzen der Verebrun^^ jener geheimmssvollen 
lliniinlisoheu. Sonaeh hatten also die alten Deutschen keine 
TrmjR'l und keine (Uitzenbilden ') — Die Htlnensage und der 
ilinniistein bei Kninitz nliehnt Königswald, die in unserem 
r.rschichtögebiete so oft mit dem Namen „Hain** bezeichneten 
^••^iii'nden ^), die dabei vorkommenden Sagen und Orts- 
li'iJLtinimgen drängen uns die Vermuthung auf, das« dieser 



Namen „Hain" 



OiVtterverchrungR - Orte 



bezeichneten 
waren. 



lliiiuiiHtein und die mit dem 
< •' -eiiiien heidniseb - deutsche 
tSolebc sind: 

1. Der Hain, HainbUgel, oder das Hain- 
ichloss bei Tetschen^ und Losdori gegen den Lauben- 
M\ auf dem Quaderberge. Die heute noch lebende JSage, 
*l'y^^ dort in uralter Zeit geheimni8svolle Feste gefeiert worden 
MfiM. deutet auf einen ehemals dort geübten heidnischen 
'^"tdr-Cultus hin. Die noch heute in Tetsehen nnd Umgebung 
I' ^ifiiden Sagen, dass dort (nämlieh auf dem Haine* Hainhiigel 
odtT Hainschloss) in uralter Zeit ein grosser Kiese gewohnt, 
eiif Rchiines grosses Sehloss gestanden^ weiches in die Erde 
er^iinken sei^ ein wunderthätiger Brunnen oder Quelle dort 
ft*e**en, und die Sage, dass lieute uotdi in der dortigen so- 
iiamitcn Zwerghohle jene klugen, mächtigen Bergmännchen 
lohnten nnd umgingenj welche man jetzt Zwerge nennt, — 
rinuem uns an die deutsche Gr^tterlehre von dem Riesen Yimir, 
It^ni Scblosse Himinbiorg des heiduisch-deutseheu Gottes 
leimdal, eines Sohnes Odins, der von einem Kiesen f)ewachten 
wiiiuierthätigen Quelle Mimir oder dem Brunnen der Weisheit, 
Woraus die heidnischen Deutschen ihre Götter trinken Hessen, 
ruHi die deutschen Sagen von den Zwergen, welche nach der 
' ttt8<djcn Mythologie als Maden aus dem Fleische des ge- 
Sdteten Kiesen Yimir hervorgewaclisen sein sollen. Dies Alles 

uns den Glauben aufj dass der dortige Götterverehrungs- 
oin heidnisch-deutscher war. ^) 



1) TacitiiB Geraiaiiia, und vergleifhe Lud\vig Storch r Thitrfngischc 

*) Bienenberg-, II. 115 — CoBiiias, I. 10 sagt, dfiss noch zu »einer 
Mf lieidTii^che Götter in lil. Hainen verehrt wurden. Cüsniiis starb 
Ja)u"e 1125, Vergleiche Kaliria von JäU^nstein 14, 24. 
') Vorgleiche Simrtjck; die Götterlehre, 
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2. Der 

witz. Wie schon ^esa^t, hiess Xesehwitz ehemals Neliohcx 

lind Nehfthcznii, jedentiills iiaeh tlem Klavi^^eheu Ncboh odcir 
Nebfüij fl. i, Al»p*rt, und eza» d, u hinter. Dieser Name 
Nebohezan ntler Xelnihezan bezeichnet alsu einen Ort, wcJeher 
hinter <leui Ab^ottverehrun^sorte liegt. Weil also die alt 
Deutsehen hier einen den einjLrewjuiderten Slaven nieht 
kannten Gott — al^o einen Ab^rott — verehren mochten, wi 
der Name ^Hain" vermuthen hi^stj 
standen sein» 

3. Auch h e i T i e h lo w i t z 
^anf dem llane oder Haine^; 
Hainel, Hainlein liommt dnrt vor, — 



maic dieser Name eU 



es auf dem Hane, Haine nder Hainberge 



heigRt eine Ge<?enl 
Aneh der Name Hanel, 
Und bei Rongstoek beisi^^t 
Alte Lente erzählten 
dem Scdireiber dieser Zeilen, \) dass es an dieBen Orten nieht 
reeht richtig sei und Oeii=*ter umgehen. Auch diese Sa^e deut 
auf etwas doit ge^sehehene^ Geheinmissvolles Inn, 

4. Die H a n - n <1 e r H a. i n b e r g e bei S 1 ab i s c 1 
welcher Ortsname ^hniHch Slavosow hei.sBt und jedenfalls wj 
schon gesagt ist, von slavo, shivini, slaviti, d, lu feiern, ein 
Fest begehen, ein Ort, wo Feste begangen werden, hergeleitet 
ist. Yielleif'ht befand sieh dort in nralter Zeit ein (Jötter-Cidtns- 
Ort, was die eingewanderten Slaven benannten und beide He- 
nemiuugeu andeuten. 

ö. D e r H ti n e n s t e i n n n d d e r Hai n o der H a n 
bei Kninitz. Auch dieser Name, von Knine, Knini, Knizek, 
d, i Priester, nnd die Namen Hain nnd die Hünensagen deuten 
darauf hin, dass es dort in urnltei 
ort gab. 

6. Der H an ich oder Hain bei 
in der Weissbachflur. Auch hier soll es umgehen, und 
verbindet man damit et^vas GeheimnissvoUes, ähnlich dem in 
den geheimnissvollen heiligen Hainen geUbteji deutschen Götter- 
Cnltus. Auch der slavische Name tnr den dnreh Königswald 
äiessenden Bach: Lubabee oder Lupbilliee, nach dem slaWschen 
lupa, loub und biih, deutet auf einen ,,Götterlmin" hin. 

Die slavischen Namen mehrerer hier genannter Orte er- 
klären sieh dadurch, dass eben die «Slaven die Ortsnamen nach 
den religiösen und mythologischen Verhältnissen, die sie bei 
ihrer Einw^andcrung voriandeu, bezeichneten. Viele wollen diese 
Benennungen von Personen-Namen herleiten, berilcksiehtigen 



Zeit einen Götter-Verehrungs- 



K o n i g 8 w a 1 d 



*) Zur Zeit seiner Pfarr- Administration im Jalye 1857 zu Rongstot-k. 



i^^HOSl 
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akr nicht (la8S letztere erst ineiÄtiMis im vierzelmten uud 
tii Jahrlmnrlerte entstaiHleii 8iii<l mul selir häutig von 

jMiKlen-NaiLieii entleljiit wurden. \) 

Ncljon Caesar, der W) Jalirc vor Christi Geburt ge- 
inueD wurde, sagt, dass die alten Deutschen die Souue, den 
IMdinl imd deu Vulean als Gfitter verehrten» I/nstreitig will 
<;►» siir mit diesen Woi-ten auf den Sonnen-, Mond- und Fener- 
1 iilliis iler alten Deutschon himkniten. Sie verehrten Sonne, 
)IoihI und Feuer g:leichRaui als sichtbare Wohltliäter. Der 
jnilu'(»ch war dem Gotte Odin oder Wodan geweiht* -) Es war 
der Wnn«' oder Odinsta^. Das8 die^e zur Zeit der Sonnenwenden 
(iml in der Walpurgis-Nacht auf erhöhten Plätzen zu Ehren 
4rr (i(Uter schon zu Caesars Zeiten und selbi^t dann noch^ als 
>ili u die Franken das licrrschendt* Volk waren, Feuer an- 
/uiuliiten^ sagen last alle deiit^^dien Mythologien.^) Auch von 
illcsem Sonnen-, Mmid- und Feuer-Cultus der alten Deutschen 
Ii^i'k'U h?ich in unserm Gesehichtsigeincte viele ITeberbleibsel er- 
li;fjf«n, und zwarj 

1. liezUglieli dcB Sonnen-Cul tu s. 

a) Die Altsachsen verehrten eine Frühlings^öttin mit 
Xmncn Ostara. Nach Griniin? deutscher Mythologie hätte sie 
nn*li die liedeutun»^ «ler griechischen Aurora, d. h, der Göttin 
"'•'^ sfrahlcnden Morgen«, des Lichtes/) Bezüglich dieser 
^i'^ttin gab es bei den Altdeutjschen den Glauben^ dass die 
Sojijir xur Zeit ihres Einznges im FrUbling drei Freuden- 
t^puiii^^e mache, und auf diese Art die Freude der MeuHcheu 
«it',H kommenden Frühlings wegen theile. Dieser Glaube daes 
ii^ .'Soune am Osterr*ountage Sfuünge mache uud tanze, ist 
^^^ noch, jedoch in die rljristliche Fonn, dass dies wegen 
i'i Auferstehimg des Wcltheilandes geschehe, eingekleidet, 

in ikr hiesigen Gegend verbreitet. Heute noch wandern viele 
MenHcdcn am Ostersonntage auf hohe Berge, um die aufgehende 
Sonne tanzen und Freudens|)rünge maclieu zu sehen. 

b) Auch soll nach den Erzäldungen hiesiger Bewohner 
der abergläubische Gebrauch geüht worden sein, dass uiauclie 
IV^t>.onen am Ostersonntage Morgens vor Sonnenaufgang einen 
Iter^ bestiegeu. Derjenige, welcher dieses thue uud sich von 



') Die Fluren 'Namen ftind viel iilter^ als die Person en-Xamen, 
*) Bieüetil>crg, IL, 115* l'iieear sagt: ^Deonim nnoiero eos solos 
K qijos cornant et quorum üpibasapeitejuvantur: Salem et Vulcanam 

') Siehe Grimm, Simi'Ook, Miincli, Petersen nnd Ändere. 
*; Gvium, 181— M8. 
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den ersten Strahlen der au jenem Morgen aufgehendeu 
Sonne besebeiiien lasse, werde während dem Jahre keine 
Müdigkeit des Körpers empfinden.^) 

c) Ebenso spielen die gedachten zwölf Zeichen desf 
Ki'etses am HimmelB-Gewölbe, in welchem die Sonne ihre 
Bcheiubare Bewegung um die Erde im Laufe eines Jahres 
vollendet, in Bezug auf das Vollbringen und Nichtvollbringen 
von Handlungen eine grosse Kolle. 80 z, B, hält man die 
Zeichen des Stieres^ Skorpions und Krebses iu Bezug auf 
das Gedeihen Itir schlechte, die der Jungfrau, der Wage 
und des Löwcns t^r gute Zeichen, Im Zeichen der Z\\illingt 
soll man keine Hochzeit halten, im Zeichen des Wasser 
mannes keine längere Sclnffsreise antreten u. s* w. Obwul 
diese von Stern hildeni entlehnten Zeichen der Ekliptife 
den alten Dcutsclien nicht bekannt sein konnten^ so scheint 
man doch später einige Ueberbleibsel des alten deutschen 
Sounen-Cultus daran geknüpft zu liabeiu Hatten doch die 
BOgcnauuteu Zwulf-Kächtc bei den alten Deutschen schon einj 
hohe Bedeutung. ") 

2. Bezüglich des Mond-Cultus. 
Auch einige AokUinge des Moud-Cidtus der heidnisch- 
deutschen Vorzeit haben sieh auf die hiesigen jetzigen Be- 
wohner vererbt. 5Iau mlisse» sagen die hiesigen klugen Haus- 
mutter, zur Zeit des zimehmenden Mondes das Vieh abgewöhnen, 
müsse zum Züchten Vieh kaufen, müsse Bauten unternehmen, 
neu angescbaft'te Gegenstände das erstemal gebrauchen, Blumen 
und Bäume i)llanzen, alle Allen Samen säen, rtlauzen setzen, 
lebendige Zäune besclmeiden — kurz Alles unternehmen, wovon 
man eine lauge Dauer, Waehsthiim und Gedeihen wünscht. 
Bei abuelunendem Jloude inüsse man solche Handlungen vor- 
nehmen^ die das Abuehmen oder Verscliwindeu irgend eine| 
Gegenstandes bezwecken sollen. Mau müsse, sagen sie, 
kraut ausroden, Bäume ausästen, Wildlinge abschneiden, Kia 
heiten vertreiben und dergleichen. Besonders sei bei der 
genannten \'ersengung der Ki'aukheiten der abnehmende MomI 
von grossem EinÜusse, Wenn auch der Älond wirklich^ nament- 
lich auf die Pflanzenwelt^ einen grossen Einfluss ausübt, so 
siud doch diesbezüglich noch xide lebende abergläubische 



*) Sage im ElbethaL 

®) Ludwig Skircli, Thüringische CluDuik. Auch im hiesigen Klbö" 
und Euiaittliaie werden die zwölf Tage und NäcLte nach Weihnai'ht 
noch heute geiknitet. 



üßberblBbsel des alten heidnisclien Gi5tter-Cultus, 



ßebräiiclie vorhanden, welche wir Ittr Ueberhleibsel des alten 
deat^dien Moud-Cnltiis halten müssen. 

3. Bezüglich des Feuer-Cnl tns. 

a) Am Vorabende des hl. Joluumes des Täufers werden 
in der hiesigen Gegend auf Bergen und Anhöhen grosse Feuer 
«ngcziindct, wobei sieh die Jugend mit Sprüngen, Lllrmen^ 
Jubchi und dem Werfen angezündeter Besen ergötzt. Wer 
Ton einem Standpunkte^ welcher einen weiten CTe8ichtskrei& 
bietet, in dunkler Nacht diese zum JHinnjiel einporsteigeudcn 
Feoersiiulen mit ansah und das dunijif herübertönende 
Gelärm mit anhörte, kami sieh eigenthUmlicher Gefühle nicht 
erwehren. Und gewiss gewähren einen schönen Ajd>lick für 



das 



Auge 



Fenerzungen , wek*he den Gesichtskreii^ 



diese 
ich weithin strahlenden Fixsternen umgriinzcn. — 
^}'^^:.-^c Feuer in der Johannisnaeht sind heiduisch-deutseheu 
Urspnmges und waren ein festlicher Gebrauch der alten 
Germanen^ wodurch sie die Sonnenwende und den segnen- 
den Einzug ihrer GötHn llulda oder Ilukhi als Göttin der 
1 V t iitbarkeit, der schönen Jahreszeit» Schützerin des Acker- 
«<:ni(8 und Hauswesens feierten.^) Nach altem Gebrauche 
werden heute noeh an maneheu Orten die bei diesen Feuern 
ani;c brannten Besen in die Kraut- und Flachsfelder gesteckt 
'\i\\A d;ibei der Wunseli ausgesproelieu, es miige Flachs und 
Kratjt so lang wachsen, als dieser Besen vor seinem Ali- 
tirttu\en gewesen sei. 

b) Die alten Deutschen zündeten bei allen Sonnen- 

'• I iden auf Bergen die heiligen Feuer au. In der hiesigen 

1 nd geschielit dies zur AVinfer-Sonnenwendc nicht. Es hat 

aber doch auch für diese Zeit eine Art Feuer-Cultus, 

iMich das sogenannte Lichtclschwennneu am hh Weilnmchts- 

abeud^ erbalten. Es werden iiandich kleine Waebslichtlein 



m ausgehöhlten Nussschalen befestigt, 



angezündet 



und in 



eine Wanne voll Wasser gegeben. Wenn dieses ein wenig- 
rwegt wird, so schwinnuen diese Schiff lein bunt durch 
ander. Um nun die Zukunft zu erforschen, wühlt sich 
ein Jeder der Anwesenden stillschweigend einige dieser 
HehiÖIcin. macht sie gleichsam zu Trägern seiner Wünsche 
oder Befürchtungen^ und je nachdem sie sich bei einer 
iiiii ' M Bewegung des Wassers von einander eutferncu 
fn:- nähern, deutet man sein zukünftiges Schicksal. 

*) Vergieiche die Geschichte der üeutschen in Böhmen und deutsch«? 
Myibalogie. 
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l"el)erhanpt erinnert da« \Veihnaelit«tspiel, «lass Kinde 

und Ueili^^e verkleidet iiniherzielien, an die 



in Engel 

55Üge der heidnisch-dentsoheu 

HoldiU Die alfdentsehe (4ntter- und 

znldt uin? von iu VerkleidujijL^ wandernden 

stellt man die Geberin der 

als eine freundliche, raitde Frau hin, 

Göttin Holdii entspricht^ Und die alten 

zu Ehren ihrer Gütter unter luimi^sehen 



Gfitter Wodan, 
Heldensage 



Weinachtsgahen 



Thor m 
(Edda) et 
Gotteni. — Auch 
guten Kindern 
die der deutschen 
Germanen feierten 
Darntellungeu 



Uu> 
Züge, ähnlieh den I^ozessionen der christlichen Zeit iii 
ilem Weihnachtsspiele der Kinder* Wie bekannt^ verlies^d 
die heidnischen Germanen nur ungeni ihren Ghiuben. H| 
doch Karl der Grosse einige de«t«*chc YolksBtämnie gewaf 
sam bekehrt. Und, wie schon gesagt, befahlen die Päps 
Gregor der Grosse und Gregor III. den Glaubensboten, 
einen Erfolg zu erzielen, so maneheu alten heidnischen 
brauch zu Rchonen und ihn iu eine ebristliehe Form einzi 
kleiden. Wahrs^eheinlich haben auf diese iVi't die gesan 
Weihnachtsspiele ihren Ursprung erhalten. 

c) Auch um die Zeit des Vorabends des Festes di 
heiligen Walpurga pflegten die alten Dcuti^^chen beimlieh 74 
-sammenkünfte zu halten und hl Feuer anzuzünden. Was 
dabei thaten, ist ein Geheiraniss. Nur so viel ist Iiekaunt, das 
man im Mittelalter die Hexen — Druden genannt, welche 
in der germanischen M}ihologie uns als zwischen Göttern 
und Menischen stehende weililiche Wesen und als VerkUöi. 
derinnen von Heil und Unheil genanut werden, an Aiem 
Vorabende aiLSzutreiben pflegte, und den sogenannten Drude 
fuss oder das Zeichen des Heiles bei den alten Deutscheu 
in Gestalt eines dreifachen, ans fiinf Linien bestehenden 
Dreiecks (Pentagon) an die Thüren der Wohnungen^ naTneutlich 
der Ställe, zeichnete, um die Hexen oder Druden von Menschen 
nnd Vieh abzuhalten, — Dieser altdeutselie Gebrauch wurde 
hier noeli vor wenig Jahren, in eine christliche Fonn eingekleidet, 
^eübt. Er bestand darin, dass die Hausuuitter am Walpurgis- 
Vorabend mit geweihter Kreide au den Stallthüren drei Kreuze 
machten und^ geweihtes Wasser aussprengend das Haus um- 
gingen, während die Dorfjugend mit den Vielipeitsehen hetltig 
knallte, damit die Hexen — auch in der hiesigen Gegend 
in einigen Orten noch Druden genannt — von dem so 
bewahrten Hause fern Ideiben und in ihm keine Maelit 
iiiistlben kannten. Besonders khige Hausmutter pflegten beim 
Umgehen um das Haus folgenden Spruch zu mmTOcln: 
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fiim flexenhogsen, Teulelsbrozzen, Zauberfa gasen, DrudcndrugA, 

Vsöliötz (ms — bis wir muargen früh ufslahn — d' hauche Walpiirga! 

. ii. Vor Hexenfüssen, Teufeln pfoten, Zanbennachwerk, Drudendrückeu 
Re^Ufitz' uns, bis wir morgen früh aiitsteh'n, die heilige WaJpurgal 

Die Geschichte erzählt uus, welch' traurige Folgfeu der 
\hii\ie an clas Hexenwesen nach sieh zog, und dasB Taiisende 
on Menschen deswegen auf dem Scheiterhauteu ihren Tod 
Jiiink^a* Gewiss ist es erfVeuüeh, niederBclireiljcn zu kennen, 
8K8 (las Hexenbannen jetzt liier meistens nur Spötter mid 
futiil wenige Verehrer mehr hat In seiner Jugend hat der 
Itbreil^er dieser Zeilen da« Hexcaaustreihen öfter mit augenehen') 
d) Der Aberglaube, dass man ehemals in der hienigen 
egend zur Zeit eines starken Gewitters geweihte Palmen auf 
ptilini(l(^n K(LdiIen verdampfen lies?*, seheint ein Ueberbleibsel 
akiieutsehen Feuer-Ciiltus zu sein, nach welchem die alten 
nncn zu Ehren ihres Donnergottes Wodan verschiedene 
ämcr^ namentlich die für heilig gehaltene Mistel (ViscimiJ 
bmimteu. 

Taeitns erzählt auch, das« die alten heidnischen Deut- 
jlwü einen eigenen Cultus zur Erfors(diung der Zukunft 
«n. Sie nahmen nämlich von einem Baume einen Zweig — 
^cheinlieh die schon den alten Gelten nnil Germanen 
' Mistel — > schnitten daraus Htäbchen, unterschieden diese 
fci^li verschiedene eingeschnittene Zeichen, warfen sie blind- 
Über ein weisses Gewand hin, hoben sie unter Gebetea 
eiuml auf und deuteten sie nach den Zeichen. In iJÜent- 
fcbnAngelegeuheiten that dies der Gaupriester, in häusliclien 

fcr Hausvater. Auch unterhielten die alten Deutschen 

ihren heiligen Hainen auf öffentliche Kosten weisse Pferde, 
*l^iie an den heiligen Wagen gespannt, beobachtet und ihr 
pbeni lind Stampfen gedeutet wurde. Zu diesem Cultus 
lie man das grösste Vertrauen. Fürsten, Priester und die 
frimelunsten des Volkes betheiligten sich dabei. — Bezüglich 
|f«e« Iteididschen altdeutschen Cultus zur Erforschung der 
jlkonü haben wir jetzt noch viele Ueberbleibsel in der hie- 
en Gegend, und zwar: 

a) Das K r a u z b i n d e n . Aberglänbisehe Mädchen, um 
erfahren, ob sie im Verlaufe des Jahres heirathen werden^ 
biie« einige Tage vor dem Jolianuis-Abende fleissig an die 
er* Quellen, um hier ein der Mistel ähnliches Ki-aut^ 



*> Schtm genannt. Vergleiche die Conversütiüns - Lexica. Koch 

llfllCe werden in der hiesigen Gogend die Hexen „Druden" genannt. 

4. 
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welches man „Pfunde" — wahrscheinlich Myontis — nemit, zu 
entdecken, War dieses geschehen, so ^ing das Madeheu, 
welches diesem abergläubischen Gebrauche huhligte^ am »«• 
genannten „Hiuisabcnde" (Vorabend des heiligen Johann des 
Täufers) an den betreffenden Ort. Beim Gehen durfte sie sich 
nicht umschauen, musste züchtig die Angen zu Boden senken^ 
durfte kein W(»rt sprechenj über keinen Orabeii sehreiten nmi 
mit dem Fussc kein Wasser berühren. Dort angck(>mmen, 
pfltiekte sie drei 8tängel des genannten Krautes und band sie 
mit einem Faden, welcher von ihr selbst unter Stillseliweigen 
gesponnen, aber durchaus nicht mit Speichel benetzt worden 
war, zu einem kleinen Ki^änzehen, Melehes sie stillschweigend 
denselben Wei^ zurtick nach Hanse trHgt, sicli ins Bett, das 
Kräüzclien al>er unter ihren Kopf legt und einschlätt. Wenn 
ihr das Glück der llciratli licschieden sei, so soll sie im 
Traume Denjenigen sehen, welcher sie als Braut nach Hanse 
fiihren werde. Träume sie gar nichts, so sei für dieses Jalu* 
au keinen Brautkranz mid kein Licbesgliick zu denken.^) 
Im bicsigcu Niederlande lebt derselbe Gebrauch in anderer 
Form. Die Mädchen nehmen nämlich da zum Kranzbinden 
neimerlei Blumen, müssen, durch diesen Kranz Idiekend, neun 
Johannistcuer ansehen, und ihn darauf rückwärts auf einen 
Baum zu werfen trachten. Die Zahl der W^rh'fe deutet auC 
die Zahl der Jahre, vveuii Amor und Hymen dieses Mädchen 
beglücken werden. — Ein diesem ähnlicher Gebrauch wurde 
in liicsigcr Gegend am \\'eihnachts-AI)ende dadurch geübt, das» 
von Misteln oder auch Eosmarin (Eosmarinus) ein Kränzchen 
geflochten wurde, Avelclies man rückwärts auf einen Baum zu 
W^erfeu trachtete, und nach der Zahl der Würfe die genamite 
Deutung machte. 

h) Wie bei tlen alten Germanen, spielten die Holz- 
stäbchcn in der hiesigen Gegend noch vor Kurzem bei der 
Erforschung der Zukunft eine Rolle. Es wurden nämlich in 
verschiedenen Fonuen nach der Zahl der mitspielenden Mädchen 
fär jedes derselben von jeder Form je drei Stäbchen ge- 
sclniitten, insgesammt in einen Bund zusammengebunden, und 
am Weihnachtsabende im Finstem von jedem Mädchen ein 
8tab gezogen. Aus der Form des gezogenen Stabes deutete 
man auf die körperlichen und geistigen Eigenschaften des zu* 
künftigen Bräutigams. 



*) Sage im Elbethalü. 
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Auch bei dem sogeuannten Steineklopfeo bilden die Holz- 
Ibebeii eine Rolle. Am Weilinaclitsabende gelieu die Mädchen 
DäcId au einen Kreuzweg und klopfen mit einem Stäbchen 
eifiml au einen dort stehenden Rainstein^ die Worte sprechend : 

Belle Hündchen, belle! zeige mir die Stelle, 

Wo ich einst hinkomme, mich ein' Hräutigam hole! 

" - Klopfen darf nur je dreimal in Pausen geschehou. Je 
111 nun das Bellen eines grossen oder kleinen Hundes 

in ^liei^er Gegend g-ehürt wird, erfolgt die Deutung, 

Vor einigen Decenuien wm*den diese Gebniuebe noch 

häi% geübt, und soll es auch heute noch Mädchen in der 



'■^f'ii Gegend geben^ welche diesen abergUlubiseheu Ge- 

on liuhligen, jedoch darüber schweigen, um sich nicht 

cjipotte und Gelächter [»reis/.ugebcn, Sic mögen wohl 

iiWr nin* aus Neugierde und Zeif\ ertreib geübt werden, 

. c) Das8 viele Fuhrh^ute und andere Pferde-Iidiaber auis 

^'**r^ Stampfen und Wieliern ihrer Pfenle die Zukunft deuten, 

' wobl nocli liäufig vor. Namentlich halten viele Mens^clicn 

Uie 1 räume ^on Pferden für liedcuttingsvoll. 

Ei* \vürde ermüden, noch andere hier geübte Gebräuehe 
üf'h der Erforschung der Zidiunft anzulnliren, welche un- 
^^. s;iul)ar heidnisch-deutschen Ursprunges sind. Wir nennen 
nnr *ia8 sogenannte Bleigiessen, Sdiuhwerien n, s. w. 

Auch die hier noch lebenden Sagen vom \\ildeu Jäger 
iiT*fI dem Lämnun-hii-ten, welche später l^ei den*^ hiesigen Waid- 
rrzählt werden^ sind mit dem Mythus der heidnischen 
"uiurlien von dem Giitterkonig Odin oder Wodan verwandt. 
Elienso lassen sich die bei Bauersleuten lieute noch 
'kommenden Deutungen der sogenannten zwölf Nachte auf 
alttieutschen Mjthns zmückfiibreu, nach welchem die 
fentsche Göttin Holda als Gnttni der Fruchtbarkeit während 
zwdif Nächte mit ilirem Gefolge aus den Bergen hervor- 
kommt, das Gebirge umkreist^ und so die kommende Frucht- 
irkeit andeutet. 

Auch die ehemals hier wohnenden Slaven waren Heiden. 

hatten Götzenbilder iind Tempel^ welche meistens inmitten 

Kastelle gebaut waren, ^) Sie pflegten jedoch auch auf 

srgeu, erhöhten Ilügehi und in wilden Waldgegenden ihre 

enbilder aufzustellen mid fiihrtcu sie auf ihren Fcldzügen 

Wir kennen beute noch in der hiesigen Gegend solche 

ilTUHih-heidmsche Götter- Verehruugsortej und zwar: 



Schon genannt. 
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1) Den Zschirnsteiii, oberhalb Niedergjiind an der b5" 
mischen Grenze in Sachsen gelegen. Der Sage nach soll dort 
der altslavisehe H<HIen-Hegent Tsehert oder Ceraoboh (Tscherao- 
boh) verehrt worden sein. Mau zeigt heute dort noch eine 
in einen Felsen gehauene, einem Troge ähnliche Vertiefung, 
welche — vom Volke das Rabenbad genannt — fiir den 
ehemaligen 0|)fer-Ort gehalten wird* Es wurden dort der Sage 
nach schwarze Thiere dem T.sehernoboh geopfert, weil alle 
schwarzen ThierCj namentlich Haben, schwarze Ziegenbocke, 
Hmnle, Rinder u. s. w. diesem slavisch-heidnischen Gotte ge- 
heiligte Thiere waren. 

2) Die Tseherta bei Mittelgnmd. In dieser wilden 
Schlucht soll der Sage nach ebentalls eiu Altar des Tschert 
oder Tscliernobtjh gestanden sein. 

8) Die Hölle oder Tscherta zwischen Eulen und Ohren. 
Die dortige Gegend, auch Soudce oder Soudnitze genannt, 
^ird heute noch besonders zur Nachtzeit gemieden, weil es 
doli; niclit recht richtig sein und Geister umgehen sollen. Der 
Volksglaube liindet an diesen Ort etwas GeheimnissvoIIes^ 
etwas dem Volke Schädliches* Die alten Slaven hielten den 
Tschernoboh für einen den Menschen schädlichen Gott. 

4) Auf dem jetzt sogenannten liege berge bei Eulatt^ 
auch jetzt noch theilweise Rothenhans oder CeiTeuy hmdek 
genannt, zeigte man vor Kurzem noch einen Stein^ worauf 
der Sage nacli einem heiduiscljen Gotte geo]>fert worden sein 
soU. Wenn das alte Castruin Gilow an der Stelle des so- 
genannten Rothcnhatis stand, und die alten Daleminzier als 
Slaven inmitten der Kastelle ihre Götter verehrten, so gab ee 
dort einen slavisch-heidnischen Götter- Verehrujigsort. 

5) Weil die Slaven auf den Golmen den Bielbog, weissen 
oder Tagesgott, zu verehren pHegteu, so können wir Kolmcn, 
in alten Urkunden auch Golmen genannt, t\tr einen slaWseheu 
Götter- Verehrungsort halten. *) 

6) Die Bo harre oder Boharra, d* i, Götterhaus, gegen- 
über von Böhmisch - Pokau oberhalb Rongstock gelegen, mag 
ebenfalls ein slavischer Götter- Verehrungsort gewesen sein, wie 
es der Name andeutet. 

7) Auch der Raden stein bei Tichlowitz soll ein Ver- 
ehrungsort des slavischen Radihost, Gottes der Industrie, oder 



») Schon genannt. 
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Megost^ RiRlcgast bei den Obotriteo, Beschützer der Gast- 
freundschaft gewesen sein. ^) 

EbenHO wie heidnisch-deutsche, haben sieh heidniseh- 
slüAische Oebrätjehe bis in die Jetztzeit in der hiesigen Ge- 
^iid erhalten, und zwar: 

a) das sogenannte T o d a u s t r e i b e n. In Nieder- 
^nroiwl HeiTnskretschcn und Umgehend wird dieser slavisch- 
liddnische Gebrauch, wie folgt gefeiert; 

Am Passions-Sonntage Nachmittags versammelt sieb die 
Jugend des Ortes mid bindet eine in weibliche Kleider gehüllte 
Piipjx^ auf eine Stange, welche längs der Elbe von Süd nach 

getragen wird. Der Träger heisst der Todtenvater, 
sicher vorausgeht, und die ganze Kinderschaar folgt, 
ulon singend: 

Treibt'u — treibt'n Tod naus, 
Treib t'n über die I!;uie ; 
Es kommt eine schi'mt; JuTigfiraue^ 
Bie hattn Tod in die Elbe gebÄUt, 
Sie ist eine »ehöuc Jungfraiie. 

Ist der Zug bis au die uördhche Orts-Grenze gekommen, so 
jbkltmdert der Todteuvater die nicht fest angebundene Puppe 
im Wasser der Elbe, wirtl die Stauge weg, und sucht eines 
den eiligst die Fhicht ergreifenden Kindern zu erhaschen. 
will sieh fangen lassen, weil man glaubt, dass in das 
»HS des erhaschten Kindes Krankheit und IJugluek einkehren, 
ieil aber der Todtenvater den Gang eines alten Mannes nach- 
mn muss, so erhasclit er gewdbniieh kein Kind, Des Haschens 
vei'sammelt sich wieder die ganze Gesellschaft, bindet 
die Stange einen grünen Strauss, wenn möglich von Milrz- 
Mumen, und geht, den Namen der letzten Braut nennend^ welche 
geheirathet hat, Avieder den gekommenen Weg, Folgendes 
end zurück: ^N- N. ist eine schöne Braut, hatf n Tod in die 
gebaut!^ In diesem nralten Gebrauche ist ein slavischer 
er-Cidtug verborgen, indem mau den heidnisch-slaviscbeu 
tfirauch, bei Anfang der Frühlingszeit die slavische Göttin 
Todes imd Winters, mit Namen Mo ran a, in Prozession 
auä einem Orte hinauszutragen^ und die slarische Göttin Weöna 
Bringerin des jagendlichen Lebens, des Frühlings, bei dem 
ip^chcu der Natur hereinzu bringen, nacbabmen wiU. ') — 
Oü im Jahre 1366 gab der Prager Erzbisebof Johann Öeko 



•) Pühwikj^ r. 178 und Kahna 141. 
*) Palack>^ 1. IH2. 
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vnn Wlasim ein iStatut, in welchem er die abergläubische Sitte, 
in der Mitte der Fastenzeit ein Bild des Tode« unter Sprüchen 
und LiedeiTi umherzntragen und endlich in den Fluss zu ver- 
senken, unter der Strafe des localen Interdictes verbot. *) 
Dasselbe that Erzbiscbof Johann von JeuBtein,^) 

b) DmB die HausrntUter vor einifren Dezennien noch in 
der hiesigen Gegend den sogenannten D y a b e n oder D ae ni o n e n 
— in der hiesigen Gegend Dasen genannt — die sogenannte 
Mir oder Versöhnuugs-Speise darbrachten, dUifte noch Vielen 
erinnerlich sein. Der Schreiber dieser Zeilen hat ck an fielen 
Orten gesehen. Meistens geschah es am Weihnaehts-Abendei 
dass zuerst von einer jeden auf den Tisch gesetzten S|)eise 
ein Loifel voll in ein kleines Gefilss gethan und das Ganze 
unter einem hei einem Brunnen stehenden Baume filr böge 
Geister — hier Dasen genannt — ausgesehilttet \\TU'de. Dies 
b i e s s m a n „M i r t e n" , wahrscheinlich von dem slavischeu 
mifiti, d, b* versöhnen. Je nachdem diese Speise während der 
folgenden Tage verschwunden war oder nicht^ war der Mirten 
von den bösen Geistern angeut»mmen i>der verweigert woitlen. 
Darnach machte man die Deutungen auf Glück oder Unglück, 
Nutzen oder Schadenj welche nauientticb das Vieh treffen 
sollten. Im böhmischen Niederlande hat sieh dieser alte Ge- 
itraueh in der Form erljalten, dass man die auf dem Tiscb* 
tuche liegen gel)liebeuen Speise-Ueben-este ftir die bösen Geister 
unter die Gartenbämuc schüttet. Jedenfalls entstammt dieser 
Gebrauch dem altBlaviscbenCuItns» den Daemonen oder Dyasen 
Opfer darzitbringen,^) Dieser altslavische Gebrauch, den Daemonen 
oder bösen Geistern Opfer zu bringen, wurtte in ausgeprägter 
Form vor deu Zeiten des Präger Bischofs Cosmas zu Anfang 
des eiUteu Jabrhuiiderts in Bidimeu allgemein gellbt. Um ihii 
zu beseitigen, hat Bischof Cosmas deu Seelsorgern befoblen, 
jährlich einmal unter Absingung kirchlicher Hymnen die 
Wohnungen ihrer Kirchkinder zu besuchen und ihnen ein 
EeliquienkiTuz zum Kusse darzureichen. Dieser Umzug fiel in 
die Weihnachtszeit und wurde die Veranlassung zum Dreikönigs- 
Umgänge/^) Dabei wurden die Anfangsbuchstaben der drei 
Weisen des Morgenlandes an die TliUren geschrieben, Gebete 
verrichtet, die Wohnungen mit Weihwasser besprengt und mit 



') Frind 11. 105. 
») Frind m. 2L 
^) Palacky L 179. 
*) Frind 1. 77, 191. 
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Weilirancli eingeräucliert. Dafür wurde eine Abgabe, die 80- 
:i[ imte Coleda oder die Rauchheller (Deuarii ftmialc«) ge- 
L! II, welche früher ubgefUhrt werden niussteu. Eine lauge 
Z^t wurde dieser Gebrauch von den (TeistHeheu geUbt, später 
»ht-r i<aüimt der Einnahme den Schullchrcrn überhi.ssen. ') 

e) Aucli war es wahrend frühem Zeiten in ganz Böhraea 
i'h in mehrereu Orten der hiesigen Gegend — Sitte, am 
iiTage de!* Kirchweihfestes einen wenn mr>glich schwarzen 

n b o c k von dem Dache des Wirthsbauscs hcrabzusttirzen, 
, . ..her darauf getödtet und das Fleisch unter vielen »Scherzen 

ier8]»ei^t wurde. Die Hau|ttrolle dabei spielte der phantastiach 

"- i^lcfe ScharfVichter, welcher nach einer gehalteneu Fest- 

las rnit allerhand Verbrechen ausgescbmücktc Todes- 

1 sprach und darauf den Bo{^k tödtete. Wie schon gesagt, 
alle schwarzen Thiere, namentlich Kahen, schwarze 

I hucke u. 9. w. dem slavischen Gotte Tschemoboli oder 
lürsten geheiligte Thiere. In den bei diesen Volksspielen 
ücn Reden wurde ausdrücklich auf den Tschert hin- 
M^u. Jedenfalls war in diesem Gebrauche ein luralter 
des heidnisch-sla\ischen Tsehernoboh verborgen. Im 
Innern Böhmens soll er noch vor wenigen Jahren geübt worden 
sein. Alte Leute erzählen, dass im Eulauthale der letzte Ziegen- 
hook ungefähr vor vierzig Jahren gestürzt worden sei. Sie 
!i sich sogLir der dabei gehaltenen Reden zu erinneni. 
ji.tzt diese Thierqualerei gänzlich beseitigt ist,isterfi'eulicli.^) 
d* Die Slaven pflegten bei den Begräbnissen ihrer An- 
gehörigen Tänze und Spiele zu Ehren der unterirdischen 
Ttottt'r aufzutuhren, mn von ihnen Ruhetlir die Seelen der Verstor- 
xu ei-fl eben/') Diese Tänze, v<u"züglich nach den Begräbnissen 

K- KT Leute, wurden ehemals auch hier aufgetUhrt und siod 
Dil in einigen Gegenden nächst unscrm tteschichtsgebiete Sitte, 
e) Die alten Slaven pflegten ihre Todten meistens bei 
n Scheidewegen zur Erde zu bestatten, übten dabei 
le reJigi<ise Gebräuche und scheuten diese Orte. Anch heute 
i^och spielen die Seheidewege bei abergläubischen Ijeuten eine 
Jirfle, indem man verschiedene Sagen daran knüpft, die wegen 
Um gehaltlosen Inhaltes keiner Erzählung würdig sind, 
Jleigtens beziehen sie sich darauf, dass dort Geister umgehen, 



*) Ebendaselbst. 

■) Aus den Erzählungen alter Leute in Eulaii, und vergleiche „Bo- 
*« Nr. 227 vom Jahr 1876, Melnik. 
*) Palacky t 183 und folgend. 




L Kapitel. 



welche sieh um Mitteraaclit durch ein geheimnisRVolles FHistern, 
Husten, Niesen, Heufzen, Bellen, ähnlich dem eines kleinen 
Hundes u* s. w. bemerkbar machten und auf ihre Erlösung 
waii^ten. 

Man will auch den Slaven die hier noch lebenden üeber- 
Weib^el des altdeutschen Feuer-Cultus zuschreiben. E« mangeln 
daftir die Beweise, Niu" so viel läsBt sich bestimmt sagen, das» 
die Slaven von den Deutschen und umgekehrt religiöse Ge- 
bräuche entlehnten, als sie mit einander in eine dauernde Be- 
rührung kamen. Während schon Caesary welclier hundert Jahre 
vor Christi Geburt geboren wurde, auf den Feuer-Chdtus der 
alten Deutschen li in weist, spricht kein älterer 8chritltstelJer von 
einem solchen Cultus der Slaven. Auch läKst sieh verniutben, 
dass die Slaven nacli ihrer Einwanderung viele hiesige heid- 
nisch-deutsche frötterverehrungsorte mit benützt und auch ihre 
Götter dort verehrt haben mögen. Jene Zeit ist in ein tiefes, 
^eheimtiiBsvolles Dimkel gehüllt, welches die Ueberbleibsel des 
heidnischen Oöttcrcultns nur ein wenig /Ji erleucliten venaOgen. 

Dieses Gemisch von Hindeutungen auf den heiduisch- 
deutsehen und heidniseh-slavischen Götter-Cultus, wie wir sie 
in der hiesigen Gegend finden, kann wohl auch als Beweis 
dienen, dass in alter Zeit hier Slaven imd Deutsche friedlieh 
neben einander wohnten* — 
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I jie hiesige Gegend war in den ältesten Zeiten, soweit 
»die Urkunden reichen, Staatsgut und wurde durch die 
Zupane ve^'^Vclltet. Böhmen war nämlich in alter Zeit iu 
mehrere Kreise^ und diese wieder in Distrikte, slavisch 
iiUpa genannt, eingutheilt. Die Gescluelite sprifht 
nämlieh vor Boleshius I. von böhmischen Theilt\irsteu 
(Duces Boemaiiornm). Die Oehiete derselben scheinen 
die Kreise gebildet zu haben. Dieser 8[)raehgebraucli 
M jedoch seit Boleslaus IL auf, UJid es ist nur von >^upea 
die Rede. *) Eine der heutigen ähnliehe Kreis-Eintheilung eut- 
^m\ erst später» In jeder Zupa gab es etae befestigte Stadt 
CKler ein CasteUura d, i. eine befestigte Burg, ^) Der Äupaii 
^ar iu der Zupa der Inhaber aller politischen und excciitiveii 
^^H*nlt, In den lateinisch geßchriebeneu Qnellen heisst er auch 
(^onies d. i. Graf, welcher Titel jedoch nur ein Amtstitel war, ^) 
J^raefcL'tus d. i. Vorsteher, Castellanus d. i. Kastellan, und später 
Burgraviufi d. i. Burggraf. Er sorgte in seiner Provinz ftir 
die Ruhe und Sicherheit^ verwaltete die zur Burg oder dem 
Castell gebörigeu landesfilrstliehen Domaineuj und alle anderen 
Beamten waren ihm unterthan. Dazu gehörten die Villici al» 
Interbeamte zur Verwaltung des Staatsgutes, der Jägermeister 
als Verrv^aiter der Wälder, und ein Notar zur Ftthnmg der 
Protokolle. Ein Öudar Übte die Gerichtsbarkeit und fllhrte beim 
(Gerichte den Vorsitz.^) 

Wenn die meisten 2upen mit den kirchliehen zweiund- 
llnfzig Dekanaten einen gleichen Umfang und dieselben Grenzen 



Bei Cosnifts II. 168—171 ist 108*5 in der StiftungB-Urkunde de» 
Bißthiima von dem Tetscliner Kreise Da^iane schon die Rede. 
"^ PalackJ^ L 174. 
*) Pttlack^ n. 23. 
*) Palacki II. 24. 
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luitteii, SO gebrn'te die liiesi^'-e Gegend tlieils zur Zupa Tetscbe 
<Hicr Deein, tlieils zur Zu])a Aussig oder UstL Die Zuf 
Tetseheiij die Provincia Deeziiiensis oder der Kreis Daeiane 
wird Bchou im zelmteii Jahrlmiiderte genaimt. *) 

Die alte 2upa Daeiane erstreckte sieli bis in die Mit 
des äU8sersten Gebirgswaldes. ^) Es scheint sonach in ältest 
Zeit unser ganzes GeRchiehtsgebiet dazu gehört zu haben» Als 
jedoch der Xupensitz von Tetsehen nach Leipa verlegt und die 
ProMücia Lipensis gegründet worden war^ erscheioen in unserem 
Geschiehtsgebiete die Warrsprengel Deein d, i. Tetnchenj Ne- 
btihczan oder Neboheady d. i. Xesehwitz, und Tiehlorice d. 
Tiehlowitz — bei der Leipaer Provinz, wHhrend die Pfarrgebie 
Chvojno d. i. Röhmisehkahn, Jilove d, i. Eulau, ßusbelea 
d. i. Kosa>\ntz, Sehünbornj Königswald oder Libuehec, LipowB 
oder 8pausdorf^ Cermna oder Ludgersdort" d. i. Leukersdorf, 
mm Dekanate somit auch zur Äupa Aussig gezählt sind, ^) Di 
inim Aussig ist nämlich vr^t in späterer uubckauiiter Zeit gi^ 
gründet und von der Biliner ^upa abgehlst worden. *) E§ 
scheinen damals auch Theile der alten Provinz Tetscben zu 
2upa Aussig gekommen zu sein. 

Wir kennen urkundlich nur einige 2upane der alt 
Provinz Tetsehen, und zwar: ^ 

1. Jakob vonBerka, aueli Jakob von Howora 
genannt.^) Obwohl von vielen Geschichtsschreibern erzählt, 
ist doch nicht urkundlicli nachweisbar, dass ein gewisser Ilowor 
dem Herzoge Jaromir um das Jahr 1002 am Berge Welitz,j 
wo die Wröowecen ihn an eine Eiche gebunden hatten m 
eben niittelst abgeschossener Pfeile t(»dteu wollten, das Lebe? 
rettete. Dieser Howora sei nun wegen der seinem Herrn be* 
Avieseuen Treue vom Kaiser Heinrich IL im Jahre 1008 in den 
b(>hmisehcn HeiTenstaud mit dem li^hrenbeiworte : How^ora z 
Duba a Lipy (von Duba und Lipa) erhoben worden, ^) weil er 
den au eine Eiche (slavisch Dub) gebundenen Herzog ans d^ 
Oewalt seiner Feinde ciTettet habe. Die Nachkommen dies€ 
Howora hätten sich Berka von Duba und Lipa genannt, 
nach ihrer starken Verbreitung von ihren verschiedeneu Schlösse!' 



») Siehe Ohen und Frind L 29. 89 und Palackt I. 3B0. 

=) Frind L 29. 

») PalarkJ' L 390. Frind L 89. 

*) Püackf n. 3L 

^) Frind I. 30. 

*) Die 8age iat von Coamas. 

*) Bienenberg IL 4. 71. 
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«ad Glitern ycrschieclene Namen, vde : van Adergbaelj, Nacliod, 
liclitcnburg;, Wieseuburg, Czerwena hora, Skalie^ Trebeehowic^ 
I is( Tibur^y Kostclec, Lestno u. s. w. angenommen. Ilire Wapj^en 
Mfin zwei ki'enzweis über einander gele^^e Eielicnäste im 
j^'kleüen Felde gewesen, Howora sei zum Hofjiigermeister hei 
dem Hilfe Tetseheu ernannt \vnrden, *) l^alaek^-^ bezieht die Scene 
zwischen den Wr^owecen und Jaromir im Walde bei AVelis 
rind dessen Rettung: durch How^ora daraul* dass Boleslans lü.^ 



I^'i^iiluiar genannt^ seine beiden Brüder, 



^iiriMiinnen Hess, und den andern, Ub-ielu 
iH'taliL Beide entflohen mit ihrer Jlutter 
tm Herzoge Heinrich^ dem nachmaligen 
crziildt nun Hajek, daRS die Herzoge Jaromir 
riricL) im Jahre 1004 dem Berkowecz (Berka) 



den Einen, Jaromir, 

im Bade zu erstieken 

Emma nach Baieru 

Kaiser,^) Zu diesem 

nnd Udalrieh 

die ü:anze 



liiiitiT der Elbe 
li^ uentlisehe und 



Landsehaft von Bunzlau an bis un 
Lausitzer Oebirge geschenkt hatten.^) Zu 



gelegene 



'li^MU- Schenkung scheint wohl das Gebiet v(m Leipa als Krou- 

Ichi^n gehnrt zu haben, das Gebiet von Tetschen jedoch Staats- 

ripTidium geblieben zu sein, well hier schon im iriJalirhuuderte 

'i'^ifz einer ^U|>a war. — Ist dem so, so waren wohl Ilowora 

ücrkoweez eine nnd dieselbe Person, und ein Nachkomme 

llien mnss zur Würde eines 5iU])an der Provinz Tetschen 

-1; sein; denn nur so lässt sich erklären, dass in den 

eiibllehern zu Leipa und Tetschen zur Zeit der grossen 

r^cliwemmuug am 28, September 1Ö59 derselbe Zupan 

i^onBerka — in Tetschen Jakob von Huworäj und in Lei] »a 

> von Berka genannt wird. Es gab eben damals noch 

ke-ine tirblichen Namen, nnd ist die Benennung desselben nach 

'' •" *^tammvater Howora erkltirliclL Diesen Jakob von Berka, 

iheinlich ein Sohn oder EukcJ des genannten Howora und 

i"aki>wecz, halten wir ttir einen der Zupane der Provinz Tetschen;*) 

l Kfer ihm kam jener Schreekenstag, an welchem die alte Stadt 

Tfttseben ihren Untergang fand, wovon später erzählt wird, 

2. Bognssa. Wir kennen von ihm nur den Namen 

«nd dass er in der zweiten Hälfte des 12. Jahrbnuderts^ im 

'' 1199, Änpan der Tetschuer Provinz w^ar. '^J Im Jahre 

\Mirde vom Herzog KSobieshui dem Tetschuer Zupan die 

Bewachung- des gleichnamigen Sohnes des ermordeten Bfetishuv IL 



*) EbendaaelhM. 

*) Palack)^ IL 

*) Hajek zum Jahre ICXH, pag. 

*) VeT^leicbe Friad L 3(K 

*") Erben reg, ad annum 1199. 
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ttbergeben, weii er nach der Herzaf;:fiwtlrde strebte. Endlit' 
wiird^ dieser nn^liit'kliclie Prinz am 30. Juni 1 130 als Urheber 
foi'twährender Empörungen auf der Burg Tetselien geblendet.^) 

3. M a r q u a r d von J a b 1 o n a, im Jahre 1220 Castellaii 
zu Tetschen* -) Er war unter den vom Könige Ffemysl Otakar L 
Dach Rom gesandten BevollraUcbtigteu, als Böhmen infolge des 
zwis^ehen diesem Könige und dem Bischöfe Andreas ausge- 
broehenen Streite mit dem Interdiet belegt worden wan^ ) Er 
stammte aus dem zalilreiehen und mächtigen GeBchlechte der 
Markwartiee, die einen aufrecht stehenden Löwen im Wappeu 
führten.*) Seine Höhne Jaroslaw mid Hawel erbauten die Burg: 
iJnvenbergj jetzt Lämberg genanntj um's Jahr 1241 und nanntea 
sie nach ihrem Wappensehiide. •^) 

4. Hertmiens. Wir keiuien von ihm ebenfalls nur, 
dass er im Jahre 1238 nrkundlieh als 2upan der Tetschner 
Provinz genannt wird, ^) Derselbe wird aueh unter dem Namen 
„Herwig von TetKehen" in der am 5. Mai 1238 von König 
Wenzel 1. dem Afite Heinrieh von Plass und seinem Conventa 
in Betreff de.s Dorfes Kozlan, welehes der König dem Kloster 

'statt der 200 Mark reinen Silbers, die er ihm schuldete, über- 
tragen hatte, als Zeuge genannt.'^ Die Urkunde nennt ihn 
einen DeutBchen (Teiitonieufi)* In der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts wurde der i^upansitz von Tetschen nach Böhnii^eli- 
Lei])a verlegt, und diese 2nj)a hiess Provineia Lipensis. Die Burg 
von Tetschen wiirile Privateigenthum und tiberging an die 
Herren von Cimburg. — — Die Ursachen der Verlegung dieses 
Zupansitzes waren tue Einfnhrung der deutschen Oolonisten mit 
deutschem Rechte in die hiesige Gegend seit dem Jahre 1 
die Ertheilung von Privilegien, Immunitäten (Freiheit von Staal 
frohnen)^ Exemtionen, und endlich die Aussetzung der ganzen 
hiesigen Gegend nach deutschem Rechte, womit sich die alt- 
slawische Äupan^Verfassung nicht vertnig. Es kam zu Reibungen, 
und die 2upa musste weichen.^) Um das Jahr 1249 muss »ie 
nach Leipa übersiedelt sein, weil ungefähr um diese Zeit 
Tetsehen und Umgegend in Privatbesitz Überging. 

') Pakcky I, 4^)2 und 4f>7, 
*) Erl>en reg. Ind. 722 ad an. 1220. 
') PttlÄck>^ IL m, 
*) PalackV IL IL 
*) PalackJ' IL 10 L 
*) Erl>€n reg. ad 1238. 

*) Siehe Geschichte der Detitschen in Böhmen ^Materialien 
einer Geschichte von Pias«** von Bemard Scheinpflug. 
*) Palacky O, 92. 21, 
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Nächst der Äupa Tetscben oder Deein entstand die Znpa 
ßati oder Aussig. Eine so schöne Gebend haben wohJ die alten 
ßojcr öüd deutschen Markomannen nicht unbewohnt gelassen. 
Damm i«t es wohl eine Fabel, was Hajek erzähl^ das» dort 
ein ^'ewisser Koten im Jahre 773 eine Ansiedlung g^egrUndct 
hy~, welche im Jahre 827 von Rusiswald aus dem Dode 
Itiiriü^ky bei Leipa zur Stadt erweitert worden sei.V) Wahr- 
sclirinHcher ißt, dass die dortige sehöne Cfegend sehun in uralter 
Zeit bewohnt war, auch von den eingewanderten vSlaven besetzt, 
we^^en der dortigen Einmündung des Fhisses Biela in die Elbe 
iiacli dem slavischen iiHtim se oder üstiti, womit man das Ein- 
mtinden eines kleineren Flusses in einen grösseren bezeichnete, 
Cd 4>der Aussig benannt, und darauf von eiugew^andeiten 
Duletniüziern im Anfange des 9. Jahrhunderts derart bevölkert 
wurde, dass Üsti zur Stadt erhoben werden konnte. Es ist 
Hcljon erzilhlt, dass der in unserer Naeh})arsehaft wohnende 
sorlien-wendische Stamm der Daleminzier, von den Franken 
j^'tHlrängt, öelion zu jener Zeit aus seinen alten Wohnsitzen 
linszuwandern anfing und sich theihveise bei seinen tschechischen 
St;miiuesbriidem ansiedelte.") Der Name Biela — von dem sorben- 
I wendische n biiy — vermehrt diesen Glunben, Dass ein ans einem 
rDopfe Ausgewanderter einen Ort zu einer Stadt erweitert, 
kouiile nur ein Hajek erdichten. — Es mag dem sein, wie 
iliiü will — kurz Üsti oder Aussig erhob sich sehr bald, er- 
hielt eine Zcdlstation, und mag selion im Jahre 1186 eine be- 
deutende Stadt gewesen sein, weil damals am Feste des 
bl Athilbert der Böhmerherzog Friedrich seine Tocliter au 
Olhj, Sohn Ottos des Markgrafen von Meissen, in Aussig ver- 
«liiliitf und auch dort die Vermähhuigsfeier beging. Diese Stadt 
^u'd auch unter den ^upen-Städten genannt und gesagt, dass 
•Jie ?.upa Üsti in späterer Zeit von der Biliner ^upa abgelöst 
^wden seL^) Namen von Aussiger Zupanen sind nicht belcannt. 
Wenn die Grenzen der alten Dekanate zugleich die Zupen- 
^^rerizen w^aren, so gehörte unser ganzes Geschichtsgebiet clies- 
»ßit« der Elbe zur Äupa Aussig. Die altslawische Äupen-Ver- 
tefmg dllrtle jedoch in dieser Äupa zu keiner grossen Be- 
deutimg gelangt sein, weil schon im Jahre 1169 und später 
der Orden der Johanniter in der Gegend zwischen Aussig und 
Tct-Hchea grosse Besitzungen erwarb, viele Prinlegien, Exemtionen, 



') Hajek zu 773 und 827. 

') 8cijon citiit. Yergleiehe die Daleminzier. 

') Palackt U. 2J. 
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Immimitäten erhielt, und in Aussig selbst schon im Jahre 1273 
deutsches Stadtrecht eingeführt war, wobei die Zupen-Vertkssung 
nicht bestehen konnte.^) 

Die Johanniter. 

Im Jahre 1048 legten Kaiifleute aus Amalfi zu Jerusalem 
eine Kirt-he um! ein Mimehskloster au, wobei sie ein Hospital 
und eine dem hl Johann dem Täufer gewx^ihte Kapelle ^\ixi- 
deten* Von dieser Kapelte und dem Hospitale nannten sieli die 
Mfinelie Johanniter oder Hospitalbrüder, Sie verpflichteten sich 
zur VerpflefiTung armer kranker Pil^^er. Der zweite Vorsteher, 
Kaimund von Puy, tügte im Antauge des 12, Jahrliunderts dem 
Münchsgehibde die Verpflichtung hinzu, gegen tlie Ungläubigen 
zu kämpfen, und so entstand der Kitterorden des hl. Johann 
zu Jerusalem oder Orden der Johanniter. Sie gewannen selir 
Irnld in allen cliristlieheii Uindern grosse Besitzungen. Auk 
rahistiuH verdrängt, verlegten sie ihren Sitz im Jahre V2Sb 
nach Limosa auf der Insel Cvpern, eroberten jedoch im Jahre 
1310 tlie Insel Khodus und nannten sich Rhodiser-Kitter. Von 
dort nach vieh:?n Kämpfen von den Türken vertrieben, erhielten 
sie im Jahre 15)]0 vom Kaiser Karl V. die Insel Malta und 
nannten sich seit jeuer Zeit Malteser-Ritter. Obwohl im Ver- 
laufe der Zeit aus mehrereu Ländern vertrieben, behaupteten 
sie sich doch bis heute und l)esitzen auch jetzt noch in Böhmen 
mehrere Güter, ^) — Diesen Orden der Jolianniter itihite Martin, 
der Propst zu Leitmeritz, in Böhmen ein, indem er aus eigenem 
Venaögeu im Jalire 1156 fUr denselben die Kirche und das 
Hospital bei St. Maria an der Fi-ager BrUke erbaute^^) ihm 
am Miesflusse einige Besitzungen schenkte/) selbst in den 
Orden eintrat und dessen Praecejjtor in Böhmen wurde/'') Alfc^ 
solcher war er flir den Orden sehr tbätig. 

Auch ini Elbe- und Eulautliale erwarlr dieser Orden Be- 
sitzungen, König Wladislaw L schenkte ihm nämlich im Jahre 
11 69 auf Bitten seines Bruders Heinrich einen ihm zum Ge- 
brauche nöthigen Wald nahe bei Olesnice, welcher sich er* 



*) Palacky IL d%. 

*) Allgemeine Gescbiohte. 

*) Dobners oljservationes praeviae, und Frind L 248. 

*) Erben reg. 18 L 

^) Frind L 341). 
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streckte bis in den mittleren Wald Hwo^^en bei dem Flusse 
L«fK^lice z>\isehen dem Dorfe Cainic nnd Proeetin, von hier an 
K«;h imsbreitend bis Tesk und dann bii^ zum rotlieu (Iralien 
(Scluuihte oder Brunnen) und bi^ zur genannten Lnliftbee^ vvö 
m eüteprin^t.*) Die Grenzen den p:escbenkten (Tebietes «ind 
»onacli dentiieh bezeiebnet. Hwogen^ Hvojen oder Kanipfgebirge 
ivnrde das von Kainit/. oberballi Gartitz bis Sebonborn nnd 
l'i is>«^hi niiebst dem Koni^-swaM-Eukuer Bach hinhiulende Ge- 

^T.namit. Lnbiiheeoder Lupbilhee biessin slaviselier Zeit der 
I ijlanthal durehfliessende Eaeh. Der KufiiH puteus, rothe Oral^en 
der Schaeht, lie^. bei Pcterswaldj nicht weit von dem sogenann- 
ten iJienhofe. Es kommen nicht weit ilavon auch die Regionen- 
Xnmcn rothe Schächte, rother Hügel, rothe Wiesen, rother 
liu^rb u. 8. w. vor. Dilti dortige Erdreich enthält niinilicli Braon- 
Hsriistein, welches das dort «[nebemh; Wat^ser roth lurbt, daher 
»ttt'h der Name Rothbrnnnen, Rtithgraben n. s. w. — Ölesnitz 
-''■ r ilas alte Olesna (üleBüiee) ist das ehemals zu B^ihmen 

Ige, uächBt Peterswald gelegene, jetzt Sachsen einverleibte 
i>nrl Oelseu oder Oelsnitz.-) — Tesk, Tes oder Tesc hiesK 
andi früher die Gegend um Tetschen, wei*,s wegen aueb bei 
♦ ini-:en Sebriftstellern der Xame Te^teben für Tetschen vor- 
koiuiuen mag ^) Aueh im Jahre 1554 und 1576 wird Tetschen 
noch öfter „Tezsch" genannt.*) Die Benemniog Lewine (Na 
' ^ prope UBti) war ein Fbu-en-Name, Naeb Wolfgang Kropf 

I umit der hinter den Thoren von Aussig und dem Orte 
^ifiiSHnitz (jetzt SebCüipriesen ) anfangende mid bis ins Erz- 
*Vge i*eichende Wald Lawin oder Libeu, zu welebem aueb 



^) Erben rei^osta a*l annnm llGO; VVIadislaus rex Bolieini,"ie donat 

i ^ujLstiam hospitali ^irdmis S. Juanais Hierosulymitani ^eii Militensis. 

Ul petitiunem aut*?üi Fratris mei llpiinci aildi> eis .......*. ailvam 

l*nUiü u»ibiis ipöorum necessariam jiixta Olesnico, pratcnikntem in 
Milium luoQtem Hwogi^n ml fliiviiiDi, qui ilicitiir [jihliuhce, et ad villam 
ßiie et a<l Prc»8Ctin (leiTi<le n^fpie TcBk et tunc ad Kufiini piiteum et 
B^cnütcm iisque ad dictum Lidibftlice, uhi Eumpsit ioitiiiiD. 

') Hiebe die Karte in Anton Frinds Kircliengeäcbi tihte und Dob- 
■IV. 115 über das alte Olesna oder Olesniee —jetzt Oelöen. 

Neue Chronik von Pelzel 39 und Tetscbner altes llathsprotokoU. 
•) TetBchner Rathsp. 472. — In der Privileg^iuiuB - Urkunde vom 
ibTe 1554 Hnden wir es ^tTeezsch'* geöcbrieljen. Es ist bekannt, dass 
D^f' ^' ' II reu im Verbiufe der Zeit eine grosse Veränderung erlitten 
Ue Geschiehtaaehreiher in alter Zeit keine bestimmte Scbreib- 
iM'tui^^en. Namentlich wird der Ortaiiame „Tetschen'* sehr hiiutig^ 
^eRK'hieden geschrielien gefunden. 
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4er HwuJT-'^' -^*^--te, gemeint sein-^) Idi Jahre 1186 *>' - 
Her^o^ F dem JohanDiter-Orden bei der Ge!^ 

äU er dk Ho<:Lzcit seiner Tochter iu Aussig feierte, den v* 
KiSui^ WUdislaw preschenkten Gniodbesitz* Der Johaimitc 
Orüeos-PraecepCor und Propst Martin war damals zu dies 
Festlichkeit nach Auäs!^ f^ekdimnen. — In der Schenkunj^ 
Urkumle wird der im Jahre 1 184 vou dem Bischote Heinrich 
i> * geschenkte Lauduirda Hü: „Na leviiie prope ÜHti", aueh 
i^ prope Üsti (ein Landunitaniu- hei Aussig) genannt, 

bestätigt.- > iVuch 8iig:t diese Helienkin>ji;S'l>knnde, dasö noch 
Tor dem Jahre 118(5 die Sfihne des Grafen Groznata, Wilhek 
«nd Ulrich, da^ Dorf ßrezniee (Sehuni)rieKen) dem Orden g^ 
j^heukt unrl derselbe dort andere Lnndereien ^ekantlt uncf 
Köni^' Wladislaw er\v«*r(ien lnibe.'\) Aueh bcstüti^te Herzü 
Friedrich nebst diGHen Erwerbungen aueh noeh den Besitz d^ 
Dörfer Poverl (INiniinerle)^ Ki^i«'i (Heinlitz), Rostoki (Bon 
5tock), Wefece (Hairza nneti Frind h, 307) und Ujezd (nc 
leicht der Umkreis der alten Bur^ TroH^ko), welche seil 
früher Mesco, der Brinh^r de.s (Jroznata, dem Orden in der 
hiesigen Um^^e^^end ^^eseheukt nnd Groznata gegen einen Jahres 
«ins von demselben zum Lehen genommen hatte.*) Im Jahf 

1188 beBtätigt Herzog Friedrich dem Johanniter-Orden abe 
mals den Er^\erb einiger Grtseliafteu, worunter Schwadeij 
Kojeditz, RbMupriesen, ZaleM, Pc^sürie (Posoi\ I^ohoscht 
PloHehkowitz. Tnsow, Nesehtomitz nnd lYiessuitz in der Näi 
unseres Gesiduehlsgebietes genannt werden, welche insgesarau 
der Graf Gn»znnta dem Orden geschenkt hatte.'*) Und im JaJu 

1189 bestätigte der Herzog Ctmrad Otto von Znaim, welche 
nach dem To(h? Herzt ig Friedrielis mit Böhmen belehnt wonlö 



') KHmmi n'^. 171 Siigeii; El circuituta, quem eis (üempe Jerosolj 
niitanis'k frater niou» Hfiinctis Prageusis episeopus dedit, qui Tociifi 
-Na Ifviue \m%\w Vmi et Brexnire, qoam eis WUheloius ei Ol 
Gn»aua(ae dinleruiit — et alias terras, qnus ibi ememnt et a ; 
acquiHhonuif. Villa^ otiaui, quiis Mesn) hospitAli dtHÜt et frater suilö Ur 
itat;i itiY» Äin«\ah ceusu fomiit. soilicet Poverl (Pömmerle) Krgici <Ref 
Uo^ti^ki I lv%iu^ti>rk\ Werccc i Kait^a Frind L 3<)7) Nauagesde etc. Zu ^ 
Vunnhi' tlio ll*n*^n Mp«oo OroniHta und dessen Sdhne Wilhelm und1_ 
Kolii^rfon. int \\\' Tit Viele vermnfhen. das« sie Nachkommen" 

llc>\\i>r3» dt*-s v\\ iTi^niHMsters am Hofe zu Tet^chen g-ewesen seie 



M«^^i^' 



t. Aili* iijes* ^»rr^t narren betiAden sich in 

I rinli ivt* IJ^I. 
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len Joliaiinitem die von {lein Grafen Graznata gescbeiiktcu 

ii.itlteii luid ancli noch einige nene Krwerljnngeii.^) Sonaeh 
entstanden in dieser Gebend die t-TOB.scn Orden.s-Herrschaften 
PJ(>8clikowitz, Seliwadeuj Gros,spriescn und PriesiiitZj jetzt 
iSc^liiiiipHesen. Zum Schutze der hiesifi:eu Kesitzun^en Bclieint 

'IC Zeit die Burjii' Rlankenstein erbaut worden zu sein. 

üssersten (Trenzen des den Jolianniteru diesseits derEll)e 

{Cesclienktea Gebietes erstreckten sicli zwisclien Scbönprietsien, 

KniifjHtoek, Kaniitz l)ei Gartitz, Kaitza und dem alten, triilier 

zu Böhmen i^^'-ehörigen Olej^na oder Olesniee unterhallj Peters- 

' Sie begünstii^ten die deutsche Einwände rnng\ gründeten 

iicue Ortschaften, und Aennehrten die schon vorhandenen 
Älavi*^ciien und deutj^cben Ansiedlun^^u durch deutsclie CohjuiBten. 
Dnrdi ihre Ordeusbrüdcr in Deutsebhmd, und weil sie selbst 
deutR'her Ziinj^'c waren^ ward es ihnen leicht, deutsche An- 
liedler auf ihre Besitzungen herbeizuziehen. — Unter den KHuigen 
ffemysl Ottokar II , Wenzel U., Johann I. und Karl IV. er- 
wark'U nie fiir sieh und ihre (intertlianen ^iele PrivilegicUj 
Excmtioucn und Immunitäten^ unter welchen besonders das 
Uerht war, das« sie über ihi-e Uuterthaneu die Gerichtsbarkeit 
selbst ausüben durtteu. '-') 

Kriegerisclie Er^eignisse in tler hiesigen Gegend 
wäjii'end der Zupenxeit. 

Bei Oberköni^ü^swuld sieht man einen EiDschm'tt ins Erz- 
g»*Mrg;e, durch welchen in alter Zeit die von Pra^ nach Lobositz 
Amh das Eibethal Über Aussig bei der alten Bm*g Trossko 
im Tmschig vorhei^-ehende :^tTasse in das Ausknd ftUirte.^) 
Ik^ Weges durch den Wald Hulmez, der sich Ins Saara und 
/ her ersti'eckte, wird schon in alter Zeit gedacht. ^) Und 
iLre 1359 bestand an dieser Strasse, jedenfalls dort, wo 
jtor ehemalige Hof, jetzt das Bauernhans Tschekenthal sich 
"" ludet, eine Zollstation.'') Diese Strasse wird heute noch die 
Salxstrasse" genannt. Es wird noch spater ihrer gethicht 



•) Erben i-e^^ 183. 

*) Seitwiirts v«ni R^rngstock grunzte das Jolmnnitergebiet an das 
lAwMStiiener oder l^'ogslieuer Thal 

») Frin<l Kirclieiigcschichte IL 2t HK 
^) Sclutllcr V. i^l 
*) Schon citirt. 

^) Siehe Urkunde Karl lY., dto. Leitmeritz IG. Septemljer I3rj9 ia 
I IlaudbibliDthck. 
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werden. Nächst dieser alten Strasse liegt längs des Eulan- oder 
Lubiiihce-ThaleB das schon im Jahre 1169 genannte Kampf- 
gehirge oder Hwojen. *) Dass diese alte Salzstrasse bei kriegeri- 
schen Ereignissen nnd Feindes-Einbrliehen nach Böhmen be- 
TiütÄt Würde, lässt sieli denken^ und das hiesige Kanipfgebirge 
Hwojen hat jedenfalls nur wegen der hier vorgefallenen Kämi>fe 
seinen Namen erhalten. ^) 

Fast mit Sielierheit liisst sieh verniutlien, dass schon nui 
daw Jahr 805 die Büinnen unter dem schon früher genannten 
Fcldherro Leeho oder Becho, wie Palacky ihn nennt, ^) in der 
hiesigen Gegend gegen die Franken kämpften. Karl der Grosse 
hatte näinlieh um das Jahr 805 vier grosse Heere gegen die 
tscijechiselien Slaven ansgeriistet, wovon das dritte durch daei 
Land der Daleniinzicr oder Demelcion^ welches an die Idesige 
Gegend gränzte, in Brihmen eiuch^ang.^) Weil es heisst^ dass 
der Feind die Gegend diesseits und jenseits der Elbe ver- 
wüstete, und die tsehecldscljen Slaveu, auf den Einbnieh der 



Deutschen nicht gefasst, 
Gebirgen beschränkten, 



sich auf den Krieg in Waldern und 
lässt sich vermuthen, dass der Kampf 
auf den hiesigen, nicht weit von der Elbe gelegenen Gebirgen 
stattfand, und dasselbe kann schon damals den Namen Hwojen 
oder Kampfgebirge erhalten haben. ''^) 

Noch wahrscheinlicher ist, dass im Jahre 1040 zur Zeit 
der Regierung des Herzogs Bfetislaw ein deutscbes Heer auf 
der alten 8alzsti*asse bei Königs wald m Böhmen eindrang, 
Kaiser Heinrieh IH. Hess nämlich in Meissen ein Heer gegen 
Böhmen aufstellenj und in jenem Jahre unter der Anllihrung 
des Erzbischofs Bardo zu Mainz und des Grafen Eekard zu 
Meissen von der Burg Dohna in der hiesigen Nachbarschaft 
ül>er das Gebirge einln*echeo, Bretislaw selbst kiimpfte gegen 
Heinriehy welelier bei Kamb über den Böhmcrwald in Böhmen 
eindringen wollte, und hatte sem die hiesigen Landesgränzen 
beschlitzendes Heer unter die Befehle des Biliner !^upan Prkos 
gestellt. Als der Feind bei Kamb Über die Gräuze zurfiek- 



geffrängt worden war, eilte der höhmische 



hiesige 



Gegend 



Herzog 



und schlug das deutsche Heer in 



in die 
der Nähe 



*) Schon citirt- 

') Diese Salzstrassen 



sind sehr alt, weil die böhmischen Blaven 
schon in uralter Zeit das Salz aus Halle, wetehes sie Dobrositl nannten, 
holten. Baibin IL, eap, VIL 

*) Pakck5^ L, lÜL 

*) Cbrcmicon Moissiac bei Pertz I., 30; IL, 258. 

^) Ebendaselbst und Palacky I., lOL 
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I hinter Kulm, der Sage naeli bei dem Stradner Bach,^) Im 
l(4jrcndiii Jabre kam ein deutsclies Heei% durch die Verrätherei 
de« Xujiau Prkos begünstigt aiil' dem^elbeü Wege nach Böhmen 
b» Yv^gf wohin schon Heinrich über den Bölimerwald vor- 
tCt^nmgeu war. Der bfihnii?5clie Herzog musste damals unter 
harten Bedingungen Frieden sclilicssen. 

Urkundlich und heute noch durch viele Merkmale nach- 

^isbar ist^ dass zur Zeit der Zujian -Verfassung das Eulauthal 

Schauplatz eines glaubenden i^iieges war^ welchen die 

{ilimcn unter Herzog Hob^^slaw tibcr den deutschen König und 

er- 



Hause Saeh.sen 
der Schwarze 



chmidigen Kaiser Lothar H, aus dem 

a^eu. — Herzog Ottt» von Olmütz — üer ^cüwarze ge- 

liQt — wollte auf Grund des (Tesetzes der 8eui(^rats-Erbfolge 

ch dem Tode des- Herzogs Wladislaw am 16. April 1125 

here Anrechte auf den Besitz des böhmischen Fiirsteustuhles 

l»Ci*ti/cii, als Sobieslaw L, welcher durch die Liebe des Volkes 

anf den Tliron erhoben worden war*-) Otto nahm seine Zuflucht 

L jm Lothar H., welcher die Gelegenheit ergritt', um Bfibuien in 



ere AUüangigKeit vom deutschen Reiche zu bringen» Er 

Dte also die Behauptung auf, dass der deutsche Knnig die 

hmische Herzogswahl auszuschreiben^ zu leiten und zu be- 

ifStifren hätte, während Sobeslaw erklärte, dass nach altem 

\M]i und Herkommen iter IhDi mische Herzog von den Vor- 

des Ijöhmischen Volkes erwählt und nur vom deutschen 

bestätigt M erde. Es kam also zum Kriege, — Aus den 

ZäÜaugen der Fortsetzer des Cosmas (Continiiatores Cosmae) 

hellt, dass Lothar auf der alten, von Meissen über das Erz- 

kirge fishrenden Strasse am 18. Februar 1126 nach einem 

en Schneefalle in Böhmen cinrlicktc. Alle Chronisten sagen, 

der Ort der Scklacht in den Wäldern bei Kulm gewesen 

L*) Wer den Cosmas liest und die hiesige Gegend keunt^ 



*) Sotnmer L^ pag 211, und Volkssago. Vergfleiche Palacky I., 283, 
2!^ und 286. 

'\ Palacky L, 394. 

■) Ueber den Ort dieser Schlacht gibt es viele abweichende 
im. Per im Eakuthale heute noch von Jang und Alt gekannte 
^u.iL.ttfeig oder Lotharweg, der Lotluxrberg, der dortige Ecgiouen-Name 
wüßiche, Soiidnitze oder Soudce, die Ortsnameu Bokyiie und Kokisch^ 
I Worte der Forteetzer des Cosmas, pag", 391: „8ed cum inter an^usta 
•iiim titriuaiiue montia deveniaaent^ ubi veiut coelitus eis inclusis, omiiia 
siibhita erat facultas etc."*, die Worte: „inter duoa muntes'*, die 
, Bülbins. lib. DI., cap. 21, bei dem Umstände^ daas der Kultner 
t^r Wald Oubuecz bis Kninit^ uod Sama ujiclist OberkftnigswaM 
?— ,in silvis ad Cbiraeciura" — lassen mit 8icberbeit vermutben, 
Lothar TL auf der hiesigen alten Salztrtraase in Böhmen oiiidraug^ 
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wird gestehen, tlitss Lothar auf der alten 8alzstras8e nael 
B<}bmeii kam luid von Sobeslaw in der (ieii:end bei Ober- 
kCmigswald niul Kninitz erwartet wurde. Letzterer Ort liegt 
eben nicht weit von Kulm. — Otto der Schwarze^ weicher mit 
seinen Kriegern zuerst auf der tloitigen Ebene anlaugte, wurde 
umrmigen und sammt den 8einigeu erschlageih Ebenso erging 
es einigen folgenden Sebaaren. Lothnr wiire wohl jetzt auf dem 
gekommenen Wege >^ieder zuntekgevvichcn , wenn Sobeslaw 
nicht die Strasse «lureh eine ^vahrsebeiulich eeitwiirts des 
''J'Bchekenthals vortheilhaft im Walde aufgestellte Heeresa btbeiinng 
hiitte verluiuen und verrauunehi hissen. Es ward dadurch auch 
nur eine Umgehung der Heerhaufen Lotlmrs muglich. Alle 
Möglichkeit zu entfliehen, war ihm sonach benonjnien. * ) Er 
wurde also in das Eülautlial gedi'ängt. Melleieht Avollte Lothar 
durch dieses in das Elbethul^ und von dort nach Meissen ent- 
kommen. Nocli beute zeigt Jung und Alt in der hiesigen Hegend 
den sogenannten „Lotharsteig oder Li)tbarweg", Er fübii; von 
Oberköiiigswald längs des Luhbühee- Haches bis zum nanerngiite 
Kr. 56 iü Nieder-Köuigswaldj und von dort gegen Lcukersdorf 
hin bis an den Bogenanutcn Lotharlierg — zwischen dem alten 
Gylow (Eulau) und dem alten Hob} nc ( Altbohmen K Auf dieseui 
Wege, in einiger Entfernung vftm alten Casti'um (lilow, zog alst^ 
Lothar ;nif den hier allgemein bekannten Lotliarherg, wo er^ 
umringt und auf das Aeusserste gebracht, den Grafen Heinrich 
von (rroitseh -) zu 8obeslaw saiuUe, bittend, er möge zu ihm 
kommen, Sobeslaw kam mit einem kleineu Gefolge und spracli 
fest und bescliciden zum Könige: „Kicht aus Anmassung, nicht 
auB Ucbermiitli^ nicht, nm das Hhit deiner Grossen zu ver- 



dasß bei Obcrkönig'swaM und Kninitz die Sclilaclit statttand, daas Ltithar 
im Eiilati- oder LtihbAlice-TIiale ge^en die Elbe hin seine Flucht bewerk- 
8tellli^ti\ Ulli wahrHcht^irilit^li vim durt nucli Meisjten zu eutkoniuieii, dam 
ex jedoch nicht durehdraiij^ und .sich lieini hiesigen Lothailier^e dem 
SobL'slaw ergehen inussto. Der alte (lotteä-Genchtsurt nder Didumudor 
ist al^ü jedenfalls der hiesige Ort H(jIi\ ne ( Altbolnnen) mit der Sondniche» 
»Soudnitze oder Soudce benannten Gegend. Wer den f 'osmas liest tind 
die hiesige (ie«,''end kennt, um^s gestelieu, dasa nur ein Angenzeuge diese 
Schlacht besehrieben haben kann, bi Kninitz sieht nnm heute nuch drei 
^anz roh gearbeitete unf^efahr zwei Ellen hohe steinerne Kreuze stehen, 
worauf als Embleme S^chwerter tind Kanipi'büiüren, wie sie in alter Zeit 
gebraucht wurden» ein^chanen sind. Früher standen sie auf einem dortigen 
Hiigel; die Neuzeit hat ,*<ie an das dort flies^sendo Räehlein gesetzt. Die- 
Völksgfige verbindet damit eine in alter Zeit, als iioeb die Kanipfbugeik 
im Gebrancdie waren, ilort geschehene kriegerische Begebenheit 

") Ebendaselbst. 

^ Palacky L, 398. 



Kriegerisch«? Ereignisse wahrend der Ziipeiizeit 



ovr 



1 ijtler aiii' deine Majestät vr»rtreffliclj.stur Krmig, eine Makei 

[igers^ haben wir ^^e^ftritten, sondern desswegen, weil wir 

Am Joehe einer neuen Vorschrifl:, das nnsere Väter nieht ge- 

ir^m haben^ unseren Nacken niolit beugen wollten. Jetzt bat 

einGöttesartbeil tur die Oereciiti^keit unserer Sache entschieden, 

also i^t kein < Jrnnd zur Zwietracht weiter vorhanden. Las» die 

alten Verhältnisse fortbestehen. Alles, was unsere Vorfahren der 

kiJi%lichen Majestät geleistet haben^ sind wir zu leisten auch 

jtiii erb(itig und bereit." — Diesen Vorschlag nahm Lothar 

nnter den bestehenden Verliiiltnissen gern au, bestätigte den 

■ iw in der Herzogswürde^ kttsste ihn, llberreicbtc ihm die 

liebe Fahne und suchte ilui zum Freunde zu niaclien. 

MV schied darauf vom Könige, Hess alle deutscheu 6e- 

i^* neu ohne Lösegeld frei, und soll am Siegestdatz^ eine 

:'hc mit Narnen ,,Bobusudov", d. i, Gottcsgericlitskirchc, ge- 

let liahen. ') Diese stand, wenn dem so ist, dort, wo heute 

?li das vielleicht damals gestiftete Dort Bohpie ( Altbohme» ) steht, 

lim*h mau altsUiviseb etwas Clott oder einer Göttin Ge- 

fÜJtes bezeichnet. Die dortige Oegendj nicht weit voniLothar- 

5, lifiLSst heute noch die Sondniche, Soudnitze r>der Sondce. 

der dortige Ortsname ^Kokiselr' tilir Neubohmen, von 

siaHschen ^kokiti^^ th i. kampfsüchtig, kam])f begierig 

1, heziebt sieh wahrseheinlicb auf jene Begebenheit. Ebenso 

Üdt die Sage von einer ehemaligen Ka])eUe bei Böhmen, 

le die Gottesgerichtskurche gewCaSen sein könnte, w^eil die 

liercQ Kirchen ähnlich den heutigen, etw^as grösseren Kai>cllen 

iQt wurden. ^) — lieber die Zahl der in dieser Schlacht 

falleoen berichtet Baibin, dass 3000 Sachsen und Mirhrer, sowie 

Reichs- Adelige gefallen, und 800 gefangen worden seien. — 

nicht schon früher zur Zeit der vielen Kämpfe der 

)Ti]en DUt den Franken, kann wohl auch das hiesige Gebirge 

-Mt-'h der hier beschriebenen Schlacht den Namen Hwojen oder 

liifgcbirge erhalten haben. Urkundlich wird dasselbe erst 

Jahre 1169, also nach der Schlacht zwischen Lothar und 

'SökÄJaw, genannt. ^) 

Zur Zeit der Einthcilung des Landes in ^upen-Gehiete 

}€ö auch kleinere kriegerische Ereignisse der \^elen Räuber 

in der hiesigen Gegend vorgekommen sein. Die 6e- 



') Nach den Worten Ci>smao Coiit., pa^. 290: ^Oninipütentis Del 
iMÜeiam int^ernaset impoatorem raemorahile saecuUa osteiidfit prodigium** 
[— ' wird dieses aDgenommen. 
*) Fnnd, L, 23. 
"j Balbin^ m., 252. — Erbea reg. ad 116^. 
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schichte erzahlt niimliehj dass Herzog Wladislaw deu Zehenl 
vom Salze, welche« nut der Elbe bei Tetschen vorbeigeföbrt 
wurde, fiir das Kloster Plass gestiflx^t liatte. Wegelagerer und 
Räuber störten jedoch sowohl die Einhebimg als auch deo 
Transport dieses Zolles nach Plass. Deswegen baten die 
Moiiehe im Jahre 11 H4 den Herzog Friedrieh um Abhilfe* 
Dieser gab ihnen dafür da.s Dori' Copidl, und h'istt*^ so deu 
^Salzzojl in Tetschen wieder ein. ^) Weil ein jeder 2upaü in 
seiner Provinz für Sielierlieit imd Ordnung zu sorgen hatte, 
so war wohl auch der Tetsehner ^upan gegen Räuber und 
Wegelagerer einzuschreiten verpflichtet. Weil jedoch die Oe- 
iangcnnahme v(m Räubern in alter Zeit eine sehr schwierige 
Aufgabe war, ijulem sie in einer Menge oft uneinnehmbar ge- 
maehter Schlujdwinkel und auch in Burgen und Schlössern 
nach Erbauung derselben Zuflucht und Schutz fanden, so lässt 
sieh auf diesliezligliehc ki*iegerische Ereignisse schliessen. ^ 
Der Sage nach sollen in der Heidenzeit, wie man sagt, das; 
in der Nähe unseres Gesehichtsgebietes hei Sehaudau gelegene 
Wildeustein und das Kaubschloss hei Hohenleipa solche Riiu- 
her-Sehliipfwiukel gewesen sein. Von Wladislaw H. heisst es^ 
dass er eine Menge Räuber in Böhmen festnehmen und auf- 
knüpfen liess*^) 

Kirchliche Verhältnisse in der hiesigen Gegend 
während der ÄnpeuzoiL 

Es muss hier zuerst einer alten Sage geflaclit werd^^| 
welche mit der Verbreitung des Christenthums in der hiesigen 
Gegend in Verbindung stehen soll — nämlich der ^Mönchs-Sage 
iji Niedergnind. Noch vor wenigen Jahren sah man dort nächst 
der Elbe einen grossen Sandstein, welcher der Mönehstein 
hiess und ausgehöhlt war. Um in die Höhlung zu gelangen, 
musste mau mittelst einer Leiter zuerst eine bedeutende Höhe 
des Mönchsteins ersteigen, und gelangte dann durch einen un- 
gelahr drei Fuss hohen und zwei Fiiss breiten Eingang in 
einen mehrere Kubikftiss grossen^ ausgehöhlten länglichen Raum, 
welcher die Klausner-Wohnung hiess. Unterhalb des Mönch- 
Steines lag der sogenannte Taufstein, und gegenüber am rechts- 
seitigen Eibufer der Gregorstein. Alle diese Felsmassen sind 



^) Erben reg. 17«X 
•) Palaeky 1. 417. 
^ Ibidem. 
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«Bfst in der Neuzeit beseitif^^t worden. Der TaufHtein wurde 
im Jahre 1849, der Möiieheteiri im Jahre IHOT^, und der Gre- 
^ftrüteiu im Jahre 1S70 abgearbeitet und tlie Steine zu Eiseii- 
' ' 'i.aiteii verwendet. Sie waren den Eis^^ängeu sehr hinder- 
— Die Sa^c erzählt nun, das8 in uralter Zeit iieini 
cljjiteine in Nie<lergrund ein frommer Jlruieh gewohnt, und 
feiüj TaiüHteiue alle jene getauft habe, welche sich zum 
liristeuthume bekein't Iiatten. Die FelsenkLuuse sei von ihm 
br m BusKlibuugen benutzt worden. Viele im Walde zerstreut 
lohnende Menschen hatten sich bei ihm angesiedelt. Die 
lindiM-Wohnuug j^ei in AbweBeuheit iles Bewohners dureh einen 
bfeeusturz zerstört worden, und der Möneh habe sieh hin weg- 
zogen. Erst in der Neuzeit ist die Sage entstanden, dass 
letzte dortige Einsiedler von der Brudersehaflt des heil. 
1 gewesen mul naeh Prag gezogen sei, als Kaiser Josef II. 
Sie Ivaniten auf dem Lande aufgehoben habe. V) Gewiss ist, 
pi*^ i*ich in uralter Zeit Einsiedler, freiwillig tlort ausiedelteiit 
hohe Gebirge^ Felsen wände und dichte WäJder zur Em- 
nkeit und stiller Andaeht eitduden, Selion Papst Alexander IV. 
dt: auf solche Eremiten aufmerksam gemacht and befahl iui 
ihre l'^öO, dass sie dem Eremiten-(b'den des heäh Augustin 
D^*theilt wlirdeu. ^) Gewiss ist auch, tlass eitie beim Mönch- 
»teine ehemals gelegene Sandstein -Masse ihrer Breite nach, 
laut vorgenommenen Bemessungen in die Lüeke der auf der 
Hohe Htehenden Felsenwaud eiupasstc, und dass, wie schon 
^ ist, Spuren von ehemaligen Wohnungen im Walde 
ilb Niedergrund gefunden wurden. — Wenn man bedenkt, 
ihiüH das Christenthum erst im 10. Jahrhundert in Böhmen 
fV.r.. Wur/^el zu fassen anfing, die an der Niederelhe wohnenden 
u aber schon im Antange des 9. Jahrhunderts zum 
uthume bekehrt w^aren, und die von Kaiser Otto E, 
von 936 bis 973 regierte, gegründeten Bisthtinicr zu 
preebarg, Meissen und das Erzliisthum zu Magdeburg ganze 
Ksioneii imd einzelne Glauhensboten besonders zur Be- 
Dg der noch heidnischen Slaven aussandten, so ist es 
fcmerhin möglich, ja sogar wahrscheinliclj , dass von dem 
heu Meissen oder von Mageburg her ein deutscher Glanbeus- 
läügs der Elbe aufwärts zog, sich beim Mönchsteine in 



') Die für die Lakaigeschichte sehr hegeisterteti alten Nieder^muder 
^vi^<»lmer Ignaz Hficke imd Florian 8eidel wrdlten über die letztere ^age 
' I ihren Vorfahren nichts gehölt haben, erzählten jedoch die eretere Sage. 

*) Frind IL 303, 304, 
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Nieclergrund ansiedelte, und Bekohriintrs^ver^juche hei dem nahe- 
wolineiiden t^hivischeii Volksstiiiniiie der „Dat^eii^*, den ein^<i- 
wanderteu Dalemiiizieni und den im Gebirge wfilmendeu Deut- 
sehen vornahni. — Aiielj ist es ujöglieli, dass von Prag aus 
Mönche in die hiesigen Gegenden geschickt wurden, nm das 
Chri^tenthnni dem Rchon bekehrten^ aber doch den lieidnischen 
Gebritucheu noch 8ehr anhängenden Volke mehr einzuprägen, 
besondere weil naeli der Errichtung des Prager ßisthnnm im 
Jahre 973 ebentails von dnrtGlaubcnsl>oten ansgesclückt wurdeDjj^ 
und das Gebiet des Prager Bisthunis sich bis hinter Tetsehe 
ersti'eckte. ^) Es ist liekannt, dass s*>h;he Begebenheiten splifc 
in die Foni von j,MIJnchs-Sngen" eingekleidet wurden. 

Geschichtlich bekannt ist^ dass jene 14 lliinptlinge a^ 
BöhnTcn^ welche sieh am 13, Jänner 846 sammt ihrem Gefolg 
in Eegeosburg taufen liest^n, meistens aus dem Norden Bcihmei 
waren mid das Clnistenthum in ihrer neimath weiter verbr( 
toten. ^} Auch mögen die im Korden Böhmens befindliehe 
Ueberreste der Deutselien mit ihren dentselien Nachbarn ste| 
im Verkehr gestanden und von ihnen das CIn'istenthum 
früher kenneu gelernt halien, als die Slaven im flachen Lande, 
denen dasselbe erst von Morgen, d. i. von Osten her durch 
den Herzog Bor^iw^oy im Jahre 87 9 gebracht wurde, während 
die Sage erzählt, dass in die hiesige Gegend rlas Christeuthura 
von Norden und Westen her gekommen sei» ^j Es gab eben 
damals noch viele Tlicil-Fursten (Duces alicujus regionis) in 
Böhmen, welche fast ganz unabhängig vom Prager Herzoge in ihre 
Gebieten regieiieu und so das Christenthmu einfuhren konnte! 

J[erkwlirdig ist es jedenfalls, dass die ältesten hiesig« 
Kirchen gerade in soh'hen Orten errichtet worden sind, wo 
der Sage nach alte heidnische Götterverehrnngsorte oder hei 
nisehe BegrUbniss-Stätteu gab. Dies erinnert uus abermals 
den Befehl der Päpste Gregor des Grossen und Gregor 
an die ersten Verkimdiger des Evangeliimis, die Gew^ohnheit 
des zu bekehrenden heidnischen Volkes in der vorsichtigste^ 
Weise zu schonen, und l>esondcrs an jenen Stellen christliche" 
VereliiimgsplUtze : Kirchen, Kapellen, Kreuze u. s. w, zu errich- 
ten, welche kurz vorher von den Heiden für beilig gehalten 
wurden."*) Dieser Befehl scheint in der hiesigen Gegend 



*) Friods Kirche og-eBchichte und Stiftungs- Urkunde des Pra, 
Bißthiims, iiad Coamas 11. 168 — 171. 
«) Frind L 4. 

*) Vergleiche Königswalder Pfarr-Memorabilien. 
*) KaUna L U. 
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Widers aiLsgeftirt worden zw sein. Man pflegt das Alter der 
jrciieü nach der Orüsse des mit päpstlicher Hewilligung im 
14.Jaiirltundertea)j^^ege1)cnen Zehent-Ziiises zti l>eurtheileu. Wir 
ziibieji in der hic^i^en Geg^end folij^ciule Kirchen zu den iiltesteu: 

1. Die Kirche zu Diecziii, Teczin oder 
Tetfichen. Weil die heidnischen Slaven ihre Götter inmitten 
ihrer Castellc zu verehi-en pflegten^ in Tetscheu aber ein ^cilches 
Castell bestand^ yo gab es dort einen shiviKdi-lieidnischen 

! Verehrung'i^tM^t, weh-her jedentlüls schon zu jener Zeit 

unisirt. wurde, als die Fürsten B«>hniens zum Christen- 

riiimie tibertraten. Ak einer der wichtigj?ten Äupen-Sitze erhielt 

Tetsclieu wobl schon frühzeitig ein Gotteshaus, Sclion der hl. 

Wenzel soll dort die Kirche zu „Unserer lieben Frau" erbaut 

bl)Oü. Nach der Sage stand sie sanimt der alten Stadt auf 

«irr sogenannten „Wüsten Stätte" bei der Frauenwiese im 

>ii-urten zu Tetschen. Bei der grossen Wasserfluth am 

* . cptemher 1059^ durch welche Alt-Tetschen zerstöit wurde, 

mnss diese Kirclie stehen gel)licbcnj oder — wenu durch das 

'■^ M- weggerissen, wieder au tlersclbcn Stelle nufgebant 

äi sein, weil später urkundlich vnu ihr gesprochen wird. 

^ur einige ITanser seien nach jener Fhtth noch stehen gehtiel)en, 

'Ti*'' 'lie alte Stadt oder Altstadt ('antiijua eivitas) genannt 

n. Auch fügt die alte Ueberlieferung liinzu, dass der 

■ \m ^AXpiin Jakob von Ilowora die jetzige Stadt Tetsehen 

^ einer Kirche wieder aufhaute, welche zum Andenken 

grosse Fluth am Set, Wenzelstage und zu Ehren des 

- der ersten Tetsehncr Kirche die Set. Wenzelskirche 

1(1 worden sei. Für das hohe Alter der Tetschner WaiT- 

spricht auch der Umstand, dass von dort ein halb- 

r Zehent-Zius von 30 böhmischen Groschen gezahlt 

Als der Zupen-Sitz von Tetschen nach Leipa verlegt 

I n war, gehorte sie zum Uecanate Leipa, ^) 

2. DieKirche zu Nebilhczan oder Neschw^itz, 
Wie schon gesagt, gab es der Sage und der Benenumig nach 
atich flort einen alten heidnischen Götterverehi-nngsort, und mag 
die dortige Kirche vielleicht als Tochterkirche zu Tetschen in 
s^fer alter Zeit gegründet worden sein. Sie zahlte^ wie die 
«m Imten dotirten Kirchen früherer Zeit, eheufalls einen halb- 
jährigen Zehent'Zins von 30 böhm. Groschen und gehörte ziun 
i)ekanatc Leipa. ^) 



*) Vergleiche Frind's Kirchengescluchte au verschiedenen Steüen, 
»0 Ebendaselbst L 89. 
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3. Die Kirche zu Eülau, Gilov oder Jilove, 
wn (\s ebeufiills der Hage nach auf dem Rotlienhaus (Cen^eDy 
hradok) udcr dem lieiiti^7:*Ti Hege1)erge einen lieidniseheü Götter' 
Yerelirnngsort gegeben haben solh Sie zahlte halbjälirig vier 
bnhnHS{*he Groschen Zehentzings^ imd gehörte zum Dekiinate 
Aussig. *) 

4. Die Kirche zu Rozb^hlesi, Eoszawicz oder 
Rosawitz, wo im Jahre 1839 eine heidnische Begräbius«- 
Stätte entdeckt wurde^ zahlte drei höhmi^ehe Groschen Zehent- 
zins, und gehnrte zum Dekanate Au^t^ig. -) 

5. Die Kirche zti Tichlowitz, wo es ebenfalls 
einen alten heidnischen Götter-Verehrungsort gegeben haben soll^ 
zahlte drei bohndsche Groschen ZehentzinSy und gehörte zum 
Uekaiuite Leipa. In dieser Kirche wird das FcBt tkr Ent- 
hauptung des hL JohamiCi:^ dcB Täufers gefeiert. Bekanntlich 
besassen die Ritter den hb Johann zu Jerusalem oder die 
Johauniter- Ritter während alter Zeit in der dortigen Gegend 
BesitziiDgCTK und es ist son?>ch möglich^ dass die erste Kirche 
in Tichlowitz auch von ihnen gestiftet und nach ihrem 8ehutz- 
mid Nameuspatrone Ijenanut worden sein kann. ^*) 

6. Die Kirche zn Schonborn (Pulcher fons)» 
welche friüier mehr in der Nähe des ehemaligen slavischen 
Begräbnissortes Sehlnitz oder Zelenice stand, zaldte nur einen 
Groschen Zeheutzins, und gehörte zum Dekaiuite Aussig. '*) 

7. Die Kirche zu Königs wähl, ^vo es ebenfalls 
einen heidnischen Götter-Verehrungsort gab, wie die Namen 
Luhbühce und Hanich oder Hain andeuten. Wenn man das 
Alter der Kirchen nach der Grösse des zu zahlenden Zehent* 
Zinses l)eurtheilen darf, so scheint die Kirche zu Königsw^ald 
miter .allen vorbenannten Kirchen die jLlngste zu sein, weil sie 
gar keinen Zehent-Zins zahlte. Sie gehörte zum Aussiger 
Dekanate* ^'') 

8. Ein sehr altes hölzernes Kirchlein stand vor der 
Erbauung der jetzigen Kirche in K o n g s t o c k. Als man 
dasselbe im Jahre 1857 niederriss, fand man im Fundamente 
Eichenholz, webdies nach dem Urtheilc von Sachverständigen 
dort wenigstens 8CMJ Jahre oder länger gelegen haben kann. 
BekauüÜich widersteht das Eichenholz viele Jahrhunderte lang 



*) Frind L 91. 
') Ebeo daselbst 
•') FrJnd L 89. 
*) Baselbst 9L 
*) Daaelbat 91. 
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Öcm Verderben niid versteinert f^og-ar unter gewipseii Verhalt- 
m. *) Auch dort ^nh es der Sajce nach einen alten licid" 
üischeü Götter- Verebningsort, GeRchielitlicli bekannt ist, da^s- 
|«c!u>n im Jalire 1186 der fromme Me^ko das Dorf Ron^stock 
\i\m Juhanniter-Orden sebenkte, nnd dann 8eiu frommer Bruder^ 
H^x Graf Groznata, dieses Dorf von den Johannitern wieder 
[211B1 Lehen nahm. ") Bedentnngsvf^ll ist es ebenfalls, dass 
[dies** Kirehe dem Id. Johann dem Tiiuter geweiht ist, die Jo- 
llaiiuiter Bieh nach dieFJeni Heiligen nannten ninl ilm als ihren 
■pÄtroo verehrten. Das alte Kireldein zn Itm^^sto^^k nia^^ ali^o 
zu Jen Zeiten der Johanniter entstanden sein und als Toebter- 
kirclic bis zum Jahre 1786 zu Keschwitz j^rebört hal>en. 

Genannt werden aneb in alter Zeit in der biestigen 

i^Qwd als Kirchorte in nnd näebst dem Elbethalc: Waltifov^ 

iWalterow. Waltei'i villa oder Waltirsehe, — Svadov oder 

[Schwaden — Mojzef oder Blosern — Zubrniee oder Saubernitz 

nmi näebst dem Eulanthale Cbvojno oder Bohmiselikahn; — 

fornonin oder Deutseldvabn — Lipowa. Hpennersdorf oder ^Spans- 

dtirf — Cernjna, Lndg:ersdorf oder Leukersdorf ■ — Peterswedl 

l^^ler Peterswald — Nakhu'0\' oder Nollend^rf — Pideber mons 

[Krasua liora, jetzt SehCmwald n. s. w. — Aueh hoU Her- 

|«(jg Sobeslaw im Jaln'e 1126 naeb der Besiegnng Lothar ET. 

Siegesortc eine Kirehe gestiftet liahen. Wenn dies wahr 

so uiUsste diese Kirehe näehst dem Enlanthale zn snehen sein, 

^eil, wie schon erzählt ist, Lothar H. bei dem hier Hebenden 

oliync (Altbohnien),Kokiseb oder Xeuliohmen und der Soudniehe 

Hm Friedensabschluss mit Sobesla Vi i^ezwungen wurde. Wir 

Ikbcü imsere Ansicht darüber schon früher gesagt, ^) 

Die noch im Jahre 1857 gestandene alte Rongstoeker 
ürche Uisst uns schliessen, \y\Q die ältesten Kirchen der Inesi- 
Igßü Gegend ausgesehen haben mögen. »Sie stand an derselben 
[Stelle^ wo die heutige scbtine Kirehe steht, war ans Uolz er- 
AUt, bildete ein längliches, beim Presbyteriura abgenmdete» 
l^^icreck, hatte ein Chor vmd Emporen, welche jedoch spätem 
^^rsprimgs gewesen sein mögen. Dicht gedrängt fanden wohl 



*) Nach der Aussage dvA ehemaligen grjlflich Thun^scben Bau- 
^imvE Franz Malinskj^ Auch die Sag'e verleiht diesem Kirclilein 
*"i^ii Kehr alten UrspruDg. 

*) Eb war in alter Zeit nieht selten, das« Jemand des Sehittze^ 
^J*?«» Meine Besitzungen einem Machtigeren übergab^ und sie von dieBem 
'•Ciäer Kum Leben nahm. Erben reg. 174. 

') Vergleiche Confirmationsbllcher, edirt von Emier und Tingl, und 
1 1 m und 91. 
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100 Meiischeu darin Platz. Alle uralten Ku*eheii mögen al 
HolZj mit Fundamenten hu« Eichenholz oder Stein gebaut 
Mensen Rein. Spater Itaute man die Kirchen auf den Dörfei 
chenfallB um Htein, jedoch ,sü klein, dast* das Volk dem Gotti 
dienstö meistentlieiU ausserhalb stehend beiwohnen nmssl 
Einige Cborknaben verkündeten dem aussierhalb solcher Kirchi 
Kfelienden Volke die heilip:cn Handlungen des innen cclebriren- 
4len Pricf^ters. *) um das Volk ^e^^en Unwittcning zu schützen, 
1 laute man an diese, den jetzigen Ka|iellen älinliclie Kirchcii 
einen höl/^ernen Vorbau, weicher gleichsam das Schiff der Kirel 
hitdete, während die ursprüngliche Kirche das rresbyteri 
ausmachte. Die jetzige noch in Eulau am untern Gottcsacki 
steheiule alte Kirche zeigt uns das Bild eines solchen ehi 
mal igen Gotteshauses. Vor Kurzem hat man dort noch Sjiiin 
von Grundraaueni, worauf ein solcher Holzbau stand, entdeckt 
und ausgegraben. Der dortige Holzbau soll durch eine grosse 
Wassert iith zerstört worden sein* Ebenso soll die ehemalige 
alte Kirche in Schön born einen soleheu hölzernen Vorhau 
habt haben. -) Alle übrigen hiesigen alten Kirchen haben 13 
Verlaufe der Zeit derartige Aendcrungen erlitten, dass ihre 
frühere Besciialfenbcit nicht mehr erkannt werden kann. 

Ob diese vorn aufgezahlten Kirchen in alter Zeit ius- 
gesammt ihre eigenen Pfarrer hatten^ wissen wnr nicht. 
Ausnahme von Kongstoek waren alle zur Zeit der Aul'hehi 
der ^u} »an -Verfassung mit Pfarrern besetzt Bekannt ist aucl 
dass die ältesten^ besonders die städtischen Pfarrsprengel se! 
gross wareuj und die sogenannten Ecelesiae baptismales (Tai 
oder Jtuttcrkircheu) sich manche kirchlichen Handlungen vorbi 
halten liatten. Eine solche Eeclesia ha ]jtismalis war jedenfalls die 
Kirche zu Tetschen^ denn sie soll die Muttjerkirchc des ganzen 
Gaues bis Kreibitz und liUrgsteiu gewesen sein, ^) 

Zum Lebensunterhalte erhielten die Geistlichen in alti 
Zeit einen Tbeil des Zeheut, welcher fiir die ganze GeiBi 
lichkeit des Landes ausgesetzt w^ar, und eine oder mehrere 
Hufen Landes^ die sogenannten Widmuths oder das Dotalitinm. *j 
Die Beschenkung der Kirche mit Grundbesitz machte die Gei.si 
liehen zu Lehenstrügern der weltlichen Herrn, w^elehe auf diese 
Art l*atrone der Kirchen wurden, die Geistlichen in ihre Aemti 
einfllhrten, oder die sogenannte Investitur ausübten. 



*^^ 



M Frind L 23. 

") Kropf Materialien. 

«) Friud L 30. 

*) Böttiger 159. Vergkiclic Frind IL 352. 
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Auch vcrscbiedene KKJster erhielten zur Zti)>enzeit in 

liier hiesigen Gegend von ilen frtihereii Landej^herrn viele Sehen- 

IkmigeD. *So mussfe die Ünpa Teteben an das Kloster Bfcwnow 

'oder Set. M:irf,^areth in Prag die sc »genannten Rauebpfennige 

' entricliten, *) Wie diese Abgabe entstand, ist schon gesagt. 

Im Allgemeinen gehörten diente Pfennige /n ileni Einkommen 

Ldes liii-t'bofs, wurden jedoch den Seelsorgern überlassen, welehe 

Im wieder den Sehnllehrern liberb'essen. In der Neuzeit sind 

m initev dem 11tel „Nenjahrsgrosehen" iihgelust worden.-) 

lüch hesass das Kloster Bfewnow den Bezug des Zehenteu 

der Provinz Tetsehen, ^) Als man diesen Zebent an den 

I'rafjcr Biscliof überlassen wollte, maelite das Kloster seine 

[Itceilte beim apostoliseben Stuhle geltend. Die liestellten Sebieds- 

Irichter entscbiedcn den Prozess in Gunsten Btewnows, *) 

Aueh schenkte Wladistaus am 5. August 1146^ dem 

ttterzienser- Kloster zu Plasa einen Tbeil des Salzzolles zu 

[Iteelien. ^) Weil jedoch das Kloster diesen geschenkten Zoll 

wiegen der AVeite des Weges und in Folge der Unsicberheit 

^iler hiesigen Gegend dureli Rilulter nicht gehürig einhehen 

['koimte und nicht empfing, so baten die Mrinclie den Herzog 

IViedrich nm Abhilfe. Dieser lf)Bte diesen Zoll dadureh wieder 

Pill, «liiss er ihnen im Jahre 1184 das Dorf Copidl dallir gab.'') 

m\T igt ans über die hiesigen kircliliehen Verljältuissc wahrend 

at 2u|>en-Zcit nicht bekannt 

Die Sclmlen während der Ziipenzeit. 

E§ kann nicht geläugnet werden, dass die Schulen der 
f^^'iwlliehkeit ihr Entstehen verdanken. Schon das Coneil von 
fÄMio im Jahre 433 machte es allen Priestern zur Pflicht^ jnnge 
Mialien in ihre Häuser aufzunehmen und sie im Lesen, Ab- 
iclireihen der Id. Schrift, der Psalmen und Gesetze Gottes zu 
Jölerrichten, ') Ein Scliüler des hl. Benedict, der nachmidige 
'apk't Gregor der Grosse (f 604), war eiu grosser SchnltVeund 
' guh an die Geistlichkeit die strengsten Verordnungen he- 
flieh des Schulunterrichtes der Kleinen. Er gründete «lie 



^ Fiind I. 140, nnd Erben reg. 

-) I>asemst L 169. 

') Erben regresta ad 993, 35, 

*) Ebendaselbst. 

') Erben regesta ad 114*; nnd 118-1, 170. 

*) Ebendaselbst. 

*) Ciumer, Erziehung imd Unterricht 
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sogCTiaimteii Smgsehiilen, Besonders waren es die KIös 
geistlichen Collegieii und Katliedralen, welehe die Kloster-, 
Colleg'ieii- und Katlicdml-iSeliüleu grüudeteu, ^) Uustcrblielie 
Verdienste um die Schulen erwarben sieh in alter Zeit Karl 
der Grosse, Kaiser Otto L und die PapKte Silventer 11., Eu*;eu 
(826), Gregor VII (H)74). Alexander IIL (1159—1181), Itimv 
€enz IIL (1198—1210). Papst Eugen befahl im Jahre 826, 
dass in allen Pfan'*j;:emeinden Dorfsebnlen bestehen sollten. ^) 
Ileberhanpt war dm Besti-ehen der hier genannten und vieler 
anderer Päpste auf die geistige und sittlielje Bikhmg der Gei^t- 
liebkeit gerichtet, damit sie, selbst gebildet, wiederum Bildung 
yer breiten konnte. Nach ihren Gesetzen sollte jeder Pfarrer 
zugleich aueli Lehrer sein. Wenn man Ijedenkt, da.ss die Kirche 
bei der Geistlichkeit auf die strengste Ei-tulking ihrer Gesetze 
drang, dass uanientlich die obengenannten Päpste die Befolgung 
ihrer Gebote mit eiserner Strenge durehzittlilireu wussten, dass 
in Böhmen schon die ersten Verbreiter des Ohristenthums die 
Kirnst des Lesens und Schreibens mit verbreiteten und die 
Schulen — am Tein 7A\ Tctin, zu Budec und in den vorzüglichsten 
Orten des Landes gründeten, ^) dass selion der hl, Wenzel 
christlielie Kinder auf den Märkten zusanimenkautte und 
sorgiiiltig unterrichten Hess/) dass Boleslaus IL mit derG 
dmig des Prager Bistlmnis und der dortigen Domsehide Vo 
und Schulhitdung ins Land brachte, so lässt sieh mit Sicherheit 
behaupten, dass es sclnm znr Zeit der 5^upen- Verfassung in Tetsehcn 
als einem der vorzügliebsten ^lupen-Sitze des Landes, und auch bei 
den schon damals in der hiesigen Gegend errichteten Pfarreien 
zu Nesclnvitz, zu Eulau, zu Eosa^\dtz, zu Tichlomtz, zu Schttn- 
born und Kiinigswald Schulen gab. Freilich dürfen wir ims 
keine Schulen im beutigen Sinne des Wortes denken. Es gab 
damals noch keinen Schulzwang, und mag bei der Aufnahme 
eines Kindes in eine solche Schule der Wille des PfaiTcrs und 
der Eltern massgebend gewesen sein. Jeder Pfarrer brauchte 
Ministranten und Cliorknaben, denen er wenigstens das Lesen 
und Singen lenien nmsste. Die damalige Schulbildung war 
vorzugsweise auf die Verebristlichuug des Volkes gerichtet. 
Die Weihnachts- und andere Spiele religiösen Charakters scheinen 
damals entstanden zu sein. Es wird darin ansdrüeklieh des 



)lkl^ 



') DöUinger II. 

ä) DöiliTi^'er II. SO. 

^) Frind I. 173. 

*) Legende des hl Wenzel 
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fjesens und Schreibens gedacht. ') Sie mltssen zur Zeit der 
Vrr , nVerfassimg entstanden sein, weil nach geBclnclitlicheD 
liebten im 13. Jahrhunderte wegen des dabei vorkommen- 
«kii riitu^e8 dagegen geeitert \\^u-de. '^) Lehrer war der JMarrer. 
Der sogenannten ^Öulstubel" in den PhuT-Gebiuiden gedenkt 
«ocb die Volkssage. Wo des Pfarrern Kräfte nielit ausreichten, 
^uli die Kathedral- oder Douiscliule einen Oehilfen, sowohl zum 
Üutm-iehte der Jugend, als auch zm* Be.s!orgung der Kirchen- 
dieiiste. Diese Gehilfen waren theils zum Uuterrichte taugliche 
lauii. theiis auch Prie!;«terzögli]ige, welche nach eiuer l>estininiten 
Zeit ztir Kathedral- oder Domschulc wieder zurückkehrten und 
Priestern geweiht win'den. Sie erhielten von den Pfarrern 
Tind Lohn, vemehteten aher ausser den Schul- auch 

Ircliciulienste. Geschichtlielie Sicherheit über den Be- 

aml Jer hiesigen Schulen erlangen wir erst zu den Zeiten 
er Wartenberger. 

Rechtsverhältnisse waiirend der Ziipeiizoit. 



Lu einer jeden Ziqia gab es einen Ciular oder Richter, 
pcTi Zandner genannt, welcher die Gerichtsbarkeit ausübte 
bei den Gerichten den Vorsitz flibrtL». Alle Bewohner 
aer ^npa, Städter und Landleute, Besitzer und Besitzlose, 
ieicli nnd arm, standen gleichmässig unter der Gerichtsbarkeit 
jer Ciida. Weder Adel noeli Geistlichkeit hatten in weltlichen 
Hngcn ttlr sieh ein eigenes Forum. Die Municipal- uud Patri- 
pumalgerichtsbarkeit waren unbekannt, ''j 

Es gab ein doppeltes Gericht, nnd zwar: 
L Ein grosses, wobei der liichtef präsidirte. Die 
itzer oder Urthciltiuder waren höliere Beamte, adelige 
neten nnd so >iel Personen von dem in der Zupa äuge- 
eoen Adel, als sich dabei einfanden. 

2. Ein k 1 e i n e s j wobei dei' Kämmerer oder Villicus 

Vorsitz fiihrte. Die Urtheilstmder waren die Uuterbeamten 

2apa, oder auch Personen vom Ritterstandc. — Erst im 

Jahrhundert mussten die Geschworenen aus den Standes- 

noß§en dee Verklagten gewählt werden. *) 



') Vergleiche die Weihnachtsapiele im hiesigen Erzg:ebirge. 
*) Nach einer m-kuudüefieTi ITuTidschrift ans der Bibüothek 
KJußterB za 8ct. Gallen. 
») Palack}^ 35. 
*) IbideiD* 
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Nach «lern Wertlie de« strittigen Gegenstandes oder d 
Grösse des erlittenen Scbadens oder dem »Staude der Parteien 
-wnu'de die IGage «lern linheren oder tuedereu Gerichte /- 
wiesen. Man richtete nach EinBicht und alt her^ebran. 
Kechtsnormcn. Es rausste Alles klar, sicher und unuin^viniden 
dargeBtellt werdeu. War die» unmöglich^ so wurde dureb die 
schrecklieljen Gottesgerichte oder Ordalieu entsehieden* Bei 
Mord^ Todselilag, Bcldechter l?ehaudluii^^ eines Weibes diu-ch 
ihren Mann, Verschwornn^^a^n gegen den LandeKhem], und im 
Jahre 1226 auch bei üiehstahl, namentlich bei Viehdiebstählen 
kommen vor; 

a. Das Gottesgericht des glühenden Eisens^ 
indem der Betreflende über ein glühendes PHugeisen oder 
gllibende Kohlen geben mnsste, — Zefezo oderferriigniti Judicium 
genannt. ^) Unversebrtheit galt als Beweis der Unschuld 

b. Das Gottesgericht des kalten Wassers, 
indem der Betretlende ins kalte Wasser gelassen wurde, welches 
als geweiht beschworen war, — Woda oder Judicium aquae ge- 
nannt. Wer gebunden und in dns kalte Wasser geworfen unter- 
sauk, i::ii\t iiir unschuldig. ^') Meistens wmTle dies bei den der 
Zauberei angeklagten Frauen angewendet. 

e. Das Gottesgericht des Schwertkamiifefe', 
Mcce o<ler Mecze, DuelJum genannt. •') Der Besiegte galt 
t\ir schuldig, 

d. Das Gottesgeriebt des Knittel kämpfe*«^ 
Kyc oder Fustis duellum ignobilium genannt. ') 

Andere Gottesgeriehtej wie das tieft BaLrrechtes, des Kitu/- 
gerielites und die Probe des geweihten Bissens wurden \n 
Böhmen entweder gar nicht, oder selten angewendet, Urknudlieh 
kommt unseres Wissens darüber nichts vor, Uclierhaupt werdeu 
die G(jttesgeriehte judicia peregrina nntl von aussen einge- 
drungene Gräuel genannt. ^) — Das Bahrrecht wurde bei Er- 
mordungen angewendet. Blutete der auf eine Bahre gelegte 
Leichnam des ErinordeteUj oder gab er ein anderes Zeichen 
von sich, wenn der Beschuldigte den Leichnam berührte, s*> 
galt er als schuldig. — Beim Kreuzgericlit mussten der Kläger 
und Beklagte mit kreuzweise ausgestreckten Armen sieh unter 



i) Erben reg. ebenda^einat ad 1243, 506, 507. 

') Erlien regeata ebendaselbst. 

) Erben reg. ad I2r»2, G<JO. 

*) Erb. reg. iid 1229—1252. 

*) Frind Ü. 97. 
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tun Kreiiz 8telleu. AVer die Hände ?5uerst sinken liesis, galt 
ad8 schuldig. — Wer ohne Naebthoil und Anstrengung den m- 
^nannten gereihten lÜRj^eri versehlang, galt als nnseiiuldig. 

Der Zweikaaifif kam nicht immer als Gottesgericht, 
»«ittdeni auch i'ifters unter Adeligen wegen Beleidigungen vor. 
Der Beleidigte warf den Handselndi hin mit den Worten: „Abre- 
Buntio tibi nienm üdeml'' Kaif^er Karl will die OntteMgerielite 
abgesclijitft haben. Er nennt sie den fichwerRten Irrthum,^) Im 
9. Jahrhunderte waren die Gottesgeriebte eingetlthrt worden. -) 
Erzbiscbof Eruest predigte selir schart* (bigegen und nennt sie 
aus dem Heidentlnime stammende Gebräuehe ') Aueli die Zwei- 
Eliten nur 8tatttinden dilrl'en wegen Verratherei, bei 
ingen gegen das Leben der königlichen Fandlie^ wegen 
errüthmseiier Ueljergube eine?^ königlichen SehloRBes oder 
leN an den Feind, bei Beschädigung der Ulieder des könig- 
eben Hannes: — kurz bei Majestatsverbreeben. Als im Jahre 
56*-) Zczema von DoI)ruschka im Zweikam)>fe mit Johann von 
Nfeu^teia erstochen winde, stelUe Kaiser Karl IV^ eiiie Ur- 
mdt' zu 8euier Iiechüertiginig au8.^) Diesem* ;^eigt, wie wenig 
Hilf Zweikämpfe hielt. Erst im 15* Jahrhunderte, mit der 
äfiliihrang des römischen Rechtes f^ehwanden 
(isHliriluche. 

Zur höheren (Terichtsharkeit gehüi-ten das altslaviscbe 
CJerichtg verfahren über : 

L Den He weis bei Fällen de>5 Morden, Hlawa^ glava 

-T i;;mnt,^) Wenn ein Ermordeter gefunden wurde, so fiel der erRte 

LVmkdit auf den Besitzer des (Trumles, Konnte er sich nicht 

eil, so wurde das sielireckliche Gottet^gericht angewendet, 

kend war die sogenannte (} e s a m m t h ü r g s e h a f t. Sämmt- 

'Einwohner eines jeden kleinen Bezirkes oder Weichbildes 

Büer Gemeinde haileten nämlich dem Klhiige und der Ouda 

riüch lllr nUe Verbrechen, welche innerhall» dieses Bezirkes 

\kU wurden* Stellten sie den Verbrecher, so waren sie aller 

rfung ledig. Konnten sie dieses nieht^ so mussteu 8ie 

i^ le Strafgelder^ und zwar jeder Iiauer 200 Denare in 

ktinigliehe Kammer erlegen. Bei einem Kloster- oder anderen 

lieben Besitze zahlte das ganze Dorf 2o0 Denare» ^) 



allmälig diese 



h l!l»oiulyseU>st. 

'\ ViiUivliy and Erben reg. 

I i'hruii/PtMjeasü 378 und PalackT?- IL 338. 
* Fd/l II. im. 

,1 liib^^n reg. ad in,>T— 1187— 1204. 
•', l*alnckV' 4i> uvid Erben n-eg. 
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'" llen der VenytiDdoug der Bewoli 

i itT wiinlc „ B r a II n i k '^ genaiuil 
des ErliUng^ens hiess „ V i s e 1 e c" otf 



* r Ibfweis bei Fällen des DiebsUibls wiude „X ä r 

^ih^e 12:32 sagt Ottokar L rleutlicli, wa8 N 

' - To Xärok, quod latine vocatiir aeeusatio. funim 

louiun ete.^ *) Weim man in einem Uorte 

:..it wurde, inus8teu alle HUaser des Dortes- 

■ »Str»re von 800 Deoaren bezahlen. Der AukUigeiv 

•Tt. adversariiLS» aceusator genannt, nnrnste unter 

;:- niesen der Nachbarn darthmi^ dass er durch 

u Verinoi^en verloren habe. War dieses nicht wahr 

. er über wiesen, so verfiel er der Steinigung, *';j 

iK l>ie 3EII zahlende SchiikUtriife nannte man im All- 

,^\ r'-^:n Snud, Zuod oder Swod/') 

'>. (Jrdost Wess das bei Gericht fiii* Ehrenbeleidigungeii 
ile Snhngeld.^) 
. Nedopern6 hiess das zu zahlende Öti*a%ehJ wegen 
^ Aujitiehmens nicht ganz l>eiiederter Vögel aus ihren Nestern 
Mik^r Uf»erhan|)t die Straie Lei Jagdvergehen.^) 

Kiiie grosse Last für die Unterfbanen war bei dieser 
i keitspflege die Zeugeu.sehaft, Ozada oder Osada 

^. Vorlierieht zn erseheinen, war liberhanpt den Pai*teieii 

Äohr lustig/') Von den hier angettihrten FaHen wurden die von 
ireriugerer liedeutung an die niederen Gerichte verwiesen, l>ei 
welchen iiberlianitt die geringern Vergelieu verbandelt wurden. 
Es galt damals tla^ .sogenannte Äsylreebt. Ob alle 
geheiligten Orte oder nur ein/eine Kirchen dasselbe besasseu^ 
ht ungewiss. Eh scheint jedoch, dass kein weltlieber Itiehter 
einen Verbrecher 1)18 in das Innere eines jeden geheiligten 
(b'tes veHolgen durfte. Auf die Bitten des Vorstehers dieser 
Kirche musstc ihm die Erhaltung des Lebens und der graden 
Olieder zugesagt, und Tilr diese eine andere Strate auferlegt 



') Fa'Yk reg. 123f)-r2:i4, 

*) Kbenda8clh«Mt mirl im vu»h*n iini leren Stellea, 

») VA'h, reg. Mfi 1(»57, 

*) Krb. rvg, m\ 1222. 

') Erb. ro^'. a<l t:?22 imd 12211. 

*) Erb* 1*1% m\ lo*»7. 

') rrind i;. 112 luul Ki*«»|if Mat. 

») Friml il.'m^llwL 

») Erb. reg. ad 121^^* 
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Ausgeschlossen waren öffentliclie Kiiuher, niiclitliehe 

Iddiebe und Alle, welche an geweihter StiUte einen Tod- 
blag' oder sehwere Verwundniig begangen hatten. ^) EbeiiRo 
gewährte ein Asyl tlie persönliehe Gegenwart der Königin und 
die Umarmung dureh die eigene Gemahlin des von der Ju^^tiz 
Verfolgten. — Dieses gesamnitc Gerieht^vertivliren, nmtientHeli 
' ist i tut der Gesanimtlulrgseliaft, der Zeugengabe und die 
M Kosten waren sehr ib üekeiid. Die Reehtj*ptieger erlaubten 
Kicli liie »eliändüclisten Erpressungen/-) Das Einziehen der Guter 
war meistens die Folge der Verurtheilung, Die meisten Ver- 
^lieu inusftten dureh Geldsti-afen gesühnt werden — selbst 
Äoeb dann, wenn die Parteien sich nut einander vergliebeu 
hatten. Ueber die an den Staat zu zaldenden ytrafen konnte 
man mh niebt vergleichen. Das Einkommen au« dem Gerichts- 
vertabren war eines der vorzciglicbsten der landesfUrstlichen 
Kanuiiem. ^) Sehr kostspielig waren die schreeklicben Gottes* 
{iericl»tc. 

Vorzugweise aus diesen Gründen suchten die Geistlichkeit 

nm] Laijdeshnrone ttir sieh uml ihre Unterthnnen Ausuabmen 

TOD »iicser Geriehtisharkeit zu erlaugenj imd Öttokar L, Wenzel I., 

Ottokar 11. und Wenzel II. schon sowie auch die spllteni 

Ilcrrsrher ertli eilten diesbezüglich viele Privilegieiu Exemtionen 

nml liiuünnitüten. Dazu kam die Eini'üluHtng deutscher Colonien, 

sich nur unter <ler Bedingung des Beibcbaltes des 

heu oder Magdcbiugisclicn ücchtes ansiedelten.^) 

Auch die Jolianniter, deren Besitzungen in der hiesigen 

' ! I wir benannt ba1»en, erlangten von den Königen Brihmens 

Exemtitinen und Irnnninitnten, kraft deren ihre l'nter- 

I vor keinem fremden Gerichte zu erscheioeu hatteUj 

n dem Gerichte der Ordensvorsteher nnterworfen waren.') 

^ie lieggeu sieh die von den trüberen Königen erlangten Frei- 

heitcj) von Kaiser Karl IV. im Jahre 1348 bestätigen.^') Und 

yfül unter den Jolmuuitern sich viele Deutsehe hier ansicdehen, 

^«c aber ihr deutsches Recht l>eibehieUeu, fio erfreute sich 



) Vergleiche FriiKl, Kirchengef^chiclite. 
') Erben reg. ad 1224, 

*) Die Bezüge ans den Btrafeii scliejikteu <1ie Lflndeshemi zuweilen 
I tollepat-lvirehen und l<lü«tem, so z. B. Spitife^riev der ('ullegiat- 
fhe seu I.eifmeritz, Erben reg. ad lOöT; — und 122ij erhielt das Kloster 
i Uitoinischl eine solche tScheiikung. Erb. reg. 

') Palaek>\ IL, 94. - Erb. reg. ad 1223, 1251, 1229. 
*/ Friiid, IL, 2CKK 
*) Pekl, ad 1:348. 
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<k8 Enlautlial und die Umgegend schon frühzeitig einer yoUen 
Immuuiüit v<ir den ^npen-Gerichten, Schon zu den Zeiten 
Wmtislaus' gab es eingewanderte Deutsche, von denen es zuSobes- 
law's Zeiten im Jahre 1178 heisst: „Sie liaben dentsches Eecht 
vnn der Zeit meines Grossvaters Wratislai,*) 

In der Gegend von Tetschen imd dem dortigen Elbe- 
thale flihrte die Anwesenheit so vieler Deutschen und ihre 
Befreiung von den ^npen-Acnitern in pi*litischor, nniittSriseher, ge- 
rieljtliolier und kameralisti8chcr Beziehung den Vertall der 
^upen-Verfassimg erst in der Mitte des 13. Jahrhunderts herbeL 
Waren doch der letzte Tetsehuer i^upan HertwicuSj welcher im 
Jalire 1238 genannt wird, und der erste rfaniMuhaber von 
Tetseliein Heinrich von Cimburg^ um das Jahr läöl Teiitonieii 
d. i. Deutsche. Wie seh(»n gesagt wurde, verti'ug sieh die 
Jinpen-Verfassnng» weldje keinen Unterschied der Personen 
kannte^ mit den Privilegien, Exemtionen und Immunitäten nicht 
und iibersiedelte nach Leipa. — Tetschen saumit Umgebung 
erhielt jedtteh damals noch nicht das deutsche Recht, and es 
scheinen, wie l>ei vieleii andern Städten, die Satzmigen nach 
dem Vorlnhle des Ighiuer .Stailtreelrtes hier Geltung erlangt zu 
hallen, — nnisomehr, weil Tetsehen bald wieder königlieheö 
Eigenthum wnr<lc nnd P^cmy8l Ottokar nnd Wenzel II, ihre 
Rechtsgcsetzgebiing aus dem Iglancr Rechte nahmen, dasselbe 
vermehrten, erklärten^ Manches davon abschrieben m s. w. ^) 
Das y^ Jus IgUiviense" war gleichsam die Basis oder das Fundament 
der Civil-, Municipal- und Berggesetzgebung. ^ ) Ks muss dieses 
Recht in den noi'dlichen Gegenden Böhmens Geltung gehabt 
liaben, weil Johann Liudner — vnlgo Pirnaer Mönch genannt — 
von den Frei1>erger Bergleuten seh reibt: Welche Bergleute holten 
(irtrunge l)ergrechtis und orteilspruch cz!^ der Igla in Mchrenm*) 
Das südliche AIcissen gehörte eben damals zu Böhmen. In 
diesen Satzungen war neben ursprünglich deutschen und slaW- 
sehen Gebräuchen schon das römische Recht >-orherr8chend,^) 
Die 8tadt Tetschen erhielt das Magdeburger Recht erst zu den 
Zeiten der Herren von Warteuljcrg/') Die hiesigen ehemals 
slavisehen Druler erscheinen im 14. Jahrhundert mit weniiren 



*) Erben reg. IGL 
') Dubncr, IV.. 193. 
) Ebcndaselbüt 
*) MciK'kon, IL. 1559. 
-') Viilntky, lU 153. 
'') Siohc Crk. N. U im Tet^choer Stidt-Mem, 
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ßuahmen ak nach deutschem Rechte ausgesetzt. ') Es gesehall 
ts vom KOnige in Folge eines königlichen Privilegiums. 

üntertharieii- Verhältnisse wüUreacl «1er Zopen- 
Verfassung. 

Aui^ den älref4ten Gesehichtswcrken erhellt, Jass die 

Mka^ü Bewohner BiJhmen.s in vollkommener Keeht^gleiehheit 

unter einander lebten. Leiheigen waren in den illtesten Zeiten 

unr ilio Krieg.sgetangenen, -) die Verhrcr'lier, ^) zur Leil)eigeu- 

*M?luft verm-tiieilte Sehulilner^ die Kinder der Leiheigenen, *) 

Jene, welehe sich freiwillig in die Leiheigenschatt verkautlten, 

wcnii sie sieh und die Ilirigen nicht melir ernähren konnten, 

«der wenn ein Freier eine Leiheigene eheliehte oder s^ie ent- 

frilirte. Später ^\^mlen aueli Jene Leiheigene^ welche einen 

mit der Leibeigenschait verbundenen Grund annahmen. -') Diese 

uuiuile man die sachliche, jene die persönliche LeibeigeuBcliaft. 

Üur(h die Zurückgabe des Grundes oder Zurilckzalduug des 

KRUt|>rei8eP konnte man aus der Bachlichen und ))eri^öu liehen 

Liüf.,i;4'enseliaft wieder austreten. Auch heisst e.s, (ha^H die 

'"ii Beamten manchen freien Mann m lange plagtenj bis er, 

(iuiilereien müde, sieh selbst in den Schutz eines Miich- 

lU und so leibeigen wurde. *^) Viele traten auch aus 

jit in die Leibeigenschaft.^) Auf diese Art entstand 

m den ältesten Zeiten in Böhmen die Leibeigenschaft. 

I) es schon im Jahre 1052 leibeigene Scljilderdrechsler, 

t echsler, Maller, Kürschner, Schuster, Gewlirzbäcker^ Mehl- 

r u. s. w.f^) im Jahre 1057 leibeigene Fi.scher, Jäger, 

■ rr u. 8, w,/) im Jahre 1078 Icilieigene Tupfer^ Schmiede, 

i'iikM\ Mägde u. 8. w./*^) im Jahre 108S leiheigene Wagner, 

l'niiii I, OIr>ckner lu s. w,/*) im Jahre 1115 leibeigene Binder, 

) Palacky 94. 

') *; *) *) Erben reg. 33. — Palack^- I., 173. — Srlilesinger 20,76, 
' ml viele Andere, Im Jalire 1078 kostete ein zur Feldarbeit taugUcher 
Mcüst]) iUM) Denare. Erb. reg. 6H. 

'^) .De arrogaiitia et intolerabill potentia Cotiiitnm**, und t?1*^i^ 
foü «rüt j«ime po testet ts, sed Comitiim'* lieisst es »clujn zu den Zeiten des 
lif'fl. A<lalbert, 

•} Svebor vel Zuebor eiini terra aim tradens monaaterio Kladrub. 

^,1 Erb. reg. 47. 

'/ U)idöm 51. 

*'0 ll>idein GJ). — Ibidem 77. 

*') Dndi^ro 89 a. s. w. 



Kujßitel 



Kühler, Einlieizer, Holzmaelier, Wagner \h s. w\^) Man nannte 
sie Servi tKler Mancipia, d. Ii. fCnoclit, Diener oder Kaufsklave* 
Es ist aber darunter keine Leifieigenwchatt zu verstehen, wie 
sie im vorig^en Jahrhunderte aufgehaben wurde. Sie war im 
"Verliiiltniss zu <lieser sehr mildj bestand blo??^; im Mangel au 
Freizli^i^igkeit, hatte keine Staaisfrohneii zu leinten, war los- 
kituflieh, ') und <ler Leibeigene Ivouute, losgekauft, selbst den 
niedeni Adel erringen^ weil der Adel zu jener Zeit mit jedem 
etv\as grö>fseru und freiem Ginindhesitxe verbunden wan'^) 
Xameutlieh Avurdcn die leibeigenen Handwerker sehr human 
Ijehandelt.^) Dass es in der hiesigen Gegend während der 
Xuijen-VerfasBUUg viele I^eibeigene gegeben haben mag; lässt 
sich mit llestinnntheit behaupten. 

Eine bessere Stellung als die Leibeigenen mochten in 
der hiesigen Gegend die sogenannten L i t e n oder L i d e n ein- 
genonnneu habeuj welche persnulieh frei, dinglieh je(b»eh unti'ei 
waren, indem sie nämlich um Lf>hu arbeitetuu, woher das alt- 
deutsche Wort „Lidlohn" kommen mag. Die Liten oder Lidi 
waren über ganz IJeutsehlaud verbreitet Dass solche in der 
hiesigen (regend wohnten, beweisen die Regionen-Namen 
„Lidensehloss und Lidenkamm," ') Es lUsst sieh vermutheu, 
daSpS diese hier wohnenden Lidi Ahkömmlinge jener Deutseheu 
waren, Avelche vor Ankunft der Slaven die hiesige Gegend 
besetzt hielten,'^) Sie gehörten zu den sr^genannten niederii 
und IS. Jahrhunderte bestanden die Bürger 
Künstler, Aerzte u. s. w. meistens 
aus solchen Ministerialen, Auch wunlen aUc Jene dazu gezählt, 
welche Hofedieuste oder Herrendienstc als WatientrÜger, Kampf- 
genossen, Beamte u. s. w, verrichteten. Sie arbeiteten um einen 
Lohn oder um eine Besoldung, konnten iiire Dienstverhältnisse 
auflnsen und besasseu die Freizügigkeit Aus den vornehmem 
IWinisterialcn entstand der Vasallenstand. Dazu gehörten die 
sogenannten ehrbaren Knechte, welche persönlich ganz trei 
>varen und sich liäutig bis zum Kitteradel em[»orsehwaugen. '^ 



Minister ialen. Im 11 
einer Stadt, Handwerker, 



*) Erben reg. 89. 

*) Scfileeinji^er 20, 76, 77. 

») Pahicky, II., 3:1 

*) Palat•k5f^ IL, m. 

) Srimmer nennt in soiner Topo^raplüe da3 Ltdensdilos« )m 
Biela. Der LiMenkamm üpgt bei Mitte Ig^nind rvliprlmüi dem Jägersteig. 

*') Die öliivische Sprache kennt das Wort ^Lideu'* nicht Aehnlich 
waren bei eleu SLwen die CblapK Vergleiche Palucky II., 27. 

^) Palack^, n., 30. 
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Efi wnrtien ihnen tlir ihre Dienste häufig Guter verliehen, 

\v>i(fK' spiiter die Fonri von Lehen annahmen, oft gium in^ 

Ki^tiithuüi kamen, verschenkt und verkauft; werden komiten, 

Iltr rnitkug bestnnd ott mir aus einzelnen Feklsttickcn oder 

MMi !f ans mehreren l>r>rfern. Die Inhaber Bolelicr Güter ver- 

iitcten sich zur Lchenstreue gegen den, mm dessen Hand 

i-r Gut — Benetioium genannt — erhielten J) Soldie Güter 

H naeh alten Urkunden in der hiesigen Gegend sehr viele. 

Es wird später davon die Rede sein, 

\n alten Zeiten war die Zabl der Besitzenden sehr gross. 
Sic wai*en insgesammt trei, nur dem LandesheiTn unterthan 
»tili zimi Kriegsdienste verpflichtet. Kam ein Feind an die 
i*r;iv«/e des Landes, so mtisste jeder Orundbesitzer vier Wochen 
Ia\% vom Sammeltage angefangen, anf eigene Kosten Kriegs- 
4i( liste verrichten* Nachher konnte er vom LandesheiTn einen 
*Sold fordern, Li alter Zeit brauchte kein Bölnne ausserhalb der 
* "nisigranzen auf eigene Kosten Kriegsdienste zu leisten. 
M Feldzüge geschahen auf Kosten des Königs.") S<; lange 
*lie Kriege meistens durcli Fussvolk getiihrt wm^deu, konnte 
et« jeder Besitzende seinen diesbezligliehen Pflichten naeh- 
komruen. Als aber die Kriegsführung sieh änderte und den 
koK^gpieligen Rciterdienst nothwendig machte, sahen sich 
dit* Besitzer kleinerer Gitter gentitbigt, in den Schutz^ Dienst 
lie Zinspflicht eines Mäelitigen zu treten.'^) Auch begaben 
lie Besitzer kleinerer Ländereien freiwillig in den »Schutz 
(ter Mächtigen des Landes. So gal)en die Groznatas mehrere 
'!'•"•• rtiiterim Elbethale an die Ritter des bl Johann oder die 
niter, und nahnieu sie wieder gegen Zahlung eines jähr- 
I Zitises von ihnen zum Leben.'*) 8olclie Fälle kommen 
hiuifig vor. Auf diese Art wurden die freien Grundbesitzer 
mehr und mehr die Hintersassen der Mrichtigeu des Landes 
»Ittd gezwungen^ in deren Gefolge zu ti^eten. 8ie wurden Dienst- 
oder Zins-Jhinnen oder Zinsbaueni./'] Eine weitere Ursache, 
' lie Zahl der freien Gnmdl>esitzer immer mehr abnabnij 
i I die S t a a t s f r o h n e n. Boleslaus L oder der Grausame soll 
ilie .Staatsfrohnen (Zemske roboty ) eingeführt oder zu einem 
früher nicht gekannten Umfange erhöht haben. Vielleicht ge- 



*) Böttiger 70, 71, imd Palack3?^, IL, §6. 

*t rahicky, IL, und relzel. 

') l^alackv', XL, 21, und an vielen anderen Stellen. 

*j 8clion genanot, 

') Palacky, IL, 28. 
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blilirt ilini andj die erKte Umwandlung' de« Gemeingutes m 
Staatsgut.^) Mali verstand unter den Staatsfrohnen die Ver- 
pflichtung, öffentlielie Dienste zu verrieLten, und cö gehörten (hixur 

1. Die Ilerstellang und Unterlialtuug des Watieuplatzes 
oder Castellf* der iJupa* 

2. Das Ausroden der \Yälder und Verrichtung gewisser 
Arbeiten auf den Staats- und königlichen Pfalz-Gütern. 

3. Der l^au der kchiiglielieu Burgen, Umniauerung dor 
königlichen Htadte, Ausgraben und Reinigen der sie umgebeU' 
den Gräben. 

4. Waehelialten auf Burgen und Stadtmauern Tag und Nacht, 
ü. Bau und Unterhaltung der Strassen, BrUckeu nud 

Mfteutliehen Teiche. 

6, VfH'spaun und Geleitung des landesilirstliehen Hofe» 
bei lleiscn, VerKorgung der öffentlichen Courire mit Plcrdeu. 

7. Die Zuliilir von Lebensmitteln bei Kriegszeiten und 
Landtagen. 

8- Die Zueilt der laudesftirBtlichcn Pferde auf den Polen 
( G emcindetiiften ). 

9. Beherbergung und Verpfleguug des königlichen Jagd- 
gefolges» ^) 

iüie diese Veri>tli(*lituugen waren diugliebe , auf dem 
GrundheBitze liaftende Lasten. Der Eigeiitlillmer eines grösseren 
Grundbesitzes walzte sie auf seine Dienstmaniien, vorzltglich 
auf seine Zinsbanern, Der freie kleiuere Grundbesitzer mnsste 
sie selbst verrichten. Dies war für ihn eine gi'osse Last, welche 
immer grösser imd unerträglieher wurde, weil der Loskauf 
davon gestattet war und so jene, welche sich nicht loskaufen 
konnten, immer melir belastet wurden,^) Dazu kamen die 
diesfälligen Erpressiiiigen und Bedrückungen der Zupen-Be- 
amten. *^) Dies waren ebenfalls mit Ursachen, warum den 
ärmeren freien Grimdbesitzern nichts anderes übrig blieb, als 
in das Gefolge eines der grossen, mächtigen Geschlechter des 
Landes zu treten und Dienstmannen oder Zinsbauern zu werden. 
Auf diese Art kam es, dass im 12. Jahrhunderte die grosse 
Mehrzahl des Landvolkes in ganz Böhmen aus zinspflichtigen 
Bauern bestand/'') Aucli die in der hiesigen Gegend wohnenden 
deutschen Bauern, deren schon im Jahre 993 urkundlich ge- 



') Palacky, IL, lö. 
*) Palacky^ U., 4L 
^) Paiackj^ ibiflcwi. 
*) Schon geniiimt. 
*) Palacky, U., 3L». 
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tla€ht wird,*) verfielen demselben Seliiek.sale, oljwohl sie selion 
Y<^*r dem Jahre 1178 dentsches Recht besassen*^) Diese Zins- 
Iwiuenj waren jedoch nicht perKonlich, sondern nur diu.4clich 
unfrei. Wenn sie ihr ZinBgnt nnfirithen und verliesseu, beöusBeu 
lie (Ue Freizligigkeit. An ihre Herren zahlten sie einen Zin» 
un<I lieferten Naturalien, Iln* Loos war an( anglich nicht driU^kend/'^) 
Einige freie Oruiidhesitzer haben sieh jedoch in der 
liieaigeu Gegend aus jener Zeit bis in spätere und in <lie Neu- 
zeit erlmiten. Wir zählen die in der liiesigen Gegend vcir- 
komiiHMiden Freisassengliter hier auf, erklären jedoch aus^dritck- 
licf), duss wir dieselben niclit iusgesamuit t\lr ursprün^dieh freie 
(Tlltt^r halten, sondern glauben^ dass viele dcri^ciben erst im 
Verlaufe der Zeit theiJs durch Lofc;kanf, theUs ah Belohnung: 
der von ihren Besitzern ^geleisteten DieTiKte von der Leibei;t;"en- 
R'kft befreit worden sind. Noch im vori^-en Jahrimnclerte 
miissten diese Inesigen Freisassen oder Freil»auern, wie man 
^ii" iiaimte, eine Art Keiterdienst wahrend Kriegszeiteu ver- 
mhkn, Sie bespannten nämlich die sogenannten Heerwagen, 
wozu sie Ross und Eeiter geben mnssten. Auch noch einige 
lebcrbleibsel, eine Art von Staatsfrnhnen zu leisten, hatte sich 
l>ei ilmen erhalten. Esh eisst von ihnen: „Item sind sie schuldig, 
licr iJerrschaft etliche Fuln'en über Land zu verriehteu, welches 
schwere Fuhren nennt. Dann zum Bau nnissen sie Kalk, 
Igeln und Schindeln, auch Weinstiicke aus dem AVald an die 
üben führen. Wenn ein königlicher Feldzug vorhanden, müssen 
lic, m da« Privilegium der Freisassen geniessen, je ein Pferd 
den Heerwagen spannen." ^) — Zu «liesen Freisassen gehörten: 
i. Die Besitzer des Freisassengutes auf 
krytin nächst Rongstoek, welches in alter Zeit der 
nach aus sieben Wirthsebatkn bestanden haben soll Es 
Tsl wahrscheinlich, dass sich die ehemaligen dortigen Besitzer^ 
\We schon beschrie))en ist, in die Dienstpflicht eines Einzelnen 
beu, welcher nach und nach den dortigen gesaminten 
'.lüudbesitz vereinigte und sicli als Freisasse behauptete. Auch 
erzäblt tlie Sage, dass der Besitzer dieses Freigutes bei Kriegs- 
zelten den Wagen und das Handpferd, und der Besitzer des 
Freigutes „zur Hardte^ (Hortau) das >Sattelpferdy das Wagen- 
zeug und den Fuhrknecht stellen mnsste. Er hatte nur einen 
geringen Zins zu zahlen, und mnsste eine den alten Staats- 




•) *) Schon genannt. 
») Palacky, IL 

*) In den alten Bünauisehen Erbregisteni ist nur von dem Ein- 
fipanoen iD den Heereswagen die Rede. 
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frolmeii iiliiiliche RolH>t leisten, nauiiich die sogenannten Japl- 
netze Oibren, bo otlt in jener Gebend ^eja^^t vvnnlc. E^ lieis^t: 
^HaüJ? Klepsch^ der Freibauer, i^ebet neben andern nur alleins 
iiul' die Hasenjagd; anderer Robot mt er befreit."') Als nach 
der Erlindnn^^ nnd Verbesserung: der Sebiewsgewebre bei Jagden 
die Fanpietxe beseitigt wnrdcn, unil der Keieltbaner als Frei- 
sasse eine andere Robot nicbt annahm, so war dieses Gut dies?- 



bezüglieb 
weil sieb 



ganz lastenfrei. Der Name „Reichbauer" entstand, 
die dortigen trilbern Besitzer eines grossen Wolü- 
Standes erfreuten.-) In alter Zeit wohnte dort eine Familie 
Klepsch, dann eine Familie Stolle^ welche dieses Gut an den 
jetzigen Besitzer mit Namen „Franenlob" käidlieh überliess.^) 

2. Ein F r e i s a s s e n g u t soll mit den sehon genannten 
Verbindlichkeiten in Hortau bestanden, von den Rittern von 
Bünau erworben^ und in ein Lehengut mit dem Dortriehteramte 
verwandelt worden sein. Nach dem im Originale noch vor- 
Iiaudenenj im Jahre 1550 von Heinrich von Bünau ausgestellten 
Lcheubriefe Imsass ilieses „freie Gerichte zur Hartten*' frliber 
der Richter Lux — mit dem Reebte des freien Mälzens, Brauens, 
Backens, Verkaufens und Öehenkens von Getriinkeu. Ileiiirich 
von Bünau von Tefschen verleiht es dem ihm t,von seinem 
lieben Vetter Heinrich von Bünau auf Blankenstein vorgestellten. 
Lebensti'äger Andreas Schaufuss" mit denselben Rechten u 
Freiheiten — gegen die Verbindlichkeit der Haltung eines Lehei 
pfenles, oder, wenn dieses nielit ben^tbigt würde, dann Zahlung 
eines Geldbetrages von je 25 b<'j bmischeu Groschen am Georgi- 
und Gallitage, ferner zur Zaldung von je eilf kleinen Gros<*hen 
zn Georgi und Galli tilr ein zum Gerichte bekommenes Stück 
Acker, ond gegen Erfüllung alles dessen, was andere freie 
Gerichte bei vorkomtnenden Heerzügen zu thun verpflichtet 
seien, Gegenwllrtig besitzt dieses Gut unter der Nummer 1 ei 
Familie Scbrtiter. * ) 

3. Das Freisasseugut „uffen Krebs" lag ober- 
halb Wiisdorf bei der jetzt noch sogenannten Krcbsmülde, 
gegen Böhmen und Hopfegarteu sich ausdebnend. Zu den Zeiten 



der Ritter von Bfimiu 
Krebs** die Rede. 8ie 



ist von einer Freifrau „Rudolffin uön 
erscbeiat mit einigen hiesigen Adeligen 



') Alte Erbregister im Tetsebner ScMoaa -Archiv. 
*) Volks^age, 
^) Siebe Grundbücher. 
*) Siehe den noch im Original vurhandenen Lebensbrief 
Jahre looO. 
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als Pathe beim Diakon Elias Walter in Tetschen.*) Auch 
Franz Xav, Kichert nennt das Freigut Krebs.-) Der Sage nach 
isoll es von einer dortigen Freifrau der Stadt Tetsclien geschenkt 
wtfrden sein. Gemss ist, dass die St^dt Tetschen zur Zeit ihre« 
Kntliliansbaiies im Jahre 1842 ibre in der dortigen Gegend 
liegenden Griuid«tüeke an die Bewohner der dort undiegejiden 
D'jrfer verkautle. Sic werden im Tctsebner Stailt-Arehive unter 
«lern Namen „Kokisch-GrUnde" ^ehr häutig genannt, w^aren ver- 
pachtet^ und brachten im Jahre 1806, in 27 Pachtheile getheilt, 
2\2 il 22 kr. Zins. 

4. Die Freisassengliter Slawik u n d U fe r sollen 
in niler Zeit der Sage nach ein freies Ivittergut gebildet haben 
lind erst im 17* Jahrluiiidert in zw^ei Freibanerngüter verwandelt 
wordea sein. Jedenfalls befanden sieh dort in alter Zeit Frei- 
j^assen^ welche sieb mit der Zeit in den Adel erlioben haben, denn 
uicbt alle freien kleinen Grundbesitzer begaben sich in den 
iSclmtz und die Uoterthane!ii>flicht des brihern Adels, sondern 
viele erhoben sich selbst zum niedern Adeh'^) Es scheint zu 
ilcn Zeiten der ersten Wartenberger der in der hiesigen Gegend 
hc^ltferte und urkiuidlieh genannte Prziberc von Slavitz dortiger 
Besitzer gewesen zu scin;\) Den freien Slavikhof erkaufte im 
Jnlire 167Ö Graf Maximilian Tbum Der freie Uferl>auer hatte 
tiuii^c den alten Staatsfrobueu ähnliche VerpHichtnngen zu 
1^ i^toD, nämlich einige schw^ere Fuhren über Land^ die üblichen 
bautiihren^ und musste ausserdem jährlich zwei Hllhner geben 
niui einen Tag ackern.^) Auch dieses ehemalige Freigut ist 
^vifirend der letzten Decennicn in den Besitz der (trafen von 
Tliiiti lll)ergegangcn. Es wird siib Nr, 34 zu Krisehwitz gezählt. 

5. In Kri schwitz gab es zw^oi Freibauern, 
u,*ii>]ie in Jen Heeresw^agen spanneu mid einige <len alten 

-frohnen ähnliche Verbiiidliebkeiten, wie sie schon genannt 
^mdy erfiUlen mussten.*^) Es sind die Wirthschaften Nr, 4 imd 50. 

6. Das Dorf Losdorf hatte drei Freisassen, 
mal zwar die Wirthschafteu Nr.-Cons. 1, 4 und 8, wovon die 



1) Siehe Tetschner Matrik vom Jalire 1591). 

*) Siehe „Topographische Beschreibnug der Herrschaft Tetschen** 
von Franz Kichert im 8 cfiloss- Archiv, imd diis Stadt- Archiv über die 
^Kokiscli-Grihide'*, ao genannt, weil der Ort Neubohmen, wohin sie sich 
ausdehnten, eheniaU Kükisch hiesa. 

'') Palack)^ IL 

*) Baibin, hb. Err, 57 und Kropf, Mater. 

*) Alte Erbregister. 

*) Diese Erzählungen sind den Erbre^ötenij Gnmd- und Gerichts-^ 
briohern entnuinmeu. 
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inirt 8 die den alten Stajitsfrohneu ähnliche 

4:ethcilt verrichteten, woraus zu schlies^en i^t^ da^s diese 



Sehuldig- 



Nm. 4 

keiten 

Guter früher unter einem Besitzer vereinigt waren,*) 

7, Im 1) r f e \V i 1 s d o r f g'ub e^ vor der Kobot-AbhjBU 
ein Freisassen g'Ut, jetzt Xr, 1, welches zugrleich Kichte 
gut w^ar, wesswcg;en es im Jahre 1600 freies Erbgericht g< 
nunnt wird. Damalig besass es Hans Werner. Geor*^^ Stok 
heirathet dessen AVittwe, und verkauft dfi8 Erb^^ericht an seim 



Sohn Haus Stolz, welcher es 



;'> au Christof Hüttii( verkauf 



Dieser verkauft es seinem Schwager Hans Partzselien^ welehd 
es dem Georg Peher aus der Pey|>ert« verkauft. Im Jahre 1721 
inid rjerieht zu Wilsdorf ein Mathcs Peher, 



kauft das l 
bei dessen Xae 



eigut 



kommen es eine lange Zeit blieb. Unter ihnen 



zeichnete sieh besonders Johann Georg Peher im Bayern-Aufstaudö. 
im Jahre 1775 und als Messkundiger aus. Heute noch sit 



einige von ihm gezeichnete Mappen vorhanden.^) Der jetzig 
Besitzer dieses eheuialigen Freigutes ist Iguaz Fieber, 

8. In M i 1 1 e 1 g r u n d w a r das 1' 1 a n - o d e r P 1 a n " 
richtergut ein Freigut. Es hatte eiue den alten Staats- 
frohnen ähnliche VerpHichtung» nämlich die Üchsen-Masfimg 
leisten, und spater 1 Ü. 'M ka. C.-M. Zins dafür zu zahlei 
Noch iieute ist dort der Masten weg bekannt. Dieses Gutes ist 
schon früher gedacht. ^ ) 

9. Ein freies E r b g e r i c h t gab es auch nach di 
ältesten hier vorhandeueu l\uge in Ohren — mit dem Rechte 
des Bierbraucns und andern, solchen Ireieu EichterglUem zu- 
stehenden Gerechtigkeiten.^) Es wohute darauf die Familie 
Parthen. Das Braurecht wurde dnreli Verlräge behoben* 

10. Ebenso war in Tiehlowitz ein freies Gut, 
welches zu den Zeiten der Kitter von Hlinau ein „von Alters 
her ireies Gut'* . mit dem Kechte des Brauens^ Backens ui 
andern Freiheiten genannt wird. Im Jahre 1603 kaufte Heinri< 
von Biinau dieses Gut. ^) 

IL Auch in Prossein, dem alten Procetin^ 
befand sich ein altes Freigut mit dem Rechte dea 
Bierbraueus und andern Freiheiten. Es hatte imr eine de? 
alten Htaatsfrohucn ähuliehc Verlaudlichkeit, nämlieh einig 
Holzfidireu zu leisten. Der Besitzer Lorenz Richter verkauf 
es im Jahre 1627 dem Rudolf von Bitoau auf Bünauburg um 
60(j böhmische Groschen. Der Kauf wnn*de wiegen der Aus- 
wanderung der Biinauer im Jahre 1628 nieder rückgängig,^) 

*) *) *) Diese Erzählungen sind insgesaniDit den alten Erbregistem, 
Grund- und Gerichtsbttchem entnorainen. .fl 




filtiiisse wahrend der Zupcn-YerfassuDg. 



war schon durch 



Verträge 
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behoben 



Das Braurecht 
ivoiflcn. 

12. Auch das Eni au er Ge riebt war im Jahre 
1584 HO eil ein Freigut, welches weder einen Jagddieust, 
tn»(*li eine RolHit leistete. Im Jahre 1481 hes^asi^ es der Richter 
lliiüs Berke. Ein Hans Schreiber kaufte es später von einem 
l'eter Kudiger. Die Kitter von Rtlnau brachten es an sich, *; 
scWu^en die Felder zu ihrem ^^jrwerke, und vergaben es 
wieder mit verminderten Freiheiten, worunter aueli der Brauiit- 
wciu- rmd Salzschank war* Es war dieses wohl jenes Gut, 
ivekhes ehemals die liii'hterrajtidie Jiickel und jetzt die Familie 
Braut bcBitzt, Nocli im Jahre 17 Ö4 wunle (h*m Obergerichte 
Eulau ein Lelienlirief ausgestellt, welcher leider niclit mehr 
fvrhauden int, -) 

1;:J. Im Eulauthale sebeiat das Gut zur Bien- 
weide oder Riel weide ein Freisassen gut gewesen 
m j^ein. Im Jahre 1547 beisst es, dass der ^edle Kaspar 
ütirnad^* als Besitzer dieses Gut an Yaltin Fritsche verkautYe, 
^^'tinf es Günther von Bunan an sich brachte und den Rittersitz 
l.uii;uibnrg durt gründete. 

14. Aach der Tschekenthal in Kr^niigswald 
iclieint ein altes Freisassengut gewesen zu sein, 
rrkimdlich finden wu* dari\ber in einem alten Kauf-Verträge 
nur die Anmerkung: ,.Es war zwar ein Freigut, ist aber jetzt 
•H eiu Bauerngut umgekehrt/* Weil es früher ganz einsam 
II ' 'fst den Kninitzer Bauerngilteni lag, so wurde es lalschtich 
"I Ivuiüitz gerechnet,*^) gehörte jedoch schon im Jahre 1359 
tut Herrschaft Tetschen, während Kuinitz zm* Herrschaft 
^-n^Mpen gehiirte. Als an der alten, durch den dortigen NoUen- 
ir 1-asÄ führenden Salzstrasse gelegen, befand sich dort ein 
- 'lamt. Es vereinigten sich nämlich gerade dort in frilherer 
^-'' 1^ die von Aussig, Kiüm und Tetschen führenden Strassen. 
Am 16. September 1359 betielilt Kaiser Karl IV, von Leitmeritz 
^^'''- den Herren Beneseh und Jesko von \\'artenlierg zu Tetschen, 
"■'>S wenn die Bürger zu Pirna v«m ihren bei sich führenden 
'^^ ini^ii den Zoll zu Kninitz (recte ül»erkÖnigswal(i) oder 
it^clien erleget, sie ihrer Personen und Pferde halber^ die 
eijiweder vorgegangen oder nachkommen, nichts weiter zu geben 
virtm„.ia,, .,^.[(1 yolleu.^) Der Name Tschekentluil tlir diesen 



^nt\ih Mat 



siehe die seliun genaiiTite Eulaner Gemeindeliule und 
geuamit. 
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ehemals einschichtig^eu Hof erscheint in den bis jetzt bekannten 
Urkunck^ii nur in den Oninilbiidiern erst im 17. Jahrhundert. 
Er lässt sich von dem sJavisohen Oekanij d. i. Warteort oder 
Aufentluütsort, abk^iten. Weil bei dief^iein Hofe eine alte Sekank- 
gereehti^keit bestand, so war es sowohl diesbezU^'liek, als auch 
als ekenuili^^' Zollstati<m ein AYarte- imd Einkclirhans. Somnjer 
in «einer Topft^Täiihie nennt dieHe8 Gut Schenkentiial» wahr- 
gcheiulieh dcsswegen, weil eine alte 8ckankgercehtigkeit darai 
ruhte. Auch soll es dort zur Zeit, als das Salz anf derdortig«? 
alten Salzstrasse aus dem Auslande eingfefiihrt wurde, einel 
SalZiSeliank ^e^ehen liabeu. Auch gibt es heute noeh dort die 
Benennungen : „beim Sclu^okbaiim, heim Sehenkschneider' 
obwohl diese Namenstrligcr Weigend und Eül^el heis^sen, Eini^ 
Bewohner vom nahe liegenden Dorfe (Vherwald behaupten, da;^ 
alte Wirthshans in Oherwahl habe frnher die Zeehenschitnke^ 
das im Tliak^ liegende Gnt sannnt >\'iHhshanK das Zechen- 
elicissen. Dazu erzahlt die Sage, dass in diesem Thale- 
Büri:ern in alter Zeit 



nnd 

tlial 



von (t raupner 
einige Zeeben 
kdmend wiede 



nach 



Erzen 



ider 



gegraben 



und 



Gewerkschaften errichtet aber als niel 
lufgegefjen worden seien. Daher sei der Nat 
Zeehenthal entstanden. Weit das dortige Und einen tiefen Eii: 
schnitt in das au Erzen reiche Erzgel nrge macht, so mochi 
es zum Graben Yc»n Erzen einladen. Es werden aber nur wenij 
Spuren hier gelimden. Gewiss ist, dass die Gränzen der altfl 
gi'ossen HeiTsehaft Graupen bis in dieses Thal reichten. - 
Bas alte KOnigswalder Gerichts- oder Schöppeubueh vom Jahre 



Ui^ 

G^^^^ 



1605 sagt dass der „Tzsehäckeiui Thall" sehr alt und un^hr- 
mals zertbeilt wurden sei. Der ganze sogenanote liolzgruniL 
sammt den nmliegendeo Bauergüteru gehürten ehemals daz" 
Es werden die Theile des Hans Wagner, jetzt Nr. IUI, di 
Clnistof Baumens, jetzt Nr. 126 (Sclienkltanm), und des Valteu 
Baumann genannt. Letzterer ühergibt einen Theil des „Tzschacken 
Thälers", wie es ZAvischen Hans Wagner nnd Christof Baumens 
gelegen, dem Christof Klein, und den andern halben Theil der 
Gemeiiule Konigswald^ damit ^der gnädigen Obrigkeit das 
Ihre verrichtet w^ird". Die Gemeinde behielt damals einen Theil 
des Grundes beim Fuciissteio un*! im sogenannten Holzgrinide 
lllr sich^ und scheint diesen Theil an Ansiedler vergeben zu 
haben. Es geschali dies nämlich um das Jahr 16G3, zu welcher 
Zeit in den Matriken der Holzgrund genannt wird. Die Ge- 
meinde übergibt ihren „Tzscbächken Thall", jetzt Xr. 123, 
dem Melchior Kranspeuliaar um alle .alten Robotenj Zinsen und 
Steuern, nnd verwilligt sich, denselben ein Jahr laug Steuer-, 



VerhaltniFBe wahrend der ZnvJ*>Ti-Verfassuu^, 91 



iiind zwei Jahre hing fnhreiifiTi 7a\ biilteii. Dieser Theil bildet 
Umik (las ^oi^eiianntc Tsehekeuthal^ut mit einer Area von 
H5 Jothy worauf eine Familie Walter lebt. Der Bruder des 
vorletzten Besitzers übertrug die alte Sehankgererbtig'keit dest 
Tschekenfbuh^s in das von ibni erbante Haus Nr, 241, weh-hes 
jVtxt ^(iastbaus znw Tsehekenthal" bei.sst. Christof Bäumen^ 
Oitt win^de wieder zertbeilt. Es heisst: ,,weillen er deu andern 
(vcrkaullen ) lialben Theil jj;:e8eliet über wiudter uudt Sommer'' , 
vfrwilli^t der Kaufer, die dritte Garbe davon zu gebeu* Aueh 
Hium Waf^ner theilte im Jahre 1666 sein ( Jut wieder mit seinem 
briuler AJarten. Dieses (?iit ^^räuzt j,V(Ui der alten Mulde an 
•kii Fuhrwe^ nach bis an dit*. alte ViebtrrtlM\ dieser naeh bij* 
an Valtin Baumanns V(i\^c* mit Buscli und Feldern, von der 
Gt'ineiD au bis an dvn Fusssteig, s<> in die Uuterniüldc Nohlen- 
«lorf gehet u. 8. w Aidani,^end die übrigen Felder, Büsehe, 
"^VIi s<'n u. 8. w% kouimeu seinem Bruder zu. Weil aber auf 
' wuii Hcinem lialbcu obern Out kein Gebäude nicht ist, so 
inirt ihm Hans bauen und gibt ihm 41 lleiehsrhaler. Die liobot 
tiititt'n m\ iMarten übernimmt die Kobot zu Sehöusteiu^ mid 
Haus zum Vorwerk Königsvvahh'^ 

15, Ein Lehengut bestand aueli in Nieder- 
JcMnigswaid. Wahrselieiulich wurde es zur Zeit der An- 
'nug deutseher Colouisten gegründet. Der Miteste im 
v:^uiale vorhandene, von Margai*etha Anna, verwittweten Grätin 
vun Tlmn, geb. Gräfin von <Jettingenj am 2tK April 1647 aiis- 
'^fte I^ehensbrief sagtj <lass der von (Jünther vun Büuau 
I hOnstein crtheilte Begnarliguiigsbrief bei th'm Feuer des 
*«t'rirhtes verdorben sei, jedoelj, wie aus den Frbarien ersieht- 
lieh, v<m Wort zu Wort dahin lautete, dass 
«) der zu solcher Wirthsehatlt belehnte 1 iiterthan Martin Walter 
^schickt und des Verstandes genugsam befunden, jährlieb 
ein Ebeding halten, bei demselben udt summt deu Sehöppen 
sitzen und hegen, und da eine (SiMiieiiide etwas vorzu- 
bringen hätte, Boll er allweg das Wmt reden. 
Soll er befugt sein, Bier, Wein, Rrautwein und allerlei Ge- 
tränke einzulegen, zu verkaufen und zu verzapfen, welehes 
Alles er aber aus meinem herrscbaftlicheu Bier- und Wein- 
keller abholen, und bei empündlieher Strafe ein und anderes 
betränke anderer Orte zu uelunen nicht berechtigt sein, es 
würe denn, dass ein und anderes bei mir oder den Meinigeii 
iiichi 21U erlangen sein sollte. 
[c) Soll er aueh Weiss- und Roggenbrod auf n Kauf zu backen, 
zu Jtxfdaehten und Salz zu verkaufen, aueh sonsten allerlei 
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Kauf und Haudthierimg vSciiier Notlidiirft noeli /n froilu-n 
beflißt Bein, 
d) 8üll iliui jiueli jiilirlidi vor Beine Haiislialtuu^^ aus lurmeiii 
Eulisclien Waltlreviuro zeliu S^^lirairen sieljeDvirtlig'es Holz *) 
und das Ke'isi::: hie von nljue Eutjueld verabfolget, sotlianes 
Holz hierzu aber \ <*ii uni;L,^ctalIene oder sonst zu Brettklützen 
oder Bauholz nicht tauglielien Bämueii von meinen Hegem 
und Förstern ordentlieli an gesell lagen, und das hieraus ver- 
fertigte Sehragenholz vor der Alittdirnng ahgeinej^son werden* 
Wogegen Kotlianer IJegnadigung und eingeräumten Freiheiten 
aller soll der Martin Walter für sieh^ seine Erben und 
naehkommenden Poses^ores zu ewigen Zeiten mir und 
deren suecedirenden Erhen und Xaehkonunen sehnldig und 
verpflielitet sein. Ein Lelienplerd zu halten; wenn er aber 
das Lehenpferd nicht halten darf, soll er nur jährlieh dafür Vier 
Schock Meissl oder 4 fl, 40 kr. entriehten. Dann soll er 
aneh jahrlieh zu Weihnaehten iU)er seine vcnnge Ziuse» so 
er Ronst jährlieh zu gelK'U sehuldig, einen rheinischen 
Gulden edegen^dessghuehen deniPtarrer Einen J^clieffel Koin, 
Ein Scheflel Ilaher reichen, aueh von jedem Fass Bier soll er 
Einen l>i>hniiselien Groschen, und von einem Fass Wein 
acht linlnnisehe Groschen geben. 

Ausserdem niusste für die Confirmation dieses Lehn- 
briefes 1(J t*k?hoek !Meissniscli bezahlt werden. — . — Di^r Inlialt 
dieses nicht ganz wortheh huitenden Lehnlunefes vnnäe am 
19. Jauuer 1786 fast gleiclilautend vom Grafen Wen/el Tlnin 
das letzte Mal erneuert.^) 

r>a9 Konigswalder Gerichts' und Scb<ippf^fbueii iHdelii't 
ims, da SS das dortige Lehengut eigentlich ein freies verkauf liebes 
Eigenthum war, und der Iidiaher dieses Gutes nm^ mit den 
von Alters darauf ruhenden Keehteu un<l Freiheiten lielehiit 
wurde. Die dazu gchörig<?n Gel)[iude waren im 3i>jährigeu 
Kriege von den Schweden niedergehrannt worden. Besitzer w^ar 
damals Georg Walter. a\uf Befehl des Grafen Johann Sigmund 
von Tliun wurde nun das Gut, „wtu'auf das Geriehte in Königs- 
w^ald hattet"^ am 15, Juli 1646 durch die drei Gerichte Enlau, 
Sehönborn und Wilsdorf besichtigt, geschätzt, und ist 4<>0 Seln^ek 
^leissniseh werth gefunden wonlen. Weil aber Valtin Fritsebe 
ob diesem Gute 380 Schock 49 G. zu tbrdeni hat, so wird 



•) Ein Srhragcu iiiufnssite H IClafteni Kok. 

2 Ati'-b itij^er Lelinbn"f i*< hm^Ti im Orknnale vorhauiieii. 
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fr uls Eigenthtimer in dasselbe eing^cftihil ^) Laut dem Leheu- 
briefe wird jetzt Georg Walter durch die gräflichen Beamten 
f^pjties Richteramtes entlaßsen und dasselbe seinem Bruder 
Martin Walter aufgetragen. Dieser kaufte am 21. September 
IhM] das OerichtS'Gut von Valtin Pritsche, jedoch unter der 
BciliQ^i^ig^ „dass dieser Kauf nur dann vom Käufer festge- 
haheii werden wolle, wenn die gnädige Obrigkeit dem Kaufer 
(iieselbeu Freiheiten und Rechte ertheilen woile^ wie sie vorher 
auf diesem Gute gehaftet^) Am 20» April 1647 erlangte 
Martin Walter den schon genannten Lehen bricf. Auch im 
Jiiiire 1656, nach dem Tode des Martin Walter, wird dieses 
Üut um den Preis von 800 Schock wieder käuflich übernommen. 

Im Jahre 1691 heisst es das erbliche Hichtergut, und 
im Jahi'e 1730 „das Gericht und Gut mit der hierauf habenden 
nttVoiiiug aller erdenklichen Robot, dann mit andern Frei- 
li<:iteu m Königswald." Es musste im Jahre 1721 statt des 
L«'betijiterdes einen eigenen Amts boten lialten. Im Jahre 1786 
eriialt der Besitzer Franz Xaver Walter die Bestätigung der 
altefi PriWlegien mit Nachsicht der Taxen, Die Besitzer wech- 
siilton sehr häufig. Nach der Aendcrung der bürgerlichen 
Verhältnisse im Jahre 1848 erhielt der letzte Besitzer Franz 
Äütün Lehmaun iilr die darauf ruhenden Bezüge eine Ablösung. 

16, In Schnnborn nennen uns die alten Gerichts- 
hücber aus den Zeiten der Bünauer drei Freisassengüter^ 
und zwar r 

a. Das Metznersche. Jakob Metzner wanderte in 
F i?-e des Keligions-Ediktes im Jahre 1628 nach Pirna aus, 
iifHi es müssen im Jahre 1651 au Metzners Erben in Pirna 
«wh Kaufgelder gezahlt werden. Nach vielen wechselnden 
Besitzern erwirkt im Jahre 1692 ein Hans Katze dieses Frei- 
gtit, wesswegen es auch das Katze'sche Freigut hiess. Jetzt 
besitzt es sub Nr- 1 eine Familie Seidel. 

b* Das H i e k i s c h e , w^elches zwischen dem Dörriachen und 
dem Wtnklergute lag. Ein Mathes Hieke liess es wüste liegen, 
wps^wegen er beim Verkauf 1686 eine Strafe zahlen musste- 
Niinj wechselnden Besitzern kam es wieder an eine Familie 
Hieke. Jetzt besitzt es ein Anton Schieche sub Nr, 3. 

e. Das P r a u 1 8 e h e, welches neben des Häneis Gute lag, hat 
■"II li IQ dieser Familie fortgeerbt. Noch heute besitzt es Wenzel 
huutsch Nr. 24 in Schönbom. ^) 



') ^ Siehe (las Königswalder Scfiüppenhucli und difi LehenliHcfe. 
^) Ins^e^ammt dem Öehönborner alten Gerichtsbuche entnommen. 
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17. Des erblichen Freigutes in Riegeredor 
wir schon gedacht* 

18. In Leukersdorf soll es der Sage nach vier Edel- 
guter gegeben haben. Jedenfalls wohnten dort in alter Zeit 
Fi-eisassen^ welche sich zum niederu Adel anfschwangen. llr- 
kimdlich werden dort die Edelberren von Biberizsch, und darunter 
Wolf von Bibcrizsch, Edeiherr zu Leukersdorf genannt. Dieser 
scheint zn dem Herrn von Blankenstein in dem Verhältnisse 
eines Ministerialen gestanden zu sein» Sein erbliches Ed« 
gut wird heute noch in Leukersdorf gezeigt, und heute noi 
heimt es dort j,beim Wolfe", obwohl eine Familie mit Nam| 
jyBltihmeh darauf wohnt. ^) 

19. Des freien Richtergutes in Dentschkahn 
mit seinen Rechten ^von Alters her" werden wir später gedenken. 

Die meisten hier genannten Freigüter, freien Gerielite 
und mit Freiheiten augges<tatteten Leheugerichte dürften 
den Zeiten der Zupen-Verfassung, der Ansiedlung deutscher Coj 
nieten und aus jener Zeit herstanmien, als die gesammten 
»igen Dorfschaften nach deutschem Recht ausgesetzt wurde 
Dies geschah immer durch den König mit ganzen OrtschaftenJ 
Bei diesen Gelegenheiten mögen die noch vorhandenen alt| 
Freisassenguter riele Verändenmgcn erlitten haben. In d^ 
alten Grund-, Schoppen-, Gerichts- und Stadtbiichern zu Tetschen, 
Aussig und Priessnitz kommt tlber solche Gitter Otters die Be- 
merkung vor, „es war ein fi'eies Gut von Alters her". Selt-ener, 
erscheint die Bemerknng: ^Es war ein Freigut^ ist aber jet 
in ein Bauerngut umgekehrt"*. Als die Leibeigenschaft mc' 
und mehr eingeführt wurde, geriethen die Hen-en von Warten- 
berg mit den hiesigen Freisiissen utfers in Streit.^) Die Kitier 
von Btxnau kauften solche Freigüter an sichy erwarben Baueni- 
höfe dazu und gründeten die Vorwerke oder Meierhofe. Zi 
weilen vergaben sie solche Güter wieder mit darauf gelegte 
Lastern Der leibeigene Lkuer sollte wohl durch den Verkehr 
mit den Freisassen nicht zur Erkenntniss kommen, was 
einst gewesen und was er durch seine Herren geworden. 

Neben den zinspflichtigen Bauern ^ oder ErbpUchtejj 
lebten in der hiesigen Gegend schon zur Zupenzeit die 4in^^'_ 
siedelten deutschen Golonisteu unter deutschem 



*) Volkssage. Leukersdorf er Pfarr-Memorabilieiibueh und Origin 
Urbariüra vom Juhre 1584. 
^) Palacky H. 30. 
*) Bclton genaimt. 
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Becht. Sie waren keine Erbplichter, sondern emphiteutiscbe 
oJeni zinspflichtige Besitzer derjenigen Gründe^ die sie gekiiuft 
btteu und wieder verkaufen konnten.^) Sie waren von der Ge- 
saram{bru-g:8cliaft und den Staatsfrohnen befreit, und ilu*e Richter 
\\\iki\ üher sie die niedere Gericbtsbarkeit ans. ^) Diese giinsti^sren 
BtJin^aingen verursachten bald bei den zins|)lliehtigeu Bauern 
odt?r Erljpächtern em Drängen zur Erlangung ahnlieUer Ver- 
biiltnisse. Die ersten Meldungen^ da^s böhmische Dorfer in 
der hiesigen Gegend deutsches Recht erlangten, sind ans dem 
Aiifiiiigc des 13. Jahrhunderts. Diese Umänderung konnte 
Mili in der hiesigen Gegend leicht vollziehen, weil die Besitzer 
(liT hiesigen I^indereien die Landesflirsten waren, und die Ja- 
knuiter-Ritter dieselben begünstigten. Es müssen auch nach 
weüi^'cn Decennien die hiesigen Dörfer nach deutschem Rechte 
an psctzt gewesen sein, weil das Äupen-Gericht zu Tetschen 
ii^l' in der ersten Ualt'tc des la. Jahrhunderts hier nichts 
«1 li zu thun fand und nach Leipa übersiedelte. Diese neuen 
^ulialtniiäse seheinen auch eine grosse Rückwirkung auf die 
Leibeigenen ausgeübt zu haben, denn seit jener Zeit wird ihrer 
ni<li! üiehr gedacht, bis eine neue Leibeigenschatt entstand, 
i'i' Vermehrung der Menschen setzte die Leibeigenen im Preise 
li'- i'l und ii] den zu Ende der 2upen-Zeit sehr aufblühenden 
'^'-uilen konnte man das viel wohlfeiJer kaufen, was der Leib- 
eigene fiiiher arbeiten musste* 

Zu nennen sind noch die Bnrgmannem Tet 
»eben war nämlich eine landesturstliche Burg, in welcher alK 
T^itt^r, ebrba]"en Knechte nnd Bauern in der Umgelinng, welche 
1 1 < <tründe vom Landesfürsteu zum Leben hatten, zum Schutze 
• i ' Iben Dienste vcixichten mussten*^) Solche Burgmannen 
■i' i;urg Tetschen waren in alter Zeit die Ritter von Skorotiez, 
-' * 'sen zn Selenitz, die Edelhcrrn „zu lieben Werde^' oder 
' 1 ' uerd, die Edlen von Slawik, Jordan von Haugwicz^ genannt 
i I v.ek und Andere mehr. Sie werden von den ersten War- 
'' I i'-rgern auf Tetschen .^unsere lieben Getreuen" oder unser 
r lli iiiiuann oder Hauptmann ut!* Tetschen" genannt. Auch die 
^''^'voliner von Falkendorf oder die Falkenier scheinen als unter- 
p-' nhietc Jagdl>edicnBtcte zu den Burgmannen Tetsehens gehört 
'•f'^i l(abcn. Alle ßurgmannen gehörten zu den höheren oder 



*) IMacky n. 

'*) ]huhm. 

>1ie Urkunden aus der Wartenh^rgischen Zeit im TetBchner 
StaUt Ji null iiienbucho. 
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niederen Ministerialen. In den Burgen Waclie zn lialten^ ge- 
hörte zu den Staatsfrolinen^ und überging diese Verjiflichtnng 
in die späteren Zeiten der Leibeigenschaft, Angeh>ckt durch 
die grössere Sielierheit in der Nähe der Burgen siedelten si 
auch Freisassen, Liden» Bauern und Handwerker in ihrer Ui 
gebnng an. Diese Ansiedler nannte man von dem Worte 
Burg die Burger, später Bürger (Burgenses). Auch sie winrden 
zur Vertlieidignng der Burg mit herangezogen. Obwohl sie 
chidurch dem Burgvogte oder Bm^gwarte dienstpflichtig wurden, 
so hebanpteten sie doch in der Folge wegen ihrer Theilnahme 
an dem Waffendienste eine freiere Stellung, als die nocli auf 
dem Lande Wohnenden, welche meistens zur Unfreiheit der 
Hintersassen herabsanken. Auf diese Art ist jedenfalls auch 
die Stadt Tetschen entstanden. Sie erhielt wie alle anderen auf 
diese Art entstandenen unterthänigen Städte das Recht, sich 
mit schützenden Mauern und Gräben zu umgeben, besass jeden- 
falls nach der TIebersiedelung der 2upa nach Leipa einen Stadt- 
Richter und Geschworene^ die niedere Marktgerechtigkeit und 
mehrere ])olizeilichc Befugnisse. In der Folge erlangte sie 
viele Privilegien, von denen später die Rede sein wird. ^) Wir 
sehen daraus^ dass schon in jener lu^sprUnglich unvollkommene] 
Stadtgemeinde nach Beseitigung der Zupen -Verfassung ci 
Gemeinde-Ordnung vorhanden war. 

In den Ortschaften der hiesigen Gegend dürfte si 
eine eigentliche Gemeinde-Ordnung erst nach Einführung d< 
Ortsgericbte gebildet haben. Sie scheinen theils bei der Ein" 
Wanderung der Deutschen^ theils noch zur Zeit der 2upen- 
Verfassung, als die hiesigen Gemeinden nach deutschem Rechte 
ausgesetzt wurden und insgesammt nach Uebersiedelung des 
Äupen-Gerichtes nach I^eipa entstanden zu sein. Wenn man 
die noch vorhandenen zwei Lehenbriefe über die Lehengerichte 
zu Hortau und Königswald mit den alten Grundbüchern ver- 
gleicht, so erkennt man, dass in Hortau die mit dem alten 
Lehengerichte verbundenen Freiheiten und Privilegien am 
hengute selbst hafteten und beide zusammen verliehen, 
K*5nigswald jedoch die Besitzer des Lehen-Gutes nur mit diesi 
Freiheiten belehnt w^erden. So will Martin Walter den Kauf üb» 
das Köuigswalder Gerichts- oder Lehngut nur dann gelten lassen^ 
wenn die gnädige Obrigkeit dem Käufer dieselben Freiheiten und 
Bechte erteilen wolle^ wie sie vorher auf diesem Gute gehaftet. ") 



Iten 
ibefl 



') Palacky n, 2R. 
") Köuigswalder Gerichtsbuch. 
IPben ein emphitentischer Besitz. 
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Beiauderea freien GericlitSfe^Utern wird der jedesmalige Besitzer mit 

I der Envcrbting dieses Gute« in die darauf ruhenden Rechte und 
Freiheiten ohni3 eine Belelmung einget\ihrt Es heis8t von 
ihnen: ^das freie Gericht von Alters her". Ucber das Eöt- 
fitebeu der hiesigen freien Richtergüter und Leheugerichte lässt 
rieh aus den vorhandenen Ffkunden nur dunkel so viel erkennen, 
iksn die Grundherren zur Zeit der deutschen Ansiedelungen 
üüd der Alissetzung der hiesigen Gemeinden nach deutschem 
Kedite, um eine Gemeinde-Ordnung zu gründen, in jeder Ge- 
inüiüJe einen Mann hratiebten, welcher die ünterthaneu beauf- 
sichtigte, seine Anordnungen dort bekannt maclite, zu ihrer 
Befolgung anhielt, bei vorkommenden Streitigkeiten die Stelle 
des Grundlierru vertrat, bei dem er einkehren konnte, wenn 
Ifr in den Ort kam, der ihm das im Orte Vorgefallene mittheilte — 
Iküi'z, dem alle jene Verriehtnngen oblagenj welche beute ein 
[Ortsvorsteher ausübt. Dattir musste dieser Mann eutschüdigt 
[werden. Er erhielt also gewisse Freiheiten. Diese sind jedoch 
[in der hiesigen Gegend verschieden. Die ireien Gerichte zu 
lHortaiu Tichlowitz, Prossein, Ohren und Deutsch-Kahn haben 
• diw Hecht, Bier zu brauen, welches die anderen freien Gerichte 
nicht besitzen. Einige haben das Recht der freien Jagd selbst 
biii in spätere Zeiten, was andere niclit haben. Das Lehcn- 
(?ericbt zu Königswald bezieht aus den hen*schaitlichcn Will dem 
ttlljälirlieh ganz frei 10 Schrägen ^ At-elliges Holz sammt Reissig, 
ms die anderen freien Gerichte nicht beziehen. Nur die 
titcchte des freien Schankes, Backens, Scldachtens und anderer 
tiüDdthierimg der Nothdurit nach zu treilicnj worunter auch 
Schmiede-Gerechtigkeit war^ sind bei Allen gleich. In 
^ilaigsvKild and Hnrtau wurden nach jeder J^esitzveränderung 
leue Lehenbriefe ausgestellt; über die anderen freien Gerichte 
ind unseres Wissens keine Lehenbriefe vorhanden, und niu' 
der das freie Gericht zu Deutschkahn finden wir einige Be- 
tiitigungs-Crkuuden. ^) Im Jahre 1550 verleiht Heinrich von 
'toau in Hortau das Lehcngnt sammt den darauf ruhenden 
'reiheiten; in Königswald ist das Lehengut verkäuflich und 
nur mit Freiheiten begnadet, wie es im Lehenbriefe heisst, 
dcher laut den Urbarien von Wort zu Wort mit dem von 
Unter von BUnau auch im 16. Jahrhunderte ausgestellten 
iheubricfc gleichlautend sei- Der Käufer weiss nicht voraus^ 



Siehe diese Urkunden im Tetscliner Stadt-Archiv* Wir werden 
I Mir^r üuch gedenken. Nin* eines Lelienb riefe« des ehemaligen Freigutes 
1 m Üulau wird iai Schloss-Archive gedacht^ der jeduch verloren gegangen ist 
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ob ihn die gnildig;e Obrigkeit wieder mit den Freiheiten 
gnaden wolle. Noch im Jahre 1786 bittet der Besitzer um 
die Bestätigung der friihereu Privilegien, WHbreud die Lehen- 
gerichte zu Hortau und Königswald das sogenannte Lehen- 
oder Eitterpferd halten, und ausserdem, wie es im Hortauer 
Lehenbriefe heisBt, das Lehen zu Hortau alles das erftlllen 
mllöHe, was andere freie Gerichte bei vorkommenden Heerzügeii_ 
zu thun verpflielitet seien, spannen zu Kriegszeiten die andere^ 
treien Gcriehte ebenso, wie die anderen hiesigen alten Freisasse 
immer zwei zusammen in den Heerwagen; ein beständig 
Lelien- oder Eitterpferd halten sie nicht. Ebenso waren di^ 
Zinszabhuigen verschieden, wie vorn zu ersehen ist. Nach 
dem Hortauer Lehenbriefe leistet der Lehenträger die Vet" 
bindlicbkeiten wegen der Verleihung des Lehngutes, der Fre^ 
heiten und eines Stückes Aeker, während nach dem Königd 
walder LeheBbriefe der Lehengutsbesitzer die Verbindliehkeitetl 
wegen „sothaner Begnadigung und eingeräumten Freiheiten" 
leistet. Die anderen freien Gerichte haben fast dieselben Leii" 
stungen, wie die anderen hiesigen Freisassen. Alles dies 1j€ 
stätigt die Wahrheit der nocli lebenden Sage, dass das Kfl 
nigswalder Lchen-Gerieht ursprtinglich jenes Gut war, welchel 
der AnlVihrer jener deutschen Colonisten besass, die sicU 
zm Zeit der Johanniter liier ansiedelten, dass das Lehengericli 
zu Hort4iU aus einem Erbpacht- oder angekauften Freisassengut 
gegründet ^vurde, und dass die anderen fi-eien Gerichte de 
hiesigen Gegend aus alten Freisaßsengtitern zur Zeit der Ans 
Setzung der Gemeinden naeli deutschem Recht entstanden sind. 
Wenn dieGemeinde-Ordnimgen, Avie fost alle Gesebichtssehreiber 
wollen, in den Oitsgemeinden zugleich mit der Einführung der 
Ortsgerlcbtc entstanden sind, so lässt sich sagen, dass dies 
der hiesigen Gegend zur Zeit der deutschen Einwanderung 
um das Jahr 1208, mid zur Zeit der Aussetzung der hiesige 
Gemeinden nach deutschem Eechte geschehen ist. Weil alief" 
eine Gemeinde- Orduuug schon im Begriffe einer Gemeinde 
überhaupt liegt, so glauben wir, dass damals die noch sehr 
unvollkommene Gemeinde-Ordnung bloss verbessert wurde. 

Einige au8 der Zupenzeit lierstamnieiide, jetzt hiei? 
noch lebende Gebräuche und Sitten. 

Schon bei der Aufzählung der hier noch lebenden Ueber 
bleibsei des alten heidnischen Gotter-Cultus haben wir viele 
liräucbe genannt, welche aus der Heidenzeit herstammen* 
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E« gibt jedoch noch viele andere Gebräuche, welche zur Zeit 
der EiDÜlhrnn^ dea Christenthnms imd der Entstehung der 
G«meiDde-Ordnungen entstanden Bind und sich bis in die Jetzt- 
zeit fortgeerbt haben. Innerhalb unseres Geschichtsgebietes 
finden wir heute noch die Uebung folgender Gebräuche: 

L Die Spiele religiösen und komischen In- 
lialtcs Tun Kindern und Envachsenen^ namentlich zu Weih- 
nachten, der Faschingszeit und Ostern gelibt, sind —nach 
iiitcn Handschriften in der Bibliothek zu Set Gallen im 12. Jahr- 
iiimdert entstanden. — Die religiösen Spiele schreibt man den 
Bemühungen der Priester zu, damit dem ungebildeten Volke 
iriTiid eine heilige Handlung eindringlicher, die Erinnerung 
i:«n reger zu machen, und so auf dessen Sitten einzuwirken. 
E<* gehören dazu die Weibnachtsspiele, der Dreikönigs-Umgang, 
xm dem schon gesprochen wurde, da.s Ostcrreiten und Oster- 
singen, — lieber die Weihnachtsspiele kann man Ausführlicheres 
iD der Geschichte der Deutschen in Böhmen lesen. Die Oster- 
Kavalkaden sind in der hiesigen Gegend sehr alt. Die BiUiaui- 
^ilif'ii Reelmungen gedenken ihrer als „einer alten Sitte '^^ Die 
ib( ilieiligung dabei muss in der Gegend um Tctschen früher 
»ehr gross gewesen sein, weil es helsst, dass, als man in 
Bofknbach bei dieser Gelegenheit das „Te Deum laudanius" . 
;ji'ang, dieser Gesang durch seinen Widerhall am Schloss- 
ii l>en ein herrliches Echo gegeben babe. ^) Im Jahre 1845 
iiiiiiie mau sie auf Schlitten aus und fuhr über das Eis der 
1 Jk^ nach Bodenbach. — Das Ostersingen war in Deutsch- 
l'^'^n^l ein sehr alter Gebrauch, sclieiut jedoch in der hiesigen 
fn^Tiid erst um das Jahr 1559 durch die aus Deutschland 
r'i) den Rittern virn Bünau berufenen Pastoren eingeführt 
••'"riieü sein, denn es heisst in den Büuauisehen Eechnungen; 
-den neuen Ostersingern di-ei Groschen gegeben," Auch heisst 
ßö: Denen 14 Gr. 4 Pf. gegeben, „die am Tage Trium regum 
üffw Schloss die Comedia von den drei Sternenkönigen ge- 
i ut.** — Anfangs nur von Kloster-Mönchen aufgeführt, 
iiien diese religiösen Spiele sehr bald von Laien zu ge- 
«chaftlichen Unternehmungen benützt worden zu sein, weil schon 
im 15. Jalirhunderte wegen dea dabei vorkommenden Unfuges 
dagegen geeifert wurde. Die noch jetzt aiyälirlich in Scene 
gesetzte Auiftlhrung des heiligen Christ, des heiligen Dreikönigs- 
und den Kindermord-Spieles zu Bethlehem in Nordböhmen und 
dem btihmischen Erzgebirge zur Weihnachtszeit beweist, dass 
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das Eifera dagegen nichts fruchtete. Seit dem Vi^rbute yim" 
Seite der Behörden im Jahre 1851 werden dieselben jedoch 
iiTimer seltener — auch ein Grund, um dieser alten Ueber- 
bleibsel der Volksdichtung zu gedenken. 

Neben diesen Spielen religiflsen Charakters wurden in 
sehr alter Zeit vom Volke noch andere Spiele aufgeführt, 
welche sieh aus dem Volkshumor herausbildeten und 8ieli h\ü 
in die Jetztzeit auch in der hiesigen Gegend erhalten haben. 
Es sind dies die Faschingssehwänke, Fasching«- oder FastnachtJ^- 
schnurren. Unter Fastnacht verstand man nämlich schon seit 
dem 6. Jahrhundert die Vigilie vor dem Aschermittwoch^ an 
welchem Tage mau das sogenarmte Fasten anfing. Um sich 
vor diesem tVUlier sehr strengen Fasten ein Gutes zu thun, 
unterhielt man sich dnrch Spiele und VergnügungeUj woraus die 
Fastnacht- oder Faschingsspiele entsttmden. Es waren dies die 
älteste Foim des heutigen Lustspieles. Besonders war es tiblieh, 
verkleidet von Haus zu Hans zu ziehen, die Fehler Anderer 
nachzuahmen, zu ärgern^ zu äffen, alberne Handlungen zu 
kritisiren, dem Spotte und dem Gelächter preiszugeben. Diese 
Spiele müssen in alter Zeit sehr beliebt gewesen sein. Schon 
Hans Sachs (geboren 1494) überliefert eine Sammlung solcher 
* Fascliingsschwäuke. In der Neuzeit sieht mau wohl in der 
hiesigen Gegend, namentlich in Tetsclien, noch viele Masken, 
aber sie gehen meistens ohne ein Zusammenwirken planlos 
umher. Es scheint, dass die alten Faschingsspiele durch die 
jetzt da und dort in den Städten aufgelilhrten Maskenbälle 
wieder in Aufnalime kommen sollen. Bei den niedern Volks 
klassen scheiut die Lust mehr und mehr auszusterben, und e« 
gehört schon heute viele Ueberredung dazu, um Theilnehmer 
flir einen Faschingszug auf der öffentlichen Gasse zn finden, 
weil jede Maske dies beim Gemeindeanite anzeigen und eine 
kleine Gebühr thr den Ortsarmentbnd erlegen muss. Weil dil_ 
fortscbreitende Bildung den Fasehingsschwänken sehr bald das 
Grab graben dUrftCj so wollen wir hier für die späteren Nach- 
kommen einen im Jahre 1863 zu Niedergrund aufgeführten 
Faschingsschwank erzählen. 

„Um nämlich die alteren heirath Blast igen^ aber immer und immer 

die Verebelichung aiifschiebentien Junggesellen zu äffen und dem Ge- 

Ulehtfr preiszugeben, wurde ein Rochzeitszug nacbgeailunt* Bern Zugo 

^ ^inif der Brautwerber, in eine altert bümli che deutsche TratTit 

(t^t, mit einem grossen dreieckigen Hute auf dem Haupte, vun 

tu ein dicker, sehr anBehnlicher Zopf aus einer Flachsperriicko 

bi« an die mit Strümpfen bedeckten Fnsswaden herabhing. Ein 

it ijrüSBefl Knöpfen benetzter breite iigeliger Frack, kurze, an den Knieen 
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mit Schnallen verzierte Hosen, die buntfiirbi^en Sf rümpfe und ein Reis^ig:' 
atnioflß an der Bnist, mit einem Seidenbande verziert, gaben ihm ein. 
recht stattliches Ausgehen. Mehrere üanswurste oder Harlekins, mit kegel- 
förroi^on rotheo Hüten auf dem Kopfe, Halskrausen, kurzen hnntaeheekigeiT 
Jacken, ebensolchen weiten, nnten bei den FussknOeheln zusaramen- 
gebundpnen Hosea, rothen Schniersttefeln, empfingen tmd betör<ierten 
Beine Befehle. Ihm folgte das alte Brautpaar, alterthimilich bunt gekleidet» 
wobei SetdenbiCnder von allen Farhen des liegenbogens nieht fehlten. 
' i r diesem tnigen vier als alte Greise ebenfalls in alterthümliphe 
1^* Trachten gekleidete Männer auf einer Dimgertrage einen ^ier- 
■u Karten, worauf mit groaüen Buehstaben dat* Wort »,Heiraths- 
(e^* zu lesen wur. Nun folgten paarweiBe eine Menge Masken in^ 
'denen Verkleidungen, s*} dum es »chion, als ob Menschen aus 
Morrcn Län<ler zu diesem Hochzeitsznge zusamraengekomraen 
Obwohl die Sonne schien, waren doeh viele aus der Kumpel- 
ittier hervorgesuchte aufgespannte Regenschirme mit oder ohne Re- 
^huug zu sehen. Auffallend waren die grossen Krinolinen, welche hier 
8cliaa getj-agen wui'den. Den Zug besehloss ein SpeisemeiaterT dessen 
tfiiliiiJLr aus einem ungeheuer grossen Speisezettel best^ind. — Aus- 
1^ iiächi?t der Kh*pthach bcuegfe sieh der Zug — bei jedem 
-'' ein tüchtiges Quantum Bier und Branntwein verschluckend — 
in »lie Ltlitnisch^ wo zwei alte Junggesellen schon Jahre lang ihre Bräute 
nm rlrr Hoffnung auf eine bessere Zukunft trüsteten. Beim Hause des 
kommen, fielen die gesaramten Masken auf ihre Kniee nieder 
\v\e bittend ihre Hände empon Der Brautwerber liess eiu 
H'hes klagendes Gemurmel hören, welches getreulich von der 
I »Schaft nachgeahmt wurde. Das TTaus schien wie ausgestorben. 
■'tu artete aber bald in das Grunzen und Schreien eines Thieres 
Fleisch die Juden nicht essen sollen. Jeder Mitwirkende 
• i)im nach J^löglichkeit seine Kehle an, um verschiedene Thfer- 
n nachzuahmen, wodurch, mit dem Gelächter der Zuschauer ver- 
eine dera)*tige Katzenmusik entstand, dass umucher Zuschauer 
rcbt vor noch grösseren Ausschreitungen hinwegging. Audi viele 
I verloren sich. Des Schreiens und Lachens müde, bewegte sieb 
der Zug vor das ebenfalls verschlossene Haus des zweiten Jung- 
Tl. Hier wurde dasselbe wiederholt. Als man auch dort keinen 
r erlangte^ obwohl der betreifende Junggeselle eich selbst unter 
i «8ken befand, so zog man in die dortige Brettachneide-Miihle, wo 
Bier geschenkt wurde, und besehloBS den Maskenzug mit 
Tanze." 

Während Mherer Zeiten wurde diesbezüglich alljahrlicli 
j.fxi'Qq Neues, planmässig Geordüetes aufgeführt. Dies hat jetzt 
i'^ntheils aufgehört, weil die Lust zu Faschiiigssehwäukea 
menr uml mehr schwindet, 

2. War C8 in der hiesigen Gegend ehemals Sitte und 
hi m im vielen Orten heute noch lirauch, sieh gegenseitige 
luwl vorzugsweise die Kinder zur Ostcrzeituud namentlieh am 
grünen Donnerstage oder Oater-Mont>age mit bemalten, 
grf-' f I 1 oder sonst verzierten Eiern zu beschenken. 
All - i es in alter Zeit fitr einen unerlässlichen Gebrauch, 
^ deii Osterfciertagen ein hart gesottenes Ei zu essen. Diese 
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Sitte ist sehr alt Schon bei den Egyptern und Persem galt 
das Ei (Ut das Sinnbild der Schöpfung. In Rom wurde es 
besonders bei den Festen der Ceres verehrt Die ersten Christen 
verehrten es als ein Symbol der Anierstehung Christi, Dies 
mag der Gnmd sein, war am dieser Eier-Cultus an den Oster- 
feiertagen fast überall geübt wnn-de. Freilich thun dies heut- 
zutage die Mensehen blos des alten Gebrauches wegen, ohne 
dabei der Auferstehtmg Christi zu gedenken. 

3. Die Kirch weih feste der die Kirmsten oder 
Kirmessen werden schon seit dem 9. Jahrhunderte gefeiert, 
Kirch] idi wird damit der Jahrestag jener religiösen Handlung 
der Einweihung einer neu erbauten oder lange nicht benutzten 
Ortskirehe begangen. Es wurde damit die Feier >ieler welt- 
lichen Vergnllgungen, namentlich am zweiten und iMtten 
Kirmestage veibunden, Schmaus, Tanx, das sogenannte Hahn- 
scb lagen und früher das Bockstilrzcn, dessen schon gedacht 
ist, bihleten die Hanptvergnllgen. — Die Thicrqualerci des 
Hahnschlageus am Kirmesdienstage hat in der hiesigen Gegend 
tast aufgehört, obwold das Vergnügen in veränderter Form 
noch furtbesteht. Die Theiinehmer dahei stellen nämlich statt 
eines lebenden Hahnes, welcher in einem Korbe gefangen ge- 
halten wird, auf einer Wiese einen irdenen Topf auf, auf den 
sie mit verbundenen Augen, einen Dreschflegel in der Hand, 
losgehen und ihn zu zerschlagen trachten. Alle anwesenden 
Mädchen und Burschen müssen dies versuchen und zugleich 
€incn kleinen Geldbeitrag filr die aufspielende Musik und zur 
Bezahkmg des dahei getrunkenen Bieres leisten. Ist der Topf 
zerschlagen, so wird der hercit gehaltene Hahn abgeschlachtet, 
des Schliigers Hut mit den Hahnfedem geschmückt, und der- 



selbe, 
Trage 
hierauf 



auf einem geleerten Bierfasse sitzend, mittelst emer 
von seinen Kameraden auf den Tanzsaal getragen, wo 

- Zu diesen 



dem 



Tanzvergnügen 



2;ehuldigt wird. 



Kirmessen laden sich Freunde und Verwandte gegenseitig ein. 
Weil sie früher fmt in einem jeden Orte einzeln gefeiert 
wurden und zu gi*os8em Aufwände^ Zeitversäumnissen und 
Vermehrung der Vergnügungssucht beim gemeinen Volke führten, 
RO schaffte Kaiser Josef H. diese einzeln vorkommenden Kirmeaseii 
ab und befahl, dass auf dem Lande nur einmal, und zwar zur 
sogenannten Kaiserkirchweih, die Kirmess gefeiert werden solle. 
Von diesem Gesetze kommen jetzt in der hiesigen Regend 
nur noch wenige, aber immerhin genügende Ausnahmen vor* 
4. Schon seit sehr alter Zeit ist nach der alten Legende 
das N i k 1 - oder Kikolausspiel eingeführt, womit zugleich 
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ÄOgeDannte „ Kiuder-Popanz oder RumpaDz ", — ein Wort^ womit 

ifl Kinder erschreckt, in Br>hmen entstand- — Der heilige 

olaus, im 4. Jahrhunderte Bischof zu M>Ta in Lyeien, wird 

iiümlieh noch heute wegen seiner im Leben den Armen er- 

ion rielen Wohlthaten fUr einen Wohlthlitcr der Kinder 

II, und es besteht heute noch auch in der hiesigen 

I die Sitte, dasa sich am Nikolai- Vorabende in einer 

.1.10 ein Mann oder Fran als hl. Nikolaus kleidet, die 

Kiuder xnerst erschreckt, und dann mit Aepfeln, Nüssen n. dgl 

he^'hcnkt. Mit dem hL Nikolaus und in einigen Orten mit 

ihm heiligen Christ beim Weihnacljts8piel erscheint zugleich 

ihr Kneclit Ruprecht mit einem umgekehrten Pelze, klirrenden 

Ketten, wirrem Kopfhaar, geschwärztem Gesicht und Händen» 

mit einer Rnthe in der Eand imd einem Korbe oder einer 

Butte zum Mitnehmen schlechter Kinder auf dem Rücken, 

Daraus ist der Kinder-Popanz, oder auch Rumpanz genannt, 

eumtanden. 

5* Eine alte, in der frühem Zeit in der hiesigen Gegend 
geübte Sitte war das Maibänme-Setzen. An eine 
geschälte Stange wm'de nämlich ein grüner, oben mit 
rothen Seidenbande gezierter, mit Obst und dergleichen 
^haiigener Tannenwipfel festgemacht, und diesen sogenannten 
Maibuam pflegten die Burschen am Vorabende des ersten Mai 
vor der Hansthüre jener Mädchen zu setzen, welche sie ver- 
i^hrtciu Noch vor wenigen Dccennien wurde diese alte Sitte 
»ehr häutig geübt, uud man sah fast bei allen Häuaern, wo 
ehrte imd viel umworbene Mädchen wohnten, solche Mai- 
le. Zuweilen sah man auch mit Flachs und Hadera behängte 
Äbäume vor manchen Häusern auf dem Düngerhaufen, wo- 
'h man gegen Jemand in diesem Hause seine Verachtung 
Ausdrücken wollte. Weil dadurch viel Schaden in den Waldungen 
»tand, 80 wurde von der Forstaufsicht nach obigen Maibäume- 

rn in der hiesigen Gegcml sehr geforscht und dieselben 

bestraft. So ist diese Sitte eingegangen. vSie soll nach einer 
Bltca Legende von den Römern herstammen, welche nämlich 
ftm 1. Mai jeden Jahres den häuslichen Sehntzgöttem (Laxes 
^miliares ) zu Ehren gewisse Feste, die Lararia, feierten, wobei 
ide einen ähnlichen Gebrauch beobachteten. Die diesen Gebrauch 
mmehmenden Deutschen mochten wohl verehrte, viel umworbene 
Mädchen gleich den Hausgöttern verehren. — Diese Ver- 
jchrmig soll in Böhmen erst im 13. Jahrhunderte in Gebrauch 
I gekommen sein. 

6. Eine sehr alte schon im 11, Jahrhunderte zur Zeit 
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der Bildung von Gememde-Ordnungen vorkoiiimeude Sitte war 
der sogenamite „Tauschken^^ Anfangs bestand diese Sitte 
darin^ daes mau bei Uebertragung eines Gutes in das Eigen- 
thmn eines Andern eine Greuzbegehung desselben vornahm/) 
Nach der Bildung v<m Gemeinde- Ordnungen umgingen die 
Grundbesitzer eines Ortes alljährlich einmal ihre Dorfgrenze, 
um nachzusehen, ob die Grenzsteine in Ordnung seien, und 
um sie der jüngeren Generation zu zeigen. Die loeker ge- 
wordenen Grenzsteine ^nn-den dabei befestigt, und wenn dies 
nicht nöthig, wurde auch ein schadhaft gewordener Weg aus- 



gebessert. 



Dies nannte man j,Tausehketi^. Nachher wurde m 

sogenannta 



der Geriehtsstube oder aucli ioi Wirthshause das 
Tauschkenbier getruidien, welches zur Zeit der Leibeigenschaft 
aus dem herrschaftlichen Bräuhauae in einer schon bestimmten 
Menge abgenommen werden musste. Es wird dessen gedacht 
werden.^) Man erzahlt sieh, dass einstens ein Bauer in der 
hiesigen Gegend bei Gelegenheit eines Tauschken an einer 
StellCj wo die Grenzsteine sehr versteckt lageUj seinem sechs- 
zehnjährigen Sohne zwei tüchtige Ohrfeigen mit den Worten 
gab: ^Mit diesen merke dir, Junge, dass dein Vater dir dort 
zwei Ohrfeigen gegeben hat, wo zwei sehr verborgene Kain- 
steine liegeu/^ 

7. Ein sehr alter, wohl schon zur Zeit der Einführung 
der ersten Gcmcinde-Ordnimgen entstandener Gebraucfi ist der — 
„der Hammer geht herum". Wemi] nämlich der Orts- 
vorsteber, ehemal« Richter genannt, mit seioen Ortsbewohneiii 
eine Gemeinde-Angelegenheit besprechen wollte, so schickte er 
ein einem Hammer ähnliches Instrument, woran in einem Ein- 
schnitte ein mit der Anflorderung : zu einer bestimmten Zeit in 
der Gerichtsstube zu erscheinen — beschriebener Zettel befestigt 
war, in das nächste Nachbarhaus, dessen Besitzer dasselbe 
ohne Säumen weiter sandte. So wanderte der Hammer von 
Haus zu Haus. Wer ihn zuletzt erhielt, brachte ihn wieder in 
die Gerichtsstube zurück. Dies nannte man — ,,der Hammer 
geht herum/ — Niemand weigerte sich, dem Rufe des Hammers 
zu folgen. Die übliche Redensart des Hausvaters nach Erhalt 
des Hammers: „Heute istGcbot^^ hob alle früheren Abmachungen, 
etwa mit Weib und Kind einen Spaziergang zu macheu, auf» 
Weil der Hammer auch herumging, wenn Gegenstände <iifentlich 
Terkauft werden sollten, so entstand das Sprichwort: ,,E8 kommt 



«) Palacky IL 25. 

^ Siehe Erauwescn, im Schloss- Archiv. 
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unter den Hammer," Weil in den Städten dies mittelst Trommel- 
Bchlag bekannt gegeben wurde, so hicss es dort: „Es kommt 
anter die Trommel." — Nicht in allen Orten der hiesigen 
Gegend war es allemal ein Hammer, welcher hernmgeschickt 
wurde, sondern es galten nh Zeichen des Aufgebotes öfters 
auch andere Werkzeuge. — 

8. Das viehischeZu- u nd Niedertrinken — be- 
ind ebentalls schon zur Zupenzeit.^) Weil die Ritter Ton 

Bünau in der hiesigen Gegend sehr dagegen eiferten, so wird 
dieses alten Gebrauches später gedacht werden. 

9. Das sogenannte April-Schicken, d. i. ein 
ScherZj dass man am 1. April Jemandem einen lächerlich 
machenden Auftrag erthcilt, ilm zur Verkündigung desselben 
zu einer andern Person sendet, und nachher verlacht und ver- 
spottet^ — scheint das Ueberbleibsel eines alten heidnischen 
Festes zu sein. 

10. Die noch heute bei Begräbnissen vorkommenden 
_G astmahle sind Ueberbleibsel einer alten heidnischen Sitte, 

»von schon erzählt wurde. 

Die hiesigen Gränzen Büluuens während und nach 
der Zopenverfassung- 

Die Gränzen Böhmens lagen während und nach der 
^upenzeit nicht in der nnmittelbaren Nähe nnseres Geschichts- 
gebietes. Das damalige Böhmen umfasste auch in der hie* 
gigeu Nähe jenen Strich Landes, welcher sich jetzt an der 
h^bmisehen Gränze rechts und links an der Elbe, am nörd- 
Uchen Abhänge des Erzgebirges ausdehnt und die vorzüglichsten 
Orte Pirna, Königstein, Gottleuba, Giesshlibel, Liebstadt, 
Dohna^ Lauenstein, Lohmen, Wehleu, Stolpen, Neustadt, Sebnitz, 
Hohenstein und Schandau enthält. 

Wie schon erwähnt, stand schon vor dem Jahre 805 
die Landschaft Daleminzien in der Nähe unseres Geschichts* 
gebietes in grosser Verbindung mit Böhmen/) Im Jahre 986 
befand sich das gesammte Meissen sauimt dem Milcener Lande 
in der Gewalt des Böhmen-Herzogs Boleslav. ^) Auch der 
Böhmenkönig Wratislav besass zu Ende des 12. Jahrhunderts 



*) Böttiger 350. 

') Balhiüt schon genauut 

•) Böttiger, Geschichte Sachsens 75. 
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(1186) das Meissnerland.^) Im Jahre 1121 war Dohna mit 
seinem ganzen GUter-Umfauj^e in der Gewalt der buhmisehen 
Regenten. Herzog Wladislav baute 1126 die Burg Dohna, 
oder stellte §ie wieder hen^) Soböslav L liesH den Prinzen 
Bretislav iDi Jahi'e 1126 zuerst drei Monate lang auf der 
Bui'g Dohüay daun auf Jaromer, und im Jahre 1128 auf der 
Bm-g TetBcheu gelaiigen setzen.^) Im Jahre 1124 waren Neseni 
und Budiösin als bt^hmiöche Lehen an Heinrich Grafen von 
Groitseli vergeben, uud Sob^^slav L loste im Jahre 1139 von 
der Witwe Heinrichs von Groitsch einige Burgen t1ir 700 Mark 
Silber meder ein und vereinigte sie mit Innern Lande*^) Diese 
Burgen waren um Dolma gelegen, und die Fortsetzer des Cosmas* 
sagen, dass dieser Herzog um das bei den Sorben erworbene 
Land viel Sorge uud MUlie verwendet habe.^) Im 12» Jahr- 
hundertc gehörten Königstein, Käthen, Zittau — damals Zagot^t 
genannt — Dohua, Bu(lissin, Görlitz mit den dazu gehörigen 
Gebieten — letztere wohl nur als Lehen — zu Böhmen. *^ 
Aus unbekannten Ursachen Uberging Dohna an den deutscheu 
Kaiser, weicher diese BeBitzung an den Maritgrafeu v<m Meissen 
verpfändete. Im Jahre 1212 erkannte Kaiser Friedrieh IL der 
Bölmien Verdienste um seine Erhebung an, und nebst anderen 
Besitzungen gab er dem Könige Ottokar L das Recht, alle 
alten Gränzbezirke, die seinem Lande wie immer entfremdet 
worden waren, wieder an sieh ziehen zu können. Der Kaiser 
schenkte auch dem Könige Ottokar die Schlösser Flos, 
Scliwarzenbergj Lichtenstein, Dohna, Jlilin, Eeichenbaeh und 
andere Orte^ Der König nahm auch diese Geschenke an, und 
setzte nach dem Gebrauche jener Zeit in Dohna einen Bnrg-j 
graten ein, der sich laut Urkunden vom Jahre 1230 und 1234 
im Gefolge des Königs Wenzel L befand. Auch die Stadt Baydal 
mit der Burg Parkstein in Meissen gehörte dem König Wenzel I.,') 
welcher diesen Besitz an seinen Schwnegersohn Heinrich den 
Erlauchten, Markgrafen zu Meissen, abtrat^) Die unglückliche 
Zeit, welche nach dem Tode des auf dem Marchfelde gefal- 
lenen Königs Pfemysl Ottokar n. folgte, brachte dem Lande 
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Böbmen Verderbeu. Auch das büLmische Meissen ging ver- 
loren. König Weiizel U.^ die Wichtigkeit dieser Besitzungen 
für Brihmen erkennend, schloss im Jahre 1289 mit dem Mark- 
grafen tYiedrich von Meissen, jltngstem Sohne Heinrichs des 
Erlauebten, wieder einen Vertrag, vermöge welchem dieser dem 
Könige Wen/el sein Meissner Land^ namentlich dm Seldoss 
jbarfenberg, Stadt und Hehloss Dresden, die Schlösser Dohnaj 
'larant^ Borschenstein, Frauenberg» Lauen^teinj Sathau, Rade- 
^rg, Wehlen, Liebenau, Putschen, Lichtenwalde, Sachsenberg, 
die Studie Pirna, Dippoldiswalde , Sayda^ Grossenhain und 
mehrere andere OrtschatYen ftir immer abti*at, und dafür mehrere 
*-*' 'tc and Schlösser in Böhmen und Mähren, nebst der Sehirm- 
i über das Stitt Leitomyschl — das Ganze im Werthe 
von 4b{)() Mark Silber jUhrlieher Einkünfte — erhielt^ Kaiser 
Ktidolf von Habsburg bestiitigte zu Eger diesen Ländertauseb. 
Er kam jedoch nur unvollkommen zu Stande, weil beide Par- 
teien sich in nnvollkommenem Besitze der vertauschten Ort- 
sehaften befanden, und das Stift Mcisscn Rechte auf einige 
Tertaaselite Güter bcsase.^) Also erkaufte König Wenzel diese 
Oöter, worunter sich Pirna befand, vom Meiss.ner Bischote 
Bemard von Kamenz,^) löste Borsehenstein und Sayda ein 
oiid gal) später dem Markgraien Friedrich Dresden, ßadeberg, 
Tharant^ Dippoldiswalde imd andere Orte als ein zur böh- 
mij*cben Krone gehöriges Lehen,-') weil laut einer Urkunde 
Kaiser Albreeht tliese Gebiete mit Böhmen vereinigt hatte.^) 
luiiser Albreeht ernannte nach seiner Krönung zu Aeben am 
24, Augnst 1298 den böhmischen König zum Oeneralstatthulter 
des römischen Reiches fltr Meissen^ die Lausitz und (Ins Fleissner 
Land, und einige Tage nach der Krönung der Königin Elisal>ctli, 
Gemahlin Albrechts^ am 12. November 1298 bestätigte er die 
Eiuverleibung von Stadt und Schloss Pirna, welches König 
Wenzel vom Stifte Meissen erkauft hatte, zur Krone BöhmenB.*"^) 
Am 29. Juni IHOO folgte eine ähnliche Urkunde über Sayda 
und Borschenstein. Scbon am 2. September 1398 empfing Wenzel 
von dem Meissner Adel den Eid der Treue, bestätigte ihm die 
erworbenen Privilegien und Freiheiten, und weil der Bischof 
von Meissen lehenshen-liche Rechte über Dresden, Radeberg, 
Friedwald und Dolma ansprach^ so Hess er sich imd seinen 



') PalackJ^ n. 327, 329. 
») FriDd IL 384. 
*) Böttiger 240. 
*) PAiaeky n. 348. 
*) Böttiger 347. 
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ßohti Wenzel mit diesen LaDdöchafteii belehuen, ein Vorgang, 
der damals nicht aulfallend war.^) König Wenzel III. gab im 
Jahre 1B05 einen Theil von Meissen, mit Ausnahme von Pirna, 
-der dortigen Umgebung und des Fleissner Landes au seineu 
Vetter Johann von Habsburg, welcher jedoch sein Land gegen 
<lie alten Besitzer nicht behauptete»-) Wir finden nun folgende 
Meissnisehe Besitzungen — das böhmische Meissen genannt — 
zm Krone Böhmens gehörig: 

1. Pirna sammt Gebiet, wozu urkunrUich zur Zeit 
der Verpfändung an Thimo von Koiditz Stadt und Burg Pirna, 
Königstein, Gottleuba, Wilthen, Ilgenstein, Wiuterstcin, die 
Dörfer Leuchtliüldshain, Niklasdorf, Struppin, Riiinhardsdorf', 
t^chöna, Gizobel, Kunrodsdorf^ Heinrichsdorf, Habba, die Stadt 
Hoyerswerd mit Burkau, Rosawic und Zinsungen in Zittau, 
Lauban nnd Budissiu gehörten.^) König Johann verlieh im 
Jahre 1325 der Stadt Pirna das Privilegium der Stapel- 
gerechtigkeit.*) Auch verlieh er im Jahre 1317 dem Cister- 
xienserkloster zu Ossegg die Seelsorge in der Stadt Pirna in 
der A\% dass daselbst ein beständiger Viearius die geistlichea 
Angelegenheiten verwalten sollte/') Früher hatten die Könige 
von Böhmen dieses Patronatsrecht selbst geübt. 

Dasö König Johann Stadt und Schloss Pirna an Witigo It., 
Grafen von Kolditz, Bischof von Meissen, wieder zurückgegebeD 
habe^ ist wohl unrichtig^ denn nur das dort liegende Öehloss 
Liebenthal wurde an den Bischof von Meissen verkautlt.^) 
Kaiser Karl IV. befiehlt seiner Stadt Pirna im Jahre 1352, 
dass sie die Stadt Melnik nicht in! freien Genüsse der Schiff- 
fahrt mit vier SchiflFen beirren solle/} bestätigt ihr im Jahre 
1359 die alten Freiheiten, darunter die Zollerleichternng bei 
den Zollämtern in Tetschen und Tschekenthal bei Königswald, 
die Stapelgerechtigkcit'*) imd verordnet ihr, dass sie den 
Leitmeritzem im Handel nicht hinderlich sein, diese jedoch in 
Pirna die Waaren-Niederlage laut der Stapelgerechtigkeit halten 
fioilten.^') Kaiser Karl hielt sich gern in seiner Stadt Pirna 



*) Pekla Abhandlung, und Palack>^ IL 3i8. ' 

*) Dobner IV. ÜB, aua Nepkch und Palacky H. 369. 

*•) Pelxl, König Wenzel L 38. — Klosa und wilchai sehe Geschichte. 

*) Schlesinger, Geschiebte der Deutschen in Bühmenj 285. 

") Ilornfl Handbibliothek und Frind I 323. 

*) Kropf Mat. 

') Pelzl L 343, 

") Pelzl IT. 606, 610, und Horas Handfeste, schon genaimt. 

») Pehl U. 860, 
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aitf^ und war dort am 16, Aiig:ust inul 4 Dezember 13ol/) im 

pril 1364 luid im Üktuber 1371.^) Audi venn'tlnete er, weil 

die Wichtigkeit des „bfilmüschen Meissens" iiir Bühxoea 

srkanntc^ da.ss Pirna und Kuüig'Stein auf keine Weise nm der 

kiiüi|2;lichen Kammer verau^sert werden sollten, und jeder 

Koüig von Böhmen müsse hei seiner Krönnnj;' j^chwören, dass 

er fliege Orte von Böhmen niemals trennen dürfe. Wer einen 

derselben be^elu-e, solle ftlr vogelfrei erklärt und könne vou 

Jedermann get(:idtet werden.^) Auch König Wenzel bestätigt 

»einer Stadt Piinia im Jahre 1380 die StapelgerecLtigkeit und 

^ Freiheiten*^) Das ganze dortige Gebiet wurde durch 

\^iieho böhnn8che Hanjitleute verwaltet. Im Jahre 1310 ist 

Thimo vou Kolditz, Besitzer der Bergstadt Graupen, königlicher 

Hauptmann zu Pima.'^) — König WenzellV. hielt sieb jedoch 

niclit an das weise Gebot seines Vaters. Schon im Jahre 13713 

i/,te er das Gebiet von Pirna sammt Stadt und Biu'g mit 

'l»en genannten Ortschaften und Zini^ungen an Thimo vou 

Kolditz, seinem Hauptmann zu Breslau, löst jedoch im 

Jahre 1391 Pirna und Königstein sammt Zugehör wieder aus 

des Pfundschaft *')j imd verschreibt es im Jahre 1396 wieder 

IM Oberst kämmererj Sti-nad von Jauowic,^) Es muss dieses 

1 jedocli bald Avieder königlich geworden sein, weil es 

T^iwler von k<huglicben Hauiitleuteu verweiltet wird. Nach dem 

Piruaer Mönch (Johann Lindner) w^ar im Jahre 140S Johann 

fon Warteuberg, Herr auf Tctschen, in Pirna „Pfleger" oder 

' llcher Hauptmann,'^) Damals oder schon vorher mögen 

i - tR'hner Wartenberger das Stadtchen Gottleuba sammt 

i in ihr Eigenthum gebracht haben."') Kaum war Wenzel IV. 

"j-^ -iU. August 14no als König der Deutsclicn entthront, so 

fit'l auch schon Wilhelm der Einäugige, Markgraf in Meisscöy 

"' ' d\Q huhmisch-meissnisclien Besitzungen, das sogenaimte 

iiische Meissen" her und erol>erte sie, Ucber die Zeit 

der Eroberung Pirnas sind die Gesehiehtsschreiber nicht einig. 

Gewiss iÄt, dass Wilhelm der Einüugige schon im Jahre 1402 



1) Pelzl I. 343. 

=') Pelzl IL 743, 857. 

'•) Kranz Martin Pebil I 

*) HcDckeu 11. 1593. 

') Dr. Hallwichy Gesehiclitc von Granpon 7 

**) Pelzl, K, Wenzel I, 245, Urkb. 110. 

') Piilackv III. 09. 

*) Meucken IL 1593. 

^ Mttiger 310. 
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Schlos« und Stadt Piraa erobern wollte. In dieser AbBiclit hatte 
er einem gewissen Illemann von Molbach zu Lieljenthal 1000 
Schock Groschen geboten, wenn er ihm Stadt und Sehloss 
Pirna in die Hände liefeni wltrde* *) Das Unternehmen scheiterte 
jedoch. Weil aber Wilhelm den Besitz Pirnas in böhmischen 
Händen flir sein Land als eine Gefahr anstah, m nahm er im 
Jahre 1404 die Stadt und das Schlo8s mit Gewalt, worauf er 
erst beim böhmischen Könige um die Belehnung naehauchte, 
nnd auch gegen Zaldung von 3000 Schock Groschen erhielt^) 

2. Auch der Königstein ^ ^^Lapis regis" ge- 
nannt — ßammt Gebiet gehörte ehemals zum böhmischen 
Meissen. Es befanden sich dort königliche bÖhmiBche Haupt- 
leute oder Burggrafen* Schon im Jahre 1239 wird dort der 
böhmische Burggraf Jaro^laus ^burgrafius de lapide regin" ge- 
nannt Im Jahre 1285 war dort der Böhme Beneä von Kostomlat 
Burggraf.'^) Im Jahre lBo2 ergingen des Königs von Böhmen 
Befehle an den böhmischen Hauptmann zu Königstein.*) Es 
war dieses Gebiet meistens mit Pirna vereinigt. Der Königstein 
wm'de nach dem Falle Dohuas oder Donins erobert. Zur Zeit 
von dessen Eroberung durcli Wilhelm den Einäugigen war 
Jesehek, Burggrat von Dohna, königlicher Hauptmann auf dem 
Königstein. Er musste wegen Mangel an Lebensmitteln tiber- 
geben werden, imd Jeschek gerieth doii mit seiner Familie in 
die Gefangenschaft. Im Städtchen Königstein steht eine im 
Jaln-e 1598 er f mute Kirche. Das Stiidt^vappen an derselben 
zeigt heute noch den böhmischen Löwen ~ als Beweis, dass 
ehedem diese ganze Pflege eine böhmische Besitzung war.^ 
Zu Königstein und Struppen l)eBtanden Ordens-PfrUuden der 
deutschen Ritter. "^J 

3. Dohna oder Donin sammt Gebiet, wozu zur 
Zeit der Eroberung durch Wilhelm, Markgrafen zu Meissen, 
Königstein, Wesenstein, Auerbach, Döbeln, Königsbrllck, Mnskau, 
Ostritz, Werdau^ RabenaUj das Amt Leibnic und das Mtlnz- 
regale zu Dippoldiswalde nebst andern, zusammen 33 Orte, 
gehörten, war ebenfalls ein zu Böhmen gehöriges Lehen. ^) 



*) Brauns Gesclnoht« der churfiirstUcheE Uäuser zu Sachsen 56S. 

*) Braun 5(13, imd Böttiger 310, unil ITorns Handfeste von Pirna* 

'*) Palackv IL 322. 

*) Pelzl, 343, 

^) Augenzeuge, 

") Frind 11. 254. 

^) Böttiger, 309. 
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Zurrst ganz zu B^ihiiien gehörig, liesften die bölmuscbcn Könige 
DuJjLia sammt Gebiet durch I3urggraten verwalteu. Im Jahre 1319 
war Otto von Dohna dortiger böhmischer Burggrat^^) darauf 
wurde Dohua ein böhmisches Lehen^ und hatten die dortigen 
Bttrggruten diese Herrschaft für eine gewisse »Summe im I*iande. 
König Johann, welcher stets Gehl brauchte, belelmte sie damit 
erblich. Sie bekannten (itfeutlich, das« der König von Buhnien 
ilir Herr sei und ihre Herrseiiafit zum Krmigreich Böhmen 
gehöre,^) Die Burggrafen von Dolina tibten ttber ihre Herrschaft 
und liber vierzehn dort liegende adelige Kitternitze die Ge- 
richtsbarkeit au!^. Diese Ritter waren ihre Vasallen^ und w^ar 
der Sijliöpjieii^tuhl zu Dohna, bestehend aus der „Ehrbarmann- 
ßchaft", wohl bekannt.'*) Baibin nennt die Grafen von Dohna 
oder Donin „semper Bohemiae regibus fida stirps",^) und der 
Piriiaer Jlönch sagt: ^Doohenn, darauf freye Herrn gesessen 
de8 edlen Gesippes nach czn Behmen" etc.') Sie galten beim 
damaligen Adel als sehr stolz und ilbermlithig, missbrauchten 
ihre Macht häutig zu Riiubercien imd Plackereien der Um- 
?^^'/'*nr[^ und machten den Handel auf der dortigen böhmischen 
<- höchst unsicher/*) Sie hatten auch polnische Kautmanus- 
I auf dem Gebiete Wilhelms des Einäugigen geplündert 
de Entschädigung zu zahlen verweigert.'^) Dazu kam, 
leschko, der jüngere Burggraf von Dohna, bei einem 
..a.o- Tanze auf dem Stadthause zu Dresden wegen eines 
^m Eitersucht gestellten Beines dem lUrstitehen Hauptmann 
ttnd Meissnischen Lehensritter Rudolf vini Körbitz eine Ohr- 
feige gab. Sein LehensheiTj Willieknj Markgraf ^'on Meisseu, 
forderte dafilr imd wegen der auf seinem Gebiete an den 
polnischen Kaufleuten ausgeübten Käubereien Genugthnung, 
welche die Ubermüthigen Dohnaer verlachten. Es entstand 
flau die berühmte Dohnaischc Fehde, welche^ obw^ohl helden- 
Bittthig geführt, die Vertreibung der Burggrafen von Dohna 
zur Folge hatte,^) Jeschek wurde auf dem Königsteine ge* 
fimgen und shirb im Gefängnisse,^) Erst im Jahre 1500 er- 



«) Palackv, V. Buch, oap. 3. 
=) PHzl n. 607. — Dr, HaUwich. — Kropf M:>f. 
'') MeijckeTi, Tom U. ir>42. 
') Balbin, lib. Er. 811 
') Mencken IL li:42. 
'*) ') Böttiger und Braun 5.jri» 5G0. 

*) Böttiger 310. — Heckela GeacMclite, — Brandnera Lanen- 
fMelQ 27. — Somniersberg 219. 
*) Böttiger 309. 



116 



U. Kapitel. 



hielten die Grafen von Dohna einen Ersatz flir das Verlorene! 
Ancli über die Zeit der Eroberung von Dohna und Köni^stein 
eind die Geschichtsschreiber nicht einig.*) 

4- A u c h H h e n s t e i n , an der jetzigen Granze Briliujeiis 
gelegen, gehniie ehemalK mit seinem Gebiete zum bfihmi seilen 
Mcissen. DicscB alte bühnnselie Bositzthum besass das mächtige 
bithmische Ilerrengeschlecht von Lipa imd Duba als höhmisches 
Leben. Im Jahre 1330 gab es König Johann dem Hinko von 
Lipa und Duba gegen Erlag einer Summe Geldes zum Lehen. 
Am 6. August 1353 helehnte Kaiser Karl IV. als b^ilmiischer 
Kiini^ den Ilciurich von Duba und Lipa mit Iloheusteiu '^), und 
im Jahre 13t31 Hess dieser diese Belehn ung auch auf die 
Kinder seineR Bruders ausdehnen.^) Dieser Heinrich von Duba 
und Lipa stiftete zu Böhmisch-Leipa einen Altar, wozu vom 
Orte Ilohcnstcin jahrlich eine bestimmte Zahlung zur Unter- 
haltung eines Messpriesters bei diesem Altare geleistet werden 
musste.^) Er nannte sich zum Unterschiede von seinen böhmi- 
schen Verwandten Herr von Hoheusteiu. Dieser Stamm der 
Duba und Lipa war ein Gegner des Königs Wenzel IV., 
wesswegen er vom üfarkgrafen von Meiosen, als er die böhmisch' 
meissnisclien Besitzungen wegnahmy im Besitze von Hohen- 
stcin belassen wurde* Im Jahre i4tKS wurden Hinko und 
Heinrich von Hf)henstein unter dem Vorwande befehdet, das« 
sie die Güter des Bischofs von I^Ieisscn belästigten. Spater 
hielten es die. zur Ilerzogswürde von Sachsen gelangien Mark« 
grafen von Meissen tlir gelahrlicli, diese so mächtigen böhmi- 
schen Vasallen, welche sehr oft Bumlesgenosseu der ihnen 
häufig foindliclien Wartenbcrger auf Tctschen waren^ im Besitze 
dieser Gränzgtiter zu belassen, und so musste Hans von Duba 
und Lii»a seine böhmischen Besitzungen gegen das* tiefer in 
Sachsen liegende Mtihlberg vertauschen/'') Das Wapj^en der 
Herren von Duba und Lipa — zwei kreuzweis gelegte Banm- 
äste ^) — war noch in der Neuzeit in dem von diesem 
Ilerrengeschlechte gegrlindeten Neustadt und in Hohenstein 
zu sehen. 



') VerglfielH> Menckeu II. 1593. 
iJiO u. s. w. — PiiTiiter Mönch. 
'} PelKl I. 30H. 
^) IVlzI TL mi, 
*) Ki*.j>f Mut 

••) Menckcn, Tom IT. 1586, 1457, 
") Pulacky, üb. V., cap. 1. 
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5. A u e h noch andere L ä. u d e r e i e n in M e i s s e ii 
wiiien böhmische Lehen. Um nämlich Schutz und llnter- 
JrtiltKung von Böhmen zu erhalten, ti'aten Heinrich der Aeltei-e 
vim Plauen und sein Sohn Heinrieh im Jahre 1327 in die 
Lehemherrlichkeit des böhmischen Kfioigs Johanna) Kaiser 
Karl r\^, erliess im Jahre 1356 zu Jfetz eine Verordnung in 
(reoeiiwail: der Herzöge von Sachsen und Brandenburg, dasa 
die llauisehen Besitzungen ein Haereditariiim Regum et Corona© 
^* ^ ! icae seien und niemals von dieser Krone ji^^etrennt werden 

nr) .Später tTaten zwei Grafen Heinrich von Phiuen am 
2b. isovember 1465 ^egen Georg von Podehrad in die Keihen 
des böhmischen Herreubundes und drückten nm ihren Vasallen 
besonders jene tyrannisch, welche den sächHischeu Herzügeii 
antertbanig waren. Diese nahmen sieh der Ihrigeu au^ und 
weil Ijeiiiricli von Plauen den Reclitsspruch des böhmiBchen 
Ki\m^f< nicht anerkannte» so gab dieser das Plauische Lehen 
ihn Äächsischen Herzögen. Diese zogen jetzt gegen den Burg- 
grafen und eroberten »eine Haupti^ehlösser.^) 

6. Auch Thimo von Kolditz^ Herr der Bergstadt Graupen 
k Böhmen, nahm a^ou dem jungen König Wenzel seine reichen 
ßc^iUungen in lleissen mit der Stadt Kolditz und zwei- 
nudfünfzig dazu geliörigeu Dörfern zum Lehen 
DDfl l)egab sich unter die böhmische Oberhoheit, um von 
Billinien Schutz und Unterstützung zu geniessen.'^) Karl IV» 
l>e»tätigte am 20, März 1368 diese Belehnung. Wilhelm der 
Eiiiängige z\vang jedocli die Herren von Kolditz^ ihm diese 
Besitzungen um das Jahr 1404 zu verkaufen. Im Chronieon 
Coldieense heisst es: „Willielm gewann mit dem Schilde und 
kaafte mit Gold und Gelde gar viel Landes zu der Herrschallt 
3(eisj<en."''') 

7. Ebenso waren die H e r r e n von S c h ö n b u r g theil- 
weiiie mit ihren Besitzungen im Jahre 1361 imter die böh- 
misehe Oberhoheit getreten, um Schutz gegen die meissnischen 
Fürsten zu gemessen,'^) 

8. Auch Johann von Wartenberg, Herr auf 
Tetschen, besass als böhmisches Lehen die an der hie* 



*) Balbin, Epit. lü. 329. 

•) Ebenda seU.>8t. 

^ Jordans Georg von Podöbrad 265, 

♦) Fehl U. 798, Dr. HaUwig 9, 

^) Mencken n. 669. 

*) Pelzl L 3&3, n. 696. 
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sigfen GrJinze f^ele^ene Stadt Gattlenba sammt Gebiet. Aue 
diese brachte Wilbelm von Meissen um das Jahr 14<j4 durch 
Kauf an sich. Diesee Lehen hing mit den Wartcnbergischen 
Besitzungen um Tetschen durch das den Wartenbergern ge- 
hörige alte Gut Scbonav, später Sehilnstein genannt, zusammen. 
Weil damals zwischen dem verkauften und nicht verkaufteii 
Gebiete die Gränzen nicht genau bestimmt worden waren, so 
entstand bald darauf der über 300 Jahre dauernde Kriegsholz- 
streitj dessen wir bei der Waldgeschiehte gedenken werden,^) 

9. Die schon im Jahre 1384 genannten Pfarreien Konig- 
stein, Sfnipin (Strüppen)^ Kotlava (Gottleuba), RjiTiarec (jetzt 
lieinliardsdurf), Heinrichsdorf (jetzt Hermsdorf), Markwartice 
(jetzt Marker.sbaeh), Olesna oder Oelsen. und Rosenthal ge- 
hörten ehemals insgesamiöt zum Aussiger Dekanate und zahltea 
den Zehent-Zins an die böhmische Krone.^ 

10. Selbst in dem jetzigen Böhmen suchten die dama- 
ligen Meissner Fürsten einen Landbesitz zu erringen. So 
brachten sie um 30,000 Schock Prager Groschen die Städte 
Aussig, Komotau, Brüx mit dem Schlosse Landeswart, Nim- 
burg, Teplitz, Bilin und Böhm.-Leipa in ihr Pfand»^) Auch 
kauften sie oder nahmen in Pfand im Jahre 1398 die Riesen- 
burg bei Ossegg ; *) Wlaöek Herr von Schreekenstein räumte 
den Meissnern sein festes Schloss ein''), und die neuen Herren 
der Burgen Kostenblatt und Blankenstein^ Albrecht von Duba 
und Albrccht Schenk von Landsberg, begaben sich im Jahre 
1424 in den Schutz und Schirm Friedrich des Streitbaren zu 
Meissen. ^) Die Verluste dieser Ländereien versetzte die Böhmen^ 
besonders die national-tschechische Partei in Feuer und Flammen^ 
und die Husiten schwuren allen Meissnern Rache und Ver- 
derben. Dazu kam^ dass die Gränzen in den von den Meiss- 
nera theils gekauften, theils geraubten Gebieten nicht genau 
bestimmt waren, was häufig zu blutigen Fehden zmsehen den 
Meissner Fürsten und böhmischen Gränz-Baronen führte, und 
wovon noch die Rede sein wird,^) Auch waren die Meissner 
öfters verheerend in Böhmen eingefallen. Ueber dieses sehr 



») Böttiger 310; Kropfs Mat. 

*) Frind I. 91. 

*) Balbiu Mise. üb. IL oap. IG, und Schauer 173. 

^) Menckeu 1629; — Mikowec 241. 

*) Hebers Burgen V. 93. 

*) Geschichte der Deutscheti in Böhmen. 

') Dt* Hallwich aus GranzBachen im Amte Frauenstein N. 1, BL 15, 
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rt, nahmen die Hiisiten die in Böhmen verpfimdeten 
[ j Leipa, Teplitz, Bilin und auch Aussig nach der dort 
gewihlagetien Sciilacht mit stürmender Hand zurlick, und würden 
nach dem Sie^e bei Aussig allsoj^leich verheerend nach MeiBsen 
gezogen Bcin, wenn sie nicht uneinig geworden wären.^) Als 
im Jahre 1429 die Biisiten wirklich in Meissen einhraehen, 
le^'te ihnen ihr Anführer Prokop ans Herz, wie oft die Böhmen 
von den Meissnem feindlich angegriüen worden wären, und 
wie diese ganze Herrschaften und viele Städte von Böhmen 
ItHsgerisaen nnd geraul)t hätten. „Ja/' sagte er, „wenn es 
' Ii geweseu wäre, hätten sie uns ans dem eigenen Lande 
. hcn, und nur durch unsere Manuheit ist es dahin ge- 
kommen, dass der Kern <ler Meissner in Biflnnen begraben 
liegt.*' ^) Meissen nnd andere Länder wnirden damals von den 
Hiwiten schrecklich venvüRtet. 

Von iler nati<malen Partei gedrängt, hatte König Wenzel 
IV, schon im Jahre 1411 die unrechtmäSHig von Böhmen lo8- 
geriHsejien Güter znrückverlangt — jedoch Vergehens, Das- 
selbe that König Sigmund im Jahre 1422 von Nürnberg aus 
in emem ßehüchtemen Versuche. Aber die Meissner Fürsten 
■ ij diesem Konige viel Hilfe gegen die Husiten geleistet^ 
u'gen sie erklärtenj die geninnmeiien Gebiete erst dann 
zmlickstellen zu wollen^ wenn sie flir ihre gemachten Auslagen 
mit 9UXK)0 Schock böhm. Groschen entschädigt sein wüi-den, 
König Sigmund verpfändete jedoch bald darauf die schon ge- 
aannten böhmischen Städte an Friedrich den Sti^eitbaren. ^) — 
NäcIi Beendigung des HuBitenkrieges forderte König Sigmund 
rni Jahre 1437 abermals die böhmisch-meissnischen Stiidte ver- 
^bens zurück, ^) König Albrecht brauchte im Jahre 1438 wider 
die Inssitiscben Utraquisten die Hilfe der Meissner Füi-sten, 
und brachte diese Angelegenheit nicht zur Sprache,^) Erst 
im Jahre 1453 nach dem Beschlüsse der böhmischen Stände, 
dem König Ladislaus vor seiner Thronbesteigung ausser andern 
Bedingungen auch die vorlegen zu wollen, dass er die der 
Krone Böhmens entrissenen Ländereien von Meissen zurück- 
verlangen solle, forderte Georg von Pod^brad, der damals in 
Böhmen wie ein König regierte, sofort von Meissen im Ganzen 



1) PaUcky Vn. Buch 416—418. 

*) Kropf Mat., sich benifend auf Hofmann, 

') Schon genannt» 

*) Martin Pelzl, Neue Chronik 196. 

^) Ibidem. 
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68, nach aiKlercu Gesell ichtssebreibern uur 36 Städte und 
Scblö&Her zurlick. ^) Es katn zum Kriege, und ea wurde damals 
vüB der Burg Blankensteiu ati8 ein Ueberfall der Stadt Pirna 
geph\utj ^\'elclier jedoch misslaug. Er wird später ausfiibrlich 
erzählt werden. Solche ji^egejiseitige Uebert^älle kamen in deu 
Zeiten der Verwirrung häufig vor. Weil aber gerade damals 
Konig Lad isla U8 die Kegiemiig über Bobinen antrat, so scbloss 
er der Ttirkengeiahr wegen mit den sächsischen Flü'sten in 



Als dieser 



abgelaufen 



war. 



Breslau einen Waffenstillstand. ^) 

eiichte Georg von Podebrad <lie Sireitigkeiten mit den sHchsi- 
Bchen Fürsten durch die WaÖen zu beendigen — unbeklimmert 
um den gemachten Vorschlag, die böhniiscli-sachsiseheu L'nmgen 
diüT'h ein kaiserliches tSebiedi^gericht zu entscheiden, ^) Er 
nahm mit Heeresmacht die von Sachsen^) l>esetzte Stadt Brlix 
sainmt Landeswart, -') Als Georg von Podebrad am ä. März 1453 
König von Böhmen geworden war^ wiederholte er ilie Ansprüche 
Böhmens auf die böhmisch-nieissnischen Ländereien, — Endlieh 
wurde dieser Streit durch die Vennittehmg des Markgrafen 
Albrecht von Braudenbm-g- Anspach im April 1459 zu Eger 
dahin ausgeglichen, dass die sächsischen Füi^^ten die verptan- 
deten Städte Britx mit dem Schlosse Landeswart, Dux und 
Ossegg mit der Riesenburg an die Krone Böhmens zuillck- 
gaben, die Stadt Pirna sainmt Umgebung mit dem Königstein 
erhielten, und die übrigen streitigen Besitzungen von Böhmen 
als ein Lelien annahmen, Zur Befestigung der Freundschaft 
wurde damals eine Wechsel- He irath zwischen deu Kindern des 
böhmischen Königs und der sächsischen Kmfürsten abgeschlossen, 
indem die böhmische Königstochter Zdeua (Sidonie) sieh mit 
Albreelit, dem Soliue des sächsisclieu Filrsteu Friedrich, und 
der böhmisrlie Königssohn H3iiek (Heim'ich) sich mit Katharina, 
der Tochter des Herzogs Wilhelm vermäblte. *^) Sonach wurden 
durch die Abtretung von Pirna und Königstein sammt Zuge- 
hör die Gränzen Böhmens mehi* Elbe-aufwärts in die unmittek 



») Pelzl 181; Schlesinger 387. 

*) Schlesinger 359. 

^) Staate-Archiv zu Dresden K. W. Wittenbergische Sache. 

*) Am G. Febniar 1423 hatte Friedrich der Streitbare, Markgraf 
zu Meissen, m Pressburg^ vom Kaiser Sigraimd den Bclehiuin^brief über 
das Rerzogtlumi Sachsen und die Kurförstenwürde erhalten. Palacky 
262, und Böttinger 365. Seit jener Zeit werden die Meissner schon öfter» 
Saclisen genannt. 

^} Schlesinger 360. 

^ Böttiger 395, Pelzl 187^ Mikowec 230, Schlesinger iL s. w. 
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baxe Nähe unseres Geschichtsgebietes gerückt, was jedenfalls 
in militärischer, in merkantiler und national-ökonomischer Hin- 
siclit sehr zu bedauern ist. Die Belehnung anderer Gebiete 
wurde zwar öfters erneuert, namentlich in den Jahren 1466, 
1482, 1510, 1557, 1612 und 1687, jedoch von den Sachsen- 
ftirsten als eine blosse Form betrachtet. Endlich ^vurde die 
Oberherrlichkeit Böhmens über alle Lehen in Sachsen theils 
im Teschner Frieden im Jahre 1779, theils durch ein kaiser- 
liches Patent vom 28. Februar 1808 aufgehoben.^) 



') Schlesinger 570. 
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WecbSGliide Besitzer in nisBrem (jescUcIitsptiiete Ms zu iIgd Rittern 
Ton Bflnaii, m circa 1241—1527 lU 1534. 



<i '^- er letzte 2upan in Tetsehen sclieint Hertmicus oder 
Herwigus gewesen und nach Leipa übersiedelt zu 
sein. ^) Zugleich um das Jahr 1249 wurden auch 
die landesflirstlichen Aemter nach Böhmisch - Leipa 
tibertrageiij und das Gebiet von Tetscheii erscheint unter 
der Botinässigkeit von wechselnden Besitzern und zwar 

1. Im Gebiete Tetscheii 

erseheint a) nm das Jahr 1249 Heinrich von Cimburj 
(Ziimenburg), im Neplach Syinburk genannt, als Besitzer, 
einer von Pfemysl Otokar, Markgi^afen von Jlähren, Sohnä 
Wenzel L, dem Kloster Plass über die Dörfer Schüles und 
Cozlan am 26. Jänner 1251 ausgestellten Urkunde ist dieser 
Heinrich von Cimburg als ^Heinrich von Djecin" als Zeuge 
unterschrieben, und es ist hinzugefLigt^ dass er „de Teutonicls", 
d. i. Einer von den Deutschen sei- ^) Er war also ein Dentseher 
und soll dem Könige Wenzel L viele Dienste geleistet haljei^_ 
und dess wegen pfandweise mit dem Gebiete von Tetscheu be~ 
lehnt worden sein. ^) König Wenzel belohnte seine Getreue 
sehr gut und gab ihnen selbst die Hauptorte von Äupen sowohl 
zum Pfände oder als Eigenthum. *) Er verlieh auch dei] 



') Erben regest» ad 1238. ^ 

*) Siehe Materialion über das Kloster Plaaa von B. Schempflug i" 
der Geschichte der Deiitachen in Böhmen. 

*) *) Palacky 11. 148. — Tetachner Stadt-Archiv und kurze Be- 
schreibung der Landschaft Tetachen im Schlosa-ArcMv. 
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Bfeinrieh von Cirabur^ das bnlmiische Herren-Ineolat J) AI» 
aber König Wenzel im Jahre \2b3 gestorben war, besehied 
man alle jene Herren und Ritter nach Prag, welche ihre An- 
liänglichkeit an den verstorbenen König im Jahre 1249 sieb 

► mit königlichen Gütern hatten bezahlen lassen- Es wurde ein 
Prozess gegen sie erötiiiet, in Folge dessen sie diese Güter 
wieder herausgeben mnssten, ^) lieiuricli von Cimbnrg seheint 
jerlo<!.h damals seinen reclitliehen Pfaiulbesitz llber Tetscheii 
nachgewiesen zu haben, weil Otokar ihm die Pfandsumnief 
wieder zurückgab und Tetsehen sammt Gebiet wieder einlöste. ^) 
Beim Neplach heisst es: ,,Anno 1310 obiit Fridericus de SjTn- 
burk, cujus pater castrum Dieczin primum fnndavit." — Dieser 
Friedrich war ein Sohn des Heinrich von Cimburk, besaas^ 
jedoch Tetsehen nicht mehr, weil es wieder königliches Eigen- 
tlium geAvorden war.*) Diese Worte können sieh nur darauf 
beziehen, dass Tetsehen damals mehr befestigt worden war^ 
indem das Castrum Dieczin als befestigte Zupen-Burg schon 
liUige vorher bestand. 

bj Nach dem Falle Pfemysl Otokars IL kam Tetscheo 
im Jahre 1282 an den Markgrafen Otto von Brandenburg^ 
weleher nämlich als Vormund des jungen Königs Wenzel für 
dessen Auslieferimg 20,000 Mark Silber verlangte. Weil man 

i diene nicht gleich zahlen konnte, nahm er dafiir mehrere der 
ßcliönsten Burgen und Städte, worunter auch TetcheUj Aussig^ 
l^rllx, Eonov und Bösig waren, zum Pfände.^) Durch einen 
fcchtsspnieh der zu Freiberg -j am 23. August 1283 auwe- 
ifenderi Reichsttlrsten wurde jedoch Otto der in Anspruch ge- 
niniimeneu Ptander tlir verlustig erklärt, weil er bei der lieber- 
JiJthme der Vormundschaft einer jeden Forderung entsagt hatte, 

Tetschen war sonach wieder in den B^^sitz König Wenzels II, 

irelangt. '^) 

e) KrSnig Wenzel IH. verschenkte an seine Kameraden^ 
^ Söhne der grossen Landesbarone, viele königlichen Domainen^ 
ttter auch im Jahi'e 1305 — 1306 Tetschen mit seinem Zu- 
bhör an die Herren von Wartenberg. 



^) Ihidem. 
*) Palacky II, 160. 

*) Tomek Manuscript über EiiIauthaL 

*) Dobner IV. 117. Dieser Friedrich mag der Solm Heinrichs von 
Ciinburg gewesen sein, besaas aber Tetschen Dicht mehr. 

^) Baibin II. 48, PalackJ' n. 313; Chroeicon aulae reg. ad 1283 f 
Dimac Cont. 468. 
*) Ibidem* 
^ Falack^ n. 316. 
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'i 7ti *l*>ii Zeiten der Herren von Warteuberg werden 
vüu Tetüichen mehrere Güter genannt, welche 
Iharen Besitz derselben gehörten. Wenn 
ser Güter von den spateren Herrn v^m 
K .jnisei-e Liehen inid Getreuen", d, h. „unsere Va- 
'"»nt werden» j^u waren die-se Güter jedenfalls ent* 
funte wyslohy, d. i. t\ir Sta^itsdienste verliehene, 
' u vorerljüehe Güter oder Lehen, oder sie waren 
K* li^n (Klcr PatriniuniHlgllter, welche auch vererb- 

lich umi \rrlv}iutlii'lj waren. \) E« waren dies die im EH^ethale 
lUU'tiHt 'retsehen gelegenen Güter: Slawik, Seldnitz, Skurdi 
lii^iiwerd oder Liebwerd, Heidenstein und iielleieht au 
llehlowity». Weil Namen der Besitzer dieser Güter erst zu 
Sfivtteu di*r Herren von Wartenberg vorkomnien, so gedenk< 
wli" ihrer er^t »{»Uten 

IL Im Gebiete der Jolianiüter. 

Diesseits der Elbe im Eulauthale und der zwischen der 
KJhe untl dieHeni Thale gegen Aussig liegenden Gegend waren, 
wie Kehon gesagt ist, die Ritter des hl. Joliann von Jerusalem 
in i\\{i*v Zeit die Gruudherreu. Sic gründeten in dieser Gegend 
deutsehe Ansiedinngen , vermehrten die sehon vorhandenen 
deutsehen und slavisehen dureh deutsehe Colonisten erbauten 
KinJrcn^ und seheinen ftir diese Gegend viel gethan zu haben. 
Zu weleher Zeit sie sieh des hiesigen Besitzes entänsserten, 
Oller dessen beraubt wurden, ist his jetzt urkundlich nicht l)^d 
kainit. Nur so >'iel ist urkimdlich siicher, dass der Grossprid^^ 
de» Jidinnuiter-Ordens in Rr»hnien am 17. Juni 1418 nach-'* 
tHiglieh bekenntj es seien mehrere hiesige Gliter, darunter auc 
Bolnniseh-Kahn* auf Lebzeiten an Anna von Kolditz, Her 
auf («raupen, vorkauft worden. Diese Güter blieben mit de 
grt>ssen Heri^ehat\ vereinigt und gelangten an den Orden nich 
mehr *urllek. - ) Auch besteht heute noch beim ritterliehen 
Maltheser-Onlen, den ehemaligen Johannitern, die traditionelle 
Vebi^rlieferung» dass er in alter Zeit in der hiesigen Gegend 
viele Güter besessen habe» welche durch die Ungunst der Zeite 
Verlort^n gi^gaugen und nicht mehr an den Orden zurUckgebng^ 
»oien. ""^ Wir finden den gnvsscn Besitz der Johanniter in der 
hiiVHL'iu Gegend sjilitcr in fViI'.Mulo klein»^ Gebiete zertbeilt; 




na 
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1. In das Gebiet von Königswald und Scha- 
naw, dem nachlier so benannten Sehönstein^ mit 
Deutsch' Kahn, ohne einen urkundlicl» damtdB ixeuannteu 
sitscer* *) »Sehen vor der Erbauung de« jetzigen Schlösschens 
uirh Günther von Bünaii i?tand in Königswald ein altes Schloss^ 
dort wo jetzt das Po8t-HoteK Nr. 175, steht. Beim Nenbau 
rlieses Hauses fand man doil Mauer-UebeiTCstc, nnd lieute uoeh 
sieht man den riinrlen Wall nnd einen jetzt ganz troekenen 
i'i:iW;n, welche auf die gewöhnliche Befest ignng einer alten 
'in «itier Ebene gelegenen Kitterbm-g sehliessen lassen. In den 
alten Grundbüchern heilst es dort „auf dem herrschatHicheu 
Walle'** Vielleicht war es niu* ein befestigtem Jagdschlo8s, 
deren es in alten Zeiten viele gab, nnd die eigentliche Kitter- 
befand sieh wrJd zn Sehonaw, dem nachbcnannten Schön- 
. Wenn man liedejikt, dass dieses Gebiet von Tetsehen 
«inreb das Gut Eulau, und von Schwaden und Sehreeken- 
»tein, wozu es gehörte, durch andere Giiter geschieden war, 
»0 müssen wir Uberiteugt werden, dass eine ältere Schönsteiner 
rgveste bestand, als die von Günther von Biinau um ilas 
Wr 1557 errichtete war, und zu welcher Köoigswald und 
l)eutach-Kahn gehörten. Schönsteiii erscheint urkundlich in 
den Wirthschaftsrecbnungen vom Jahre 1554 unter dem Namen: 
„wüstes Vorwerk Schonaw, Schona^'. Es heisst: „Eiunom vonn 
dorn wilstenn Forwerge Schonaw 119 Schock 4 gr. 2 D. von 
Lfliim Berger und Thomas Löbeln den Förstern empfangen." 
Am dieser und anderen l'enierknngen liisst sich anf das Da- 
Ntiri eines gewesenen Meierhofes, frliher Vorwerk genannt^ 
ssen, welcher zur Bcrgveste gehörte. Es ist also wahr- 
em jidich, dass dieses Gebiet schon nach den Johannitern, 
oder zu den Zeiten der ersten Warten berger ein Besitzthum 
irierer Bitter war^ deren zu Schönstein t>estehende Burg aus 
bekannten Ursachen geschleift, das Besitzthum eingezogen 
und wieder an Andere verlielien wurde. Es kaim diese Burg 
im Jahre 1322, zu welcher Zeit das Fanstrecht sehr lilHhte^ 
Ton Fricdrichj Markgrafen zn Meissen^ zerstört worden scin^ 
weil CS heisst: „Friedrich, Markgraf zu Meissen, hat (1822) 
vor dem Behemer Walde vil Slos, darauf man so pflag lant 
und lent czu berowben; ein teils behilt er, di ander cznbraeh 
er'^/) Weil nächst Schonaw oder Schönstein die alte Salz- 



I *) Die gansfio dortige Pflege erscheint nämlich spliter als zasaminen- 

ISehSrlg bei Hchreckenstein. Toniek Miuiusc. 
*J Mencken n. 1467, 
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Strasse oder der damalige Verkehrsweg zwiseben Prag und 
Dresden imeh Leipzig und Halle über das Gebirge ftihrte, m 
mögen wohl die Herreu dieser Burg die darauf reijsendeu Kauf- 
leute beraubt hal)eu. Dies bestätigend ist auch der Umstand, 
daßs gerade um das Jahi* 1322 dieses Grebiet zu Schrecken- 
stein^ und als ein Lehen in den Besitz der Heiren von Wurteii- 
borg kam, welche im Jahre 13S7 das Gut Deutsch-Kahn unter 
dem Vorbehalte der Einhebung der allgemeiBen Landsteuer 
(Beraa) an die Stadt Tetschen käuflich nberliessenj') und Kö- 
nigswatd mit Schonaw zu ihren Tetschner Besitzungen schlttgen.*) 
Von der durch Günther von ßünan aufgebauten Burg Schonaw 
oder Schrmstein wird später die Rede sein. 

2. In das Gebiet yon Eulau mit Riegersdorf, 
Merzdorf, Althlltten und vielleicht auch Pawlacz 
(jetzt Ober- Eulau), Dass dieses Gebiet sich im Jahre 1348 
nicht mehr im Besitze der Johanniter befand, sondern einem 
iinbekainiten Ritter gehflrte, ist urkundlich bekannt. Dieser 
muss zur Zeit des unter Johann von LiLxenburg blühenden 
Faustrechtes ein Kaul)rittcr gewesen sein. Walirscheinlich hatte 
er auf der sogenannten ^ „Lausitzer Strasse", welche durch 
Losdorf über Tetsehen durch das Eulauthal nach Kulm bei 
Priesten und Straden (Pristani imd Stradow) vorbei nach 
Teplitz und weiter nach Eger und Nürnberg ftthrt«, reisende 
Kautleute beraubt und Wegelagerei getrieben^ oder er hatte 
«ich gegen den König aufgelehnt, weil Karl IV. bald nach 
dem >Vntritte seiner Regierung der Stadt Aussig befahl, den 
Besitzer von Stradow (Straden bei Karbitz), Pristani (Prist^n 
bei Karbitz), Kuderow ( Gross-Kaudern bei Aussig) und Eulaw 
oder Euku zu bctehden. Die Bürger von Aussig zerst(>rten 
lind verbrauntim nun die genannten Orte und verwüsteten sie 
ganz* Weil sie es nmi gegen den Willen des Königs zu arg 
gemacht hatten, so wollten sie gesichert sein, und es Hess sich 
die Stadt Aussig darüber vom Könige Karl IV. im Jahre 1M8, 
als er sich eben in Dresden befand,^) eine Urkunde ausstellen, 
die jetzt noch im Aussiger Stadt-Archive im Original zu finden 
ist. Der damalige Besitzer von Eulau wird darin nicht ge- 
nannt.*) Vielleicht war er zuglaich frUher Besitzer des oben 
genannten benachbarten Schonaw. Das Gebiet von Eulau oder 



*) Urkunde N. 23 vom J.ihre 1387 im Tetschner Stailt-Mem. 
^) Tomek Manuse. 

^) Dioseüje ist im Aussiger Stadt-Archive im Original zu tinden 
nnd liegt uns in Abschrift vor. 
*) Siebe dieae Urkunde. 
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GiJow wnrde nun von Karl eingezogen und kommt dann als könig* 
IiVhes Gut in der Landtafel vor, soll jedoch dem Kloster von 
Köiiig'Haal mit 81awbs (Slabisch), Lesnice (Leisen) und Klinz 
(Gieimen) geschenkt worden ReÜL^) Wegen der zu weiten 
Entfernung dieser Besitzungen^ der Unsicherheit der Wege und 
des Transportes sollen die MOnehe diese Güter verkauft haben*^) 
Gewiss ist, dass am 18, Juli 1890 schon die Brüder Albeit 
nnd Cunat von Naptitz in lllavia, Dlau oder G}dow (Eulau) 
das Patron atsi*eeht ausübten/^) In einer böhmisehen Urkunde 
itir die Stadt Aussig erscheinen sie als Zeugen, gesessen zu 
iTjhma*^) In einer Tetschner Urkunde vom Jahre 1407 
wenlen sie unter „den lieben Getreuen der Herren von Wailen- 
berg zu Tetschen, gesessen auf BJan oder Bhivia,'' genannt*^) 
Dir Wappen bestand aus einem quergetheilten Schild, dem 
Schachbrett, den zwei wachsenden Lilien und den aufrecht- 
stehenden, in der Mitte tUirch einen Knopf verbundenen drei 
Pfeilen. Ihre Vorfahren hatten in Zittau eine sehr traurig© 
Rolle gespielt. Peter von Naptitz hegte nämlich gegen einen 
^' M 1) von Barbi^ einen heftigen Groll. Als nun König 
al II. zu Ptingsten des Jahres 1303 zu Zittau, welches 
daniala Albrecht von Lomnitz und Peter von Naptitz als Va- 
salltiu Heinrichs von Lipa pfandweise besassen, ein glänzendes 
Turnier hielt, lud Peter von Naptitz den von Barby mit hinter- 
ÜÄtiger Freundlichkeit ^zu einem Gange ein nnd rannte ihm 
heimttiekisch die scharfe Lanze m stark durch die HüÜte, dass 
der Verwundete todt vom Pferde stürzte. Der Mörder floh im 
ersten Gettlmmel und rettete sich.^) Der König, sehr aufge- 
bracht, zog damals die Stadt Zittmi an die königliche Kammer 
irod strafte so nicht den Schuldigen, sondern den Eigner Hein- 
Tich von Lipa^ welcher erst später Zittau wieder erhielt. — 
Cunat von Naptitz Uberliess das Gut GyUavia oder Ulan, Gylow, 
an Johann von Lungwitz, des Rinald von Dobietitz (Doppitz 
bei Aussig) Sohn, welcher drei Lindenblätter in dem Wappen 



1) Kropf Mat. Es ist nur so viel bekannt, daaa König Wenzel II. 
dem Kloster von Königsaal in der Nähe imd Feme von Granpen^ dem 
Orte „WQ ?ATm gegrahen wird^, mehrere Güter schenkte. Hallwich (>, auj 
Stemberg I. Urkundtinbuch. 

^) Kropf ilat. 

') Liber V. Confirmat. edirt Ton Tingl. 19. 

*) Siehe Urkunde im Aussig'er Stadt-Arcbiv. 



llem. 



*) Siehe Urkunde Nr. 15, vom Jahre 1407 im Tetschner Stadt- 



Vm darin enthaltene Wort „Ilatno'^ soU nach der Onginal-Urkund© 
JUaTta beisscn. 

•*) Franz Alexander Herber, Böhmens Burgen I 166. 
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imd die Büflelhürner auf .dem Helme flOirte. Weil jedoch 
frtilier die Ritter von Naptitz Vasallen der HciTen \'on Lipa 
gewesen waren, so wollte man in den Zeiten der VenWmmg 
im Jahre 1455 Enlau als ein Lehen von Lipa einziehen und 
vergeben, Johann von Limgwitz ( aneh Lnnckwiez gesehrieben) 
widersprach nnd bewies durch Briefe von Cuiiat von Naptitz, 
dass Ulan, lllav oder Gilow kein Lehen von Lipa, sondern 
»ein Erbeigenthnm ^ei. Seine Behauptung miißs von Erfolg 
gewesen sein, weil sich die Eitter von Luügi\icz mehrere De- 
cennien laug im Besitze von Eulau behaupteten» Es heisst in 
einer alten, einem Grundbuch e ühuliclien, mit alterthlimlieher 
Scbritt geschriebenen Urkunde: ^Durbei bot gesessen Herr 
Thimon von Lungkwicss sein Herr^ sein Kichter Hans Berke 
und die Schoppen u. s* w.",oder „bei suleher l)eschreybuiige 
hoth gesessen Henzil von Lungvvicz sein Erbherr. ^ *) Das 
Jahr 1481 wird darin ausdrücklich genannt. Im Jahre 1487 
kommt in dieser Urkuude auch Banns von Gersdorf als Hen' 
zu Eulau vor. Er verwilligt die Autgebimg eines Outs-Drittels 
vom Nickel milUer in EiegersdorfV'j In einer Tetsehner Ur- 
kunde heisst es : „Hans von Gasdorf^ gesessen zu Eyle, dj 
zeit Heutnmim czu Thetsebin."^) Weil zu gleicher Zeit meh- 
rere Herren als Besitzer des Gutes Eulau genannt ^Verden, so 
lässt sieb vermutben, dass es ein sogenanntes, au Söhne und 
die nächsten Auvenvaudten vererbliehes AI lodiengnt damals ge- 
wesen ist. Zuweilen hesassen mehrere Personen zugleich ein 
solches Gut, aber diese Gütergenossen ^vnrden nur als eine 
Person betrachtet.^) Später erscheint Eidaii als ein Zugehor 
zur Herrschaft Blankenstein (um das Jahr 1515 ?) und wm-de 
als ein Besitz der ^Vartenberger mit dieser Herrschaft ver- 
kauft/') obwohl sich die Ritter von Lungwitz noch im Jahre 
1534 „Gylovsky von Lungwitz" schrieben/') 



') Enlaui^r Gemeindelatie. 

=*) Ebendaselbst 

*) Siehe Urk. N. 7. vom Jalire 1487 iia Tetsclmer StÄdt-Mem. 

*) Palacky IL 21. 

') *Siebe Bünauer. 

«) Kropf J[at. 

Anmerkung- Es wird hier bemerkt, dass Wenzel Wladibog" 
Tomek in seinen Notizen über die Herrscbaft Tetscben als Resultat de» 
ditrchforschten Tetsehner Scliioas-Arcbives, welclie uns vurlie^en^ und 
Wolfj^ang Kropf in seinen vielen /[^escbichtllclien Materialien über diö 
' ' L'-o Gegend aieli auf eine zweibändige Urkunden Sammlung von einem 
sen Hoffmann berufen. Trotz vider Bcraülnm^en konnten wir dieses 
i erk nicht erhalten^ neunen also die hier genannten GeschichtsBchreiber. 
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3- In das Gebiet von Blankenstein mit der 
Blankcnsteiu, welche walirseheinlieb schon zur Zeit der 
Maoniter-Ritter erbaut wurde. König rfeniysl Otokar hatte 
Däiijlich das Gefährliche der grossen Macht der ^upane ein- 
gCKehen, indem eine Vereinigung einiger ^upane des Landes 
mächtig genug war, seinem Vater die Krone zu entreisseu. 
Vm dies zu andern, Hess er von den gi'üssem Grundbesitzern 
im Lande neben den Zupeu-Burgen neue Burgen auftllhrcn. *) 
Welche Ortscharteu nach der Auflösung des Jojianniter-Gebietes 
ztt Blankenstein gehorten, lässt sich nicht sicher steUen. Es 
läagtRieh hlos verninthen, dass Bfeznic (Schönpriesen), Nestienic 
(Nest«mitz),_ Rygici oder Ryeic (jetzt Reinlitz), Mirkow (Mörkan), 
ilnicbow (jetzt Müuclu?ii),Lipow (jetzt Lieben)^ Kracin(Gratschen), 
Lipowa, Spannersdorf oder Spansdorf, Ameti villa (jetzt Arns- 
dort') und Cerrana (jetzt Leukersdorf) gehrirten, wenn letzteres 
nicht ein besonderes Gut bildete. 

4. In das Gebiet von Mojzir oder das heutige 

Mosern» Äfan sieht dort heute noch die Spuren einer alten 

Buro^ auf dem sogenannten Schlossbcrge. Auch befand sich dort 

ehemals ein Meierhot,-) Im Jahre 1387 sass dort der Ritter 

Weygange von der Lungkwicz, wie aus der Verkaufs-Urkunde 

ron Dciitscbkahn an die Stadt Tetsclien erhellt. Neuere Clu-ollisteu 

sagien, die Biu-g zu Mosern habe Wcsseustein geheissen, ^) und 

davon diis Dort Wesseln den Namen erbalteu, was aber den 

alten Urkunden durchaus nicht entspricht Das dort liegende 

I>nrl' kommt in alten Urkunden unter dem Namen „Wcssela" 

vor^ nnd dürfte das von dem Graten Groznata den Johanniter- 

Kittern geschenkte Dorf Werece oder Wersece sein/) Welche 

Ortschatien zu diesem Gebiete gehörten, lässt sich ebenfalls 

nicht sicherstellen. Waln-scheiulich waren es die Orte: Wessela 

(Wessebi) und Nestedric (jetzt Nesterschitz)* Nicht lauge darauf 

erscheint dieses Gebiet mit Poverly (jetzt Pömmerle) als ein 

Eigenthum der Herren von Wartenberg auf Blankenstein, und 

wird im Jahre 1527 ab? zu dieser Herrschaft gehörig au die 

Bitter von Bünau verkauft.^) 

5. In das Gebiet zuDobieticz (Doppitz bei Aussig), 



•) Palackf n. 149. 
mnlßksmmg zur Erbau ung 



Auch gab der Einfall der Tartaren die Ver- 
vieler Burgen auf Felaen, Bergen u. s. w, 
PaLiieky U. H30, 

Ltjukersdorfer Pfarr-Memorah. und Augenzeuge. 

«) Siehe Urk, Nr. 23 vom Jahre 1387 im Totschner Stadt-Möm< 

*) Erben reg. ad 1186. — Sommer 210. 

*} Siehe HUnauer. 

9 
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wozu in den letzten Zeiten der Wartenberger das Vorwerk uud 
Dorf Doppitz^, Seesitz, Leiniseli, Kimcinitz ( wahrscheinlich 
Gatschken), Sobalitz (jetzt Soblitz) gehörten.*) Als Besitzer 
dieses Gebietes erscheinen die Ritter von Lungwitz, Kinold von 
Lnnkwiez, Herr von Doliieticz, niaeht am 23. Mai 1388 und 
im Dezember desselben Jahres zur Scesitzer Kirehe (Ecciesiae 
in Zeziez) mehrere Stiftungen.^) Die alten Meierhofgehäude 
standen dort, wo jetzt das Haus Nr. 1 stehtc Die alte Burg 
soll auf der weiter gegen Westen gelegenen Anhöhe gestanden 
gein^ wo zu Ende des vorigen Jahrliunderts ein altes Keller- 
gew« tlbe aufgefunden wurde. ^j Die Ritter vonLungwiez seheinen 
in der biesigen Gegend viele Gitter besessen zu haben. 8o 
erscheinen im Jahre 1382 die lirüder Hildan, Vigand und 
Diepold von Lungmez als Stifter der Kirche zu Nilklarov 
(Nollendorf), Sie verlegen die Zahlung von zu dieser Kirche 
gestitkitcn Geldern auf andere Güter, und werden ,,Fratres germani 
de Lungwicz^ genannt.*) Hildan von I^ungwicz war einer von 
den zur Ivapelle in Karlstein von Kaiser Karl IV. gestifteten 
Chorherrn.') Auch das Geliiet von Doppitz erscheint später l>ei 
der Herraehaft Blankcnstein.*^) 

6, In das Gebiet Kau derow oder Chuderow 
(Grcfsskandern), Welche Ortschaften dazu gehörten, lässt 
sich nicht erkennen. Aus der schon gcnaimten Aussiger Ur- 
kunde erhellt, dass Kauderow im Jahre 1348 dem Besitzer 
vonEulau geborte.^) Später werden dort die Ritter von Lungwitz 
und die Soltan von Steinbach als Besitzer genannt,^) Es ge- 
hörte nachher zur Herrschaft Schöbritz. Der dortige alte Meier* 
hof wurde zertheilt und verkauft. Noch vor vier Dezennien 
sah man dort alte Holgebliude und Spuren von einem sie um- 
gebenden Graben und Walle. Sie standen rechts von dem aus 
dem Dorfe hinaus nach Postitz ttlhrenden Wege. 



^) Siehe Urbarien im Herrschaft-PriesnitÄer Archive, Tom. 
faac, U. und Lciikersdorfer Pfarr-Mem. 

-) Balbin, Vol. Erect 228, 229. 

■') Kach Erzähluni^pn alter Leute. 

*) Balbiii, Vnl Erect. 72 — 248. 

') Ibidem. 

**} Siehe Bütiaaisches Urbarium über die Herrachaft Blankenatein 
vom Jahre 1584. 

') Siehe Austsiger Urkunde von Kaiser Kurl FV., dto. DreBden, 
welche uns in Abschrift vorlieg-t. Um das .lalir 1442 wird ebenfalls in 
Aussiger Urkunden ein John von Chuderow genannt. 

*) Nach Aus^^iigen aus dem Priessnitzer Schloss- Archiv im Leukera- 
dorfer Pfarr-Memorak und nach Ausaiger Urkunden. 
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7. In das Gebiet von Trossko, dein heutigen 

rröHchig-. Weil das den Johaniiiter-Rittern geschenkte Gebiet 
von Kiimmitz bei Kulm bis zum Iientigeu Prosselu reiclite, so 
mm auch das beute Troschig zum Johamiiter-Gebiete g-ehört 
haben. IMan findet dort noch hente die Merkmale eines alten 
v^^nlillencu Sclilo8fieg, wovon auch Sclraller in f^ciner Topographie 
^ -nrlit.*) Welche OrtBchaften zu dieser ehemaligen Bur^ ge- 
11- rkii, ist nicht bekannt. Sic mag zugleich mit Böhmi^chkahn 
ßiid den dort, liegenden Ortschaften znr Herrscliatt Graupen 
gelangt, jedoch als ein HinderuiKs des Handels auf der nahe 
viirbeiiührenden alten Salzstras^e sehr bald zerstört worden 
Hm, Mehrere umliegende Dörfer gehörten im Jahre 1439 zur 
HwTSchatlt Schöbritz. Der Name dieser alten Burg wird nicht 
genannt. Er ist gar nicht liekannt. Im Volksmunde heisst der 
Ört^ wo sie einst stand, beute noch der ^Schlossberg".^) Weil 
mit Böhmisebkalin urkundlicfi zugleich ein nicht naher be- 
dchnetcs^ „Ujezd" genannt wird, mau unter dem slawischen 
Harnen „Ujezd" einen zu einer Ritterburg gehöreoden Bezirk 
der Utnki'cis verstaudy worin «ich mehrere Ausiedhmgen be- 
anden, so kann mit diesem „Üjezd" die nicht weit von 
Bfthinischkahn bei Troscbig ehemals bestandene Burg gemeint 
ein. Scballer nennt sie die alte Burg Troschko. 

8. Das von dem tronunen Mesko bei Rongstock 
indDubkowitz den Johannitern gesehenkte und von Groznata 
öüi Lehen genommene Gebiet erscheint später als Zugehör zu 

»Schwaden, tmd wurde von den Herrn von Wartcnlierg zur 

Herrschaft Tetschen geschlagen.^) 

9* Nach dem Verschwinden der Johanniter aus der 

iipfiigen Gcgeud erscheint auch das Gut T i c li 1 o w i t z als ein 

elbststlindigcs Gebiet. Ob dasselbe zu den Besitzungen der 
Johanniter gehört haben mag, lässt sich blos vermiithen, weil 
die GrUnzen des Johanniter-Gebietes am linksseitigen Elbe-Ufer 
bu unterhalb Tichlowitz reichten, und das am rechtsseitigen 
Elbe- Ufer gelegene Tichlowitzer Gebiet bios eine Ergänzung 
und Abrundung des grossen, gegen Lewin und Plosehkowitz 
gelegenen Johanniter-Besitzes gewesen wäre. Auch soll die 
Tichiowitzer Kirche zu Eliren der Enthauptung des hl Johannes 
der Sage nach von den Johanniter-Rittern gegründet worden 



«) Schallcr V. 180. 

*) AUgemeine Volk;3fla^o in dor dortigen Gegend, und vergleiche 
Br. Hallwii'h 11, 89. 

^) Schon genannt und Kropf. Mat 



132 



m. Kapitel. 



eeiD. Die dort an beiden Elbe-üfern mehr südlich gelegenen 
Ortschaften gehörten ehemals insgesammt den Johannitern. Die 
zu diesem Gebiete gehörige Burg war unstreitig der S])erling- 
stein. Die Orte Tichlowitz, Pschira, Ober- und Nieder-Welhoteu^ 
Hardte oder Hortau, Hostitz mit Sehniorda, Seiieras und Ritters- 
dorf erscheinen als zur IleiTScbatlt Sperlingsteiu oder dem Gute 
Tichlowitz gehörig. ^) Wir kenneu von den ehemaligen Besitze^ 
nur den Jesko von Tiechlowitz oder Tichlowitz. welcher näi 
lieh imi das Jahr 1384, als der edle Wenzel Byely von Warte 
berg und Tetschen gestorbeu^ sein Lehngut Schwaden au dd 
Landesftlrsten gefallen^ und mit Poverly (Pömmerle), Rastotf 
(Rongstock)^ Skr^^tin und Dubkowiez (Topkowitz) an Ja 
von Wartenberg auf Tetschen übergegangen w^ar, die zu seinem 
landtäfliehen Gute Tichlowitz gehörige, im Orte Dubkowiez 
legenc Vinz-Mühle, ein Fisehfacli au der Elbe und die Elfc 
Cebcrtuhr bei Rongstock ~ Sloup genannt — als sein Eige| 
thum vertheidigte (j,Ripam cum Albea et obstacula piscium" heia 
es in der Urkunde)»") Es lässt sieh nicht denken, dass eia 
kleines Rittergut sich wärend der Wirren der Husitenzcit 
ein selbststllndiges Gebiet behauptet hätte, wH*il doch viel 
mächtigere Ritter nach der Sitte schon trüberer Zeit sich 
den Schutz eiues Mächtigen begaben^ um gesichert zu seil 
Schon die Grozuatas begaben sich in den Schutz des mächtige 
Johanniter-Ordens. Der Sage nach sollen die Ritter von Tichld 
witz Vasallen der Herren von Wartenberg auf Blankenste^ 
gewesen sein, wie fast alle kleinem Besitzer des ehemalig 
hiesigen Jolianniter-Gebietes. Als Blankenstein um das Jahr 147| 
an Niklas und Christof von Ronsberg (Ronneberg) iibergiuj 
kam das Gebiet von Tichlowitz in das Eigenthum des Sigmm[id 
letzten Wartenbergers auf Tetschen.^) 

Die Herren von Warteiiberg* 

Wie schon gesagt, wurde das Gcluet Tetschen voU 
König Wenzel IIL um das Jahr 1305 den Herren von Warten- 
berg zum Eigenthum liberlassen. Diese Herren stammten aua 
dem zahlreichen und mächtigen Geschlechte der Markwartice^^ 
welche sieli in die Linien von Lämberg (Löwenberg)^ Michalowic 
(Michelsbcrg)y Wartenberg, Kalsko, Zwefetic, Waldsteiu und 



*) Kropf Mat, und Bünauiselie UrbarioD. 

*) Nach Urkunden im Tetschner Schloss- Archiv luid Kropt Mat 
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ujchrere andere tlieilten. Sie führten einen aufrecht stehenden 
Löwen in ihrem Wappen» Ihr Ahnherr Marquart lebte unter 
KOni^ Wladislaw I. und hinterliess die drei Söhne Heniiaun, 
'' ^"1 und Zawis. Beneä, der Sohn Hermanns von Markwartic, 
1^' im Jahre 1203 die Sachsen hei GroBSskal in Böhmen. 
Kr gehörte jenem Hause an, welches später den Namen von 
L<Hvenburg (Lämberg), von Warteuberg und Waldstein an- 
nahm.^) Ein Sohn oderBnider dieses BeneS war Marr4uait von 
Jahlona, Kastellan zu Teisehen, dessen Söhne Jaro^law und 
Culliis im Jahre 1241 die Bur^ Löweuburg erbauten, während 
4ie beiden andern Sühne Man]«art und Hwal oder Hawel sich 
von Kalj^ko nannten. Ein Sohn dieses Marquart, mit Namen Benes 
TonRalsko, war im Jahre 1283 Oberst-Mundschenky und Zdislaw 
vou Löwenbnrg damals Obcrstbarggi-af.-) Ersterer soll die Stadt 
Wiirteuherg erbaut und den Namen W^artenberg, und Letzterer 
den Namen Waldstein angenommen haben,^) Noch im Jahre 1283 
führten die W'artenberger einen aufrechtstehendeu Löwen in 
ihrem Wappen. Später jedoch, im 14, Jahrhundert, war ihr 
Wappen ein senkrecht getheilteTj vou einem Löwen gehaltener 
Schild, womit sie aus der Clemeinschaft des Hauses der 
rkwartice austraten.*) 

Wir verzeichnen nun folgende auf Tetschen herrschende 
von Wartenberg: 

1, Die Brüder Johann und Wanek von Warten- 

^^^ erhielten von dem Könige Wenzel HL die alte könig- 

iv' 1 j; Tetschen mit Gebiet zu eigen geschenkt.'') Ihre 

-m waren Benes von Wartenberg, im Jahre 1283 

Oberat-ÄIundschenk, und Dorothea von Duba. Diese hinter- 

«en drei Söhne, und zwar den Benes, Stifter der Linie 

H^mlif welcher in der Sehlacht bei Mailberg am 11. März 

^7832 gefallen sein soll, und den Wanko und Jokami auf 

Tetschen* Dieser Johann oder Jesek — zuweilen auch von 

Straz genannt — war Heinrichs von Lipa treuester Freund 

imd Gelahrte.^) Er w^ar eine Zeit lang Begent in Mähren, 



') Palackt n. 11. — Mikowec 248. 

*) PaLack> II. 315, 316. 

^) Balbin, Mise* Lib. 7, cap. 31 sa^ dass die Stadt Wartenberg 
das Jahr 125f» erbaut worden sei, and ihr Gründer, Beneä von Ralsko, 
lieint unter den Markwartieen der Erste, welcher den Namen Warten- 
führte, 

*) Palackj' n. IL 

*) Palack;^ U. 11. 

•) IbidenL 
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Gegner Heinrichs von Känithen, aus dessen Händen er die 
könifrliche Waise Elisabeth errettete,*) war Mitgesandter an 
den römiscljen Könijn^ Heinrich — zur Erbittuiig Johanns von 
Luxemburg als KOnig von Böhmen/^) und dessen Gegner, als 
er seinen Freund Heinrich von Lipa gefangen nehmen liess^ 
ward allgemein al« Ueld gepriesen, und fiel am 5. Jänner 1316 
bei der Belagerung von Kostelee am Adlerflusse, von einer 
WnrtinuRchine ins tiesielit getroÜeuJ^) Der Kdnigsgaaler Chronist 
nennt ihn einen sehr rühmlichen Kämpfer, einen hochherzigen 
und entscliloHj^enen Mann. Weil er keine Leibes-Erben hinter- 
Hess, so ward Wanku oder Wanek von Warten berg alleiniger 
Herr tin( TetN<dien. Er zog im Jahre 1837 mit dem Könige 
Johann nach Lithauen gegen die dortigen Heiden/) und erhielt 
darauf daH Obermuudschenk-Amt dciH Köuigreiehes Btihmcn^ 
fllr den Senior seiner Naehkommen erblieh, welcher immer 
den Scldfter mit oder ohne iSegein im Wappen führte,^) 

2, Diesem folgten seine Söhne Wanko, Bene« und 
J a n k im Besitze von Tetschen und den anderen Gütern, Sie 
erscheinen nnter dem vomehmsten biibnnBehen Adel.*^) Wanke 
war im Jahre 1852 oberster Mundschenk, Benes war im Jahre 
1304 oberster Kämmerer des Königreiches und unterschrieb 
den zwischen Böhmen und Oesterreich ahgesehlossenen EHk 
folge-Vertrag/) und Janko war Prager Burggi^af. DaB8 sie 
gemeinschatilich die Giiter verwalteten, erkennen wir darau8> 
weil alle drei BrUder laut den ('onfirmation.sbUchem abweeb- 
Selud die ihnen gehörigen geistliehen Ptründen besetzen, weil 
sie geineinsehaftlieh das Jagdprivilegium, von ihren Gütern ein 
Wild durch die königliehen Waldungen bis zum Schlosse König- 
Stein mit Hunden verfolgen und fangen zu dürfen» erhielten^ - 
Und weil bei der Stithmg eines Altares in Tetschen durch 
Anna von Pottenstein, Gemahlin des Benes, die Söhne des ver* 
«torbenen Wanko beistimmten*'^) Beneö hinterliess zwei SöhnCp 
Beneä und Wenzel, Wxelf genannt, welcher als Held starb, ^) 



•) PalackV IL 75. 

*) Pttlackt n. 114. — Schlesinger 189— I9a 

«) Palack}'' Ik 224. 

*) Dubravins IL 63, Pekl L 351 und Pakck^ Üb, VTH. 18- 

•) PeM L 175, 20L a5L 

^ Ibidem und Pekl IL 740. 

*) Peld, Bieiieiiberg L 14L Baibin Vol Er«<3t 57; Über Confirm, 
TOD Emier irnd Tingl an verschiedenen Stellen. 

•) Beschreibung der Landschaft Tetschen und Fnou Eartin PeW 
IL 8H\ 
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Me waren im Jahre 1384 schon todt. Des Janko Nach- 
kommen scheinen andere Güter tibernonmicn zu haben, denn 
auf Tetschen folgten im Besitze die Söhne des Wanko^ u. zw* : 

3. Johann Gustardts oder Gintheroth und 
John von Wartenberg.^) Auch diese niUsBen die Gitter 

iischat^Hch besessen haben, weil nach dem Tode Gu* 
a. :!^ der Bruder John heim Verkaufe des Dorfes „zum 
Teiit«fchen Kahn'' (Deutsch-Kahn) im Jahre 13S1 folgende TJr- 
knnde aiiSh^tellte: „Wir Johne von Warteuberg, Herr zu Tetschen, 
tiud mit unseren lieben Vrjteru HeiTcn Gustardts oder Oiuthe- 
rottis. Sühne uusercj^ lieben Bruders, als: Hans, Benes und 
Wenzel Gehrüder, dehme ^'ormüuder wir seindt" u. s. w.^) 
Er Tcrkauft also Deutsch-Kahn in seinem und im Namen seioer 
Mündel. Von diesen Sfilmen des Johann Gustardts finden >vir 
Rpiiter den Hans auf Ralsko^ den Benes auf Lämhergj und den 
Wenzel iui Jahre 1398 auf Blaukenstein, — und 

4. den John oder Johann als alleini^^cn Herrn von 
Tischen und Sehreckeusteiu. Dieser Johann war ein edler 
Herr, begleitete die Burggrafenstelle zu Prag, war als Senior 
mmv Familie Erh-Mundschenk, auch Eepräsentant (Poprawce) 
des Leitmeritzer Kreises beim obersten Landesgeriehte oder 
Erb-Landschöffenthumy mul befand sicli am 12. Juni 1394 mit 
Wenzel von Wartenberg bei den Sitzungen des grossen Land- 
rechtes in Prag.^) Seine erste Gemahlin war Margaretha von 
Grafeustein, und die zweite Anna von Welhai-titz/) Him folgte: 

5. Sein Sohn Sigismund von Wartenberg im 

Jahre 1408,, welcher sieh D e e i n s k y nannte und sehrieb. ^) 

£r war anfangs den Bürgern von Tetschen sehr günstig ge- 

mnt^ machte viele fromme Stiftungen^ war Erb-Mundschenk, 

Poprawce des Leitmeritzer Kreises, Katholik und Mitglied des 

katholischen Hen'eiibuudes, trat jedoch zu den Husiten tiber^ 

und ward ein Ritter ohne Treue und Glauben.'^) Die Bewohner 

des sogenanntjen ^Wartcnberger Landeis" wollten von der neuen 

Lehre nichts wissen und blieben zum Aerger ihrer utraquistischen 



■) In den Confirmationsbü ehern wird er Jobami GaBsthon, auch 
Gmi genannt* In den Tetschner Urkunden liöisst er Gustardts oder 
Ginth«rotb. Urk- N, 23 Tetschner Stedt-Mem. 

*) Urk. N. 23 vom Jahre 1387 im Tetscliner Stadt-Mem. 

•) Palacky Hl. 79; — VIL Buch 23, Franz Martin Pekl H. 939. 

*) Kunte Beschreibung. — Kropf Mat 

^) Palacky Hb. 7, 115 and an vielen anderen Stenen. 

*) Siehe Ihk, N. 1 und 2 von den Jahren 1411 und 1412 im 
TetBchner Stadt-Mem. — Baibin VoL Er. 166. — Schlesinger 397, — 
Frind Ul. 113. 
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Herren katholisch^) Seine Gemahlinnen waren Margaretha 
von Kekerzicz, *) und nach derem Tode Agnes von Steniberg» ^) 
Diese besass ein Mitbesitzrecht auf Tctschen. Sigmund hat 
ihr wahrscheinlich tür das eingebrachte Heirathsgut einige Re- 
alitäten versclireiben lassen, worunter auch der Eisenhammer 
bei Königswakl und 'eine dortige Brettmlible genannt w^ird:"^) 
Sie ehelichte nach dem T4h1o Sigmimds den Hinko Hlawacz 
von Duba, welcher nachher diese Lehen seiner Gattin vcr- 
theidigte. Nach Sigmund folgte: 

6. Sein Sohn Heinrich von Wartenbergj mladif- 
Decky, der junge Tetschner, genannt. Wir gedenken 
seiner bei den Kriegsereignissen. Er verschwand mit Hinko 
Hlawacz von Duba bei der Erstürmung von Tetschen um das 
Jahr 1444 durch Jakoubek xon Wtesowic.^) Es scheint, dass 
damals die sämmtlichen Güter der Ruhestörer nach ihrer voll* 
brachten Demlithigung von den Poprawcen oder Repräsentanten 
des Leitmeritzer Kreises beim obersten Landesgerichtej welche 
den Landtnedcu aufrecht zu erhalten verpflichtet waren, ein* 
gezogen und zu den KrongUtern geschlagen wurden^ wie dies 
jedesmal bei ähnlichen Fällen vorkam. Damals wm^den nämlich 
die Hälfte der Burg und Stadt Tetschen mit Zugehör und 
mehrere andere Warten bergisehe Güter dem Ales imd Zdcnko 
von Steniberg geschenkt/*) Zu diesen Schenkungen gehörten 
die der Agnes von Sternberg tilr ihr eingebrachtes Heirathsgut 
von Sigismund Decinsky verschriebenen Lehen.*) Desswegen 
mochte auch nur die Schenkung an die Steniberg eriblgt sein. 
Der andere Theil von Tetschen wm-de durch Georg von 
Podebrad 

7. dem Johann dem Jüngern von Wartenb&rg 
zugesprochen. Er war ein Sohn des Sigismund Decini^sk^, 
Sein Bruder Sigismund legte den Namen Deeinskj'' ab und 
schrieb sich Sigismund von Warten berg auf Pemstein. Er 
behauptet im Jahre 1465 gegen die Familie Johanns des 
Jüngern^ den Antheil von den väterlichen Gütern nicht erhalten 



') Frind ibidem. 

") Baibin Vol Er. 303. 

•) Heber Burgen Böhmens. Tomek Manusc, Kropf Mat 

*) Tomek Manusc, 

^) Macb vielen Urkimden ira Tetschner Schloss-Archiv, dem Archiv 
Ceskf 1, 4B6^ III. 517. — Dr. Hallwichs Jaküuhek von Wfesowic in der 
Gescliichte der Deutschen in Böhmen u. s. vr, 

*) Ebendaaelböt, und Heber lY. 188; Kropf Mat 

') Xliidem und Tom. M»nnsc. 
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«u liaten.^) JohaDü der JUiigere kaufte von den Herreü von 
Stenikrg die erworbenen Wartenbergiscben Besitzungen wieder 
zarüek, und derselbe befand sieb im Jahre 1457 im ruhigen 
Besitze der Tetsehner Güter/") Er war oberster Mundschenk 
des KiJuigreiches Böhmen, Landvoigt der LauBitzer Secbs-stlidte,^) 
ein vorzüglicher Mann, sehr tapfer, ein treuer Anhänger des 
Ki1nig:8 Georg von Podebrad und oft sein Gesandter.'*) Seine 
erste Gemahlin virar Katharina, Burggräfin von Dohna, und die 
yweife Katharina von Kunstadt. In der alten Tet.sebuer Matrik 
finden wir die Bciuerkuugj dass in der alten Kirehe zu Tetscheu 
«ui' einem Leichensteine bei des Herrn ^Bohrkirke" Folgendes 
zu lesen war: ^^Aiino Domini 1480 in feria i]uiuta in die 
sanetac Apoloniae obiit Geuerosa Domiua Katliariiia de Cun- 
stat fülicis memoriae.** Jobann selbst starb zu Bautzen im Jahre 
1464. Bnn folgten: 

8. seine Söhne Christof nnd Sigmund. An- 
fawgs wirthsehatlcten sie gemeinschaftlieh. In Folge einer 
Tlieilung blieb Sigmund im Besitze von Tetscbeii, Tollenstein 
und anderen Gütern, worunter Kamnitz, Bensen, Kreibitz, 8an- 
dau und Werustadt waren. Er a erkaufte im Jahre 1476 ToUen- 
an Hugolt von Schleinitz^ welcher auch dort Eonneberg (Kum- 
borg), Ueinriehsdorf, Königswaldc und andere Orte an sich 
brachte, welcher Grundbesitz nachher das Schleinitzländeheu 
hiess. ^) Sigmund von Waiienberg war ebenfalls ein edler 
Herr und Landviiigt der Überlausitz.'') Früher Utraquist und 
Verehrer des Kelches, trat er zm^ katholischen Kirche wieder 
zurück. — Er verkaufte im Jahre 1511 die HeiTschaft Tetschen 
mit andern Warteubergischen Gütern au Trczka von Lipa und 
zog sich n<ach Leipa zurück, wo er im Jahre 1519 stiirb. ") 
Kr hatte zwei Gemahlinnen: Elisabeth von Kunstat, gestorben 
ini Jahre 1501, und Hedwig, Wittwe nach Georg Herzog von 
ÜUnsterberg, eine geborene Herzogin von Sagan. Auch das 



1) Kropf Mat. 

*) J. G. Hering 060. Vergleiche Archiv cesky I. und Heber IT. 
188 Q. s. w. 

») Martins Hb. Vi 123. 

*) Kropf Hat, und kurze Beschreibung der Landacliaft Tetschen. 

*) Monacbofl Pimensis, Mencken U. 1459—1483- 

•) Siebe Urk. Nr. 9 vom Jahre 1509 im Tetsehner Stadt-Mem. und 
Urk. Kr. 8 vom Jalire 1507 ebendaselbst. 

') J. G. Hering 560. 
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Grabmal der erstcren war noch in der alten Kirche zu Tetschen 
mit der Inschrift zu sehen: Anno domini i501 Dominica post 
Epiphaniam obiit Domina Elisabeth de Cunstat felieis memoriae. ^) 

Besitz- Verhältnisse tlei* Herren von Wartenberg. 

Als die Herren von Wartenberg Tetachen sammt Umge- 
bmig geschenkt bekamen, tnoehte das geschenkte. Gebiet keine 
weiten CTräuzen haben. Es i.st mir so \^el bekannt, dass die 
ursprünglichen Verschrei bungs-Urkunden über die hiesigen War- 
tenbergischen Güter bei einem Brande verloren gingen, und die 
Herrn von Wartenberg bei dem jungen Konige Wenzel IV. um 
Erneuerung derselben ersuchten. Sie erhielten nun im Jahre 
1370 neue Ptandbrieie über ihre hiesigen Besitzungen aus* 
gestellt, welche Karl IV, bestätigte. Aus diesen Urkunden 
erhellte, dass das Gebiet von Tetschen um das Jahr 1305 den 
Brüdern Johann und Wanek von Wartenberg gesclienkt 
worden war* Die Gränzen dieses Gebietes waren nicht genannt. 
Es hiess blos: Die Stadt Tetscheu mit allen Nutzungen, Ge- 
richten» Erü'iignissen, Herrschaften und allem Zubehör. ,. (Civi- 
tatem Tetzin cum omnibos suis utilitatibns, judiciis, redditibus, 
dominus et omnibus pertinentiis). '^) 

Sehr bald darauf, um das Jahr 1322, finden wir die 
Herrn von Warteuberg im Besitze von Schreckenstein und 
Seiiwaden^ welche Güter sie langer als 80 Jahre besassen. 
Schon damals mögen sie Antheile des ehemaligen hiesigen 
Johanniter-Gcbietes erworben haben, denn sie besetzen einige 
Deccnnien später die Pfarrpfründen vou Königswald, Peterswald, 
Schönwald — Pulcher nxons genannt — und Clumecz (Kulm)y 
nnd Kaiser Karl IV. erlässt im Jahre 1359 an sie einen BefeM 
wegen der Zollcrlciehteruug iür die Bllrger zu Pirna bei dem 
an der Fliu' von Knioitz in Oberköuigswald, dem heutigen 
Tschekeuthal, gelegenen Zollamte, ^) Ihr Gebiet erstreckte sieh 
gegen Norden hin bis unterhalb des im heutigen Sachsen ge- 
legenen Städtchens Gottleuba» welches sie sammt Gebiet erworben 
hatten. Gegen Osten hin besassen sie die meisten bis hinter 
Rumburg und Sehhickenau, Wartenberg und Gabel hinlaufenden 



^) Siehe RaTidbemerkun^ in der Tetscliner Matrik vom Jahre 159G 
und Kropf Mat. 

■) Nach Toüiek Man. und Kropf Mat. aus Hoffmanna Urkundeu- 
ßammluug IL Tlieil IM. T. M. Pelzl K. Wenzel 2«. 

*) Siehe Lib. Confirm. edirt von Einlcr und Tingl, und die schon 
genannte Urkunde von Kaiser Karl IV. 



Besitz -Verliältnisse der Herrea von Wartenberg. 
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llD*lereien, welolie unter dem Namen ^Wartenberger Landel" 
fasst das ganze böhmische Niederland mnfasBten.') Der Kitter 
Benes von Onttitz, gesessen zn Schcregcswaldej niid Peshko 
Frjinthishen, gesessen za Sewnitz im heutigen Sachsen^ 
waren Vasallen der Herrn von Wartenberg auf Tetschen. '^) 
Auch Blaukcnstein kam in ihren Besitz. Zu beaehten ist, dass 
die aus den hiesigen grossen Johanuiter*Besitznngen entgtan- 
denen kleinem Gebiete grösstentheils von den Besitzern von 
-' l.enstein abhängig waren, wie schon rtargethan ist Alle 
Besitzungen wurden öfters /.ertbeiltj aber auch öfters 
wieder vereinigt. Auch besassen die Herrn von Wartenberg 
viele von diesen Besitzuugeii niebt unmittelbar^ sondern sie 
hielten nach der Sitte der damaligen grossen Landes-Barone 
zahtreiche Vasallen-Kitter in ihren Diensten, welche einzelne 
kleine Güter theils als erbliche und verkäuflicliCj theils als 
Ijeiniiyiliende Lehen von ihnen besassen. ■^) In den von den 
Wartenbcrgeni aul' Tetschen ausgestellten, bis auf uns gekom- 
meneu Urkunden werden sie genannt „unsere Lieben und Ge- 
"^n ii" oder „unserer lieben Getreuen". Im Gebiete von 
licn gehörten dazu: 
L Die Ritter von Scorodiez^ Koretitz^ Kor* 
ticz^ Kordicz und Kartz, gesessen zu Seldnitz,"*) 
Es ist wahrscheinlich dass Korticz, das heutige Kartitz, ehe- 
inals ein von Zelenicz, dem heutigen Sehlnitz, getrenntes Ritter- 
gut bildete. Man sieht heute noch bei Karlitz eine durch einen 
Graben von einem höhern Berge abgeschnittene Anhöhe, wo 
die ehemalige Kitterburg gestanden haben soll. ^) In SeldnitÄ 
z^igt man heute noch den Ort, wo die ehemaligej mit einem 
g:erundeten Walle und einem Graben umgebene Ritterburg stand. 
Sommer nennt in seiner Topografie die Bm^g in Seldnitz die 
rte Burg Huba, w^elcher Name jedoeh erst zu den Zeiten 
1 iiitter von Btinau urkundlich vorkommt. Es werden genannt 
vom Jahre 1403 bis 1412 Jan, genamit Widona von 8koroticz, 
gesessen zu Zelniez, Janko Widona von KortitZj Joannes de 



^) Siehe die schon geiiÄmiten Böttiger, Lib. Coufirm» Balbin^ 
Frind m. 313. 

*) Siehe die Urk. Nr. 15 vom Jahre 1407 und Nr. 23 vom Jahre 
1387 im Tetschner Staat-Mem. 

■) Tomek Man. und Kropf Mat, 

*) Siebe die Urkunden Nr. 2, 7, 15 u, s, \v. aus den Jahren 1412, 
**87, U07 im Tetschner Stadt-Mem. 
*) Woifgang Kropf Mat, 



140 



HL Kapitel 



iSkoroticz iu Zelnicz (1413)^), im Jahre Hol, 1478 und 15i 
Ptak von Hugwicz zu Selenitz, Cbristoi Haugwicz, Hauptmanii 
zu Tetschen, gesessen zn Selnitz, Christof Ptak z Haugwicz a 
na Zeleniczy, Es war also das Gut Selduitz auf die Kitter 
Tou Hugwiez oder Haiigwitz libergegaDgeu, welche im Jahre 
1407 und 1412 als Ilauptleute der tVartenberger zu Tetscheu 
geuanut sind. Sie führten als Wappen den Widderkopf im 
Schilde und auf dem often gekr()nteu Helme, wahrend die Ritter 
von Skoroticz, gesessen zu Zclenicz, aut* dem Helme zwei aul- 
ragendc geharnischte Vorderarme mit blossen Händen führten. -) 
Im Jahre 1513 kaufte Niklas Trczka von Lipa dieses (lut imd 
vereinigte es mit Tetschen, mit dem es seit jener Zeit ver- 
bunden blieb. ^) 

2. Die Edeiherrn von Liebwerd, worunter ur- 
Icundtieh nur Lorenz Phnitz oder Lorenz Vinztze im Jahre 
1407 zur „lieben Werde'* genamit wu-d. Sein Wappen war 
eine sitzende, ein Band im Schnabel tragende Taube. ^) Schon 
die Herrn von Wartenberg mtlssen das Liebwerder Lehen ein- 
gezogen haben, weil Trczka ^ on Lipa Liebwerd seinen erb- 
lichen treien Hof nennt. ^) 

3. Die Edlen Prziberc von Slawicz oder auch 
Przibiko de Oslavvig genannt.^) Sie besassen das Dorf 
Pawlacz bei Ober-Eulau, welches Anna von Pottenstein, 
mahlin des Benes von Wartenberg erkaufte und zur Tetschi] 
Kirche schenkte.'^) Auch mögen sie das Gut Sla^rik 
KrLschmtz, weil es denselben Xamen hat, besessen habe 
Dieses alte Gut kommt urkundlich noch im Jahre 1388 vor, 
und erseheint später in die Freigüter Slawicz oder Slawik ur 
Ufer getheilt. ^) Es heisst heute noch ein dortiger Basalthüg^ 
worauf der Sage nach die zum Rittergute Slawik gehörige Bu 
gestanden haben soll^ der Schlossberg. ^) Der Freihof Slai» 
wmrde erst vom Grafen Maximilian von Thun erworben und 



^) Bonmier I. 238, tmd sielie die genannten Urkunden im Tetschnl 
^tadt-Mcm. — Baibin Üb. Er. im. 

») Krripf Mat, 

^) Urkunden im Schloea- Archive zu Tetschen. 

*) Siehe Urkunde Nr. 15 vom Jahre 1407 im Tetschner Stadt-Mem. 
Tomek Man- imd Kropf Mat. 

*) Sieht» Urkunde Nr. I8 vom Jahre 1511 im Tetschner Stadt-Mem. 

**) Ban)in und Kropf Mat, schon genannt 

') Siehe die Zins-Urkunde von John von Wartenberg im Tetachner 
fihliift«*ArHn\ , 

I I Berichts- und Grundbücher. 



Besitz-TerhältniBae der Herren toh Wartenberg-, f^f 

_Srabell (Maria bclla) genannt. Das Freigut „Ufer" wurde 
erst vom Grafen Franz Anton TImii in der Neuzeit erworben. 
E» wird später dessen noch gedaclit werden. 

4, Anch zu Heidenstein mag zu den Zeiten der 
Wartenberger ein Rittergut mit einem eigenen Grundbesitze 
kstaüden sein. Man zeigt licnte noch den Hligel, ^vorauf die 
Kitterburg stand Es sassen dort die Heidenreiehs von Rei- 
cknauer. Ihre Xamen werden jedoeh erst zu den Zeiten der 
Ritter von Bllnan genannt. So wurde des Herrn Albrecht 
Heidcnreiehö von Reii^henauer Gemahlin, die wohledle Frau 
Barbara, geb(»rene Salhausen, in Arnsd(n*f begraben. *) Hein- 
rich von Blinau brachte dieses Gut zur Herrsehaft Tetscben* '^y 
Laut der Tet^ehuer Urkunde werden noch unter den 
„lieben Getreneu" oder Vasallen der Herrn von Wartenberg 
gennünt: Rüdiger von Pdybez zu Elgersdorf (Algersdorf), Sig- 
mund von Weissenbach zu Woltersdorf, Georg von Sehf^nfehl 
m Markersdorf, Benes von Onttitz. gcseBsen zu Schergit4walde^ 
neinrieh von Ptilsnitz, Albrecht und Conrad, Bruder von Xaptitz^ 
gewfHsen zu Ilaw u. s. w. 

Die meisten dieser Besitznngeu kamen im In. und zu 
An&Dg des 1(>. Jahrhunderts gänzlich aus dem Eigenthum der 
Herrn von Wartenberg und gelangten an andere Besitzer, und zwar: 
K verkaufte Johann von Wartenberg am 12. Mai 1400 
die Burg Seh recken stein samnit Zuge hör an den 
RiUcT Jessek von Wehinie^ und erhielt dafllr den Rittersitz. 
Sifcwie 8ammt Antheilen von Wrbican und der Hälfte vom 
Dorfe l^nkowic mit Weingarten. ^) Nach Ballnn erlangten 
jedoch die Warten berger die Burg Schreckenstein zur Zeit 
des Königs Georg von Podebrad für geleistete Dienste nochmals^ 
in Wandbesitz, und soll sie erst zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
«n die königliche Kammer zurückgelangt sein. — Aucb ver- 
kaufte Jobann von Warten berg, wie schon gesagt ist, das 
Städchen Gottleuba im Jahre 1404 im damaligen böh- 
mischen Meissen, 

ä. Tritt Kathariuaj Tochter des Johann von Wortenberg 
RUf Blau kenstein, nach dessen Tode ihr Erbrecht auf 
Wiege Burg saramt Zugehör im Jahre 1466 an den Ritter 
Kikla» von Kokeritz ab, von welchem diese Besitzungen wieder 
die Gcbrtider Niklas und Christof von Ronneberg (Rumburg) 



i Siebe TetÄcliner alte Matrik» 
') TetBchner fechlosa- Archiv. 
^ Heber V. 92. 
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übergebt» Diese naunten und sebrieben sich von Hennsdorf 
and auf Blatikenstein^), verkauften jedocb im Jabre 1495 
Blaiiken!<tein sammt Zu^ebui" wahrscbeinlich an einen gewissen 
Wolfart Plankner, welcber in den von Trczka von Lipa aus- 
gestellten Urkunden unter dem Namen: der Wladyke Herr 
Wolftartha Pknkner z Kyssperku a na Plank8te;^^ny oder aueh 
^der Wladjkc Woltfart Flankner von Kischperg und auf Plan- 
kynstein"* vorkomm t^ -) nnd wandern naeb Ungarn aus^ was 
bei vielen Adeligen jener Zeit der Fall war, w^eil die Kunige 
von Bnhuien zugleicb Kfinige von Ungarn waren und dort 
wohnten. Und lieutc nneh existiren Graten von Blankenstein 
in Ungarn. Ein Johann Brezensky von Wartenberg ver- 
kaufte am 8. Jänner 1527 Rlaukensteiu an die Kitter von 
Bünau,^) also miiss er diese HeiTscltaft früher erworben haben. 
Er schreibt sieb in den von Trczka von Lipa auBgestellten 
Urkunden als Zeuge Jobann von Brzezenskeho imd Wartenberg 
iiuf Ijipa.*^) Er dürfte ein Sobu Christophs von Wartenberg 
gewesen sein und das Gut Gross priesen besessen liaben. *) 

3. Verkaufte Sigmund von Wartenberg im Jahre 1476 
die Burg T o 1 1 e n s t e i n sammt Zugebör. Der Pirnaer Älöneh 
äussert sieh darüber: Tolstein 81os im Behemer Walde eine 
Meile vonliouneburch (Knmburg) lliigolt Sehleinitz Obirmarsclmlk 
in Meisen koufte das Slos Tofsteyn Hern Sigmunt von Warten-* 
bcrg di ezeit ezu Teezseben abe 1476 und Slucknave etc. 
(Schluekenan.) ^) 

4. Verkaufte Sigmund den Bürgern von Aussig die 
Hälfte des Wassers des Lubbfthce- Baches in Kilnigs- 
wald um 7 Schock Groschen jährlichen Zinses, welchen er 
wieder am Älittwoeh vor Set. Urban im Jahre 1487 an den 
Leitmcritzcr Bürger Sigmund Czemy Pcsebck erbiich zu be- 
sitzen nnd gcniessen verkauft, ^) Die Wasserscheide dieses 
Baches ist heute noch in Oberkönigswald zu sehen. 



*) Siehe die Königswalder Wasserscheide-IIrkuiidc von Sigmund 
von Wartenberg 1487 am Mittwoch vor Set* Urban. 

*) Siehe Urkunden Xr. 18 und 24 im Tetsehner StÄdt-Mem, 

*) In der Urkunde Nr, 18 vom Jahre 1511 wird er Johann von 
BrzezenskehOj Bfezno und Wartenhergi und in der Urkunde Nr, 11 vom 
Jahre 1518 schon „uff Blankenstein'* genannt. Siehe die Ritter von 
Bünau. 

*) Siehe l>knnde Nr. 18. 

') Kroiif Mat. 

^) Mencken IL 1459, 1483. 

^) Die Bclion genannte Wasseracheide-Urkunde, die uns In AbBchrift 
Torliegi, aus dem Aussiger Stadt-Archiv. 




Niklas Trczka von Lipa und Liclitenberg. 
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5. Verkaufte Sigmund vou Wartenberg die H e r r s c h a f t 

'Tctseben im Jahre 1511 an Hiklas Trczka von Lipa um 



SiXM) Schock l*ra^^er Groschen. 



Niklas TrcÄka von Lipa und Lichtenberg, 

Niklas Trczka von Lipa und Liehtenberg stammte aii8 
dem Geschlechte der Hronowice, auch von Konow (Hronow) 
t^enaiint, welches nach Bienenber^^) vou dem Gcschlcchte der 
Hnw'ora abstammte. Er führte im Wappen zwei kreuzweis ^e- 
lc0e Baumaste, war sehr reich, besass \iele Herrscliaften, war 
I 1 ' iiptmann des Köuigreiclis Böhmen, und stiuHl bei König 
V. , IS in hohem Anscheu* Er wird ein eifi-iger Verehrer 
aiid V erfechter des Kelches genannt, ^) vergrösserte die Ucrr- 
J^cljaü Tetsehen durch den Ankauf des Rittergutes Seldnitz samoit 
Z%^ehör und des Dorfes Kolm, welches wahrscheinlicli zu dem 
frtilii^r bestandenen Rittergatc Slawik gehorte. Es gefiel ihm 
ßi(lit in dem engen Thale, wo es so viele Deutsche und so 
viele schlechte Wege gab. ^) Nach nur vierjübrigem Besitze 
verkaufte er also im Jahre 1516 die Herrschaft Tetschen an 
die Bruder von Salhausen, seine Nachbarn auf Wehlen.*) 
Teber seine Verleihungen von Rechten an die Stadt Tetschen 
TO(1 später die Rede sein. Wie seine Vorgänger, die Wartcn- 
^rjci', gericth er rrdt den Sachsen wegen des sogenannten 
kr!e;rHholze8 in Streit, als er im Jahre 1512 flli* eine genauere 
Bestimmung der Gränzen sorgen wollte* '') 



Die Salhaosen. 

Die Salhausen stammen aus Sachsen. ^) Ihr Grossvater, 

Ineh von Salhausen, Herr auf Trebischen, Lauenstein, 

•:tiiieritz, Zschesan, Laumen (Lohraenj und Wilen (Wehlen) 



1) Fakt"k>> n., 8. — Bienenberg IL, 4. 

*} BierieTiberg 11., 185. 

*j Tetachner Schloas- Archiv. 

*) X O. Hering und Schloas-^lrchiv. 

') Siehe die schon genannte Gränzhoschreihimg vom Jahre 1512, 

^) Üiese Nachriclilen über die Salliauseo sind meiatens aus Abra- 
annß adeliger Stamm-Cbronik „Derer von Salhausen **, Dres^ien 
iitmen. — Auch J, G, Hering in dem Anfange Bcinea Werkes 
:ion'^ erziihU Mehrerea über die Salhansen und die eviingeUseh- 
a Pfarrer, welche nach dem Tode des Herzogs Georg von 

u aeit dem Jalire 1518 in mehreren hieBigeu böhmiachen Oi-ten 

I haben. 
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jtttb im Jahre 1480 m Wömm^ wo mm Solui JoiuuiB Dum- 
deckaat umI daiui BiBckiT wv. Set» GMer ntiie eda 
iweiter Sokn Geof]^ weldier d» Ad SAoe: HaM, TernAhll 
oÄ Ana TW Btoaa, Wolf lad Friedrick Unteriie«. Diese 
Binder itaaden Anfinigi ni gnmer G«Bil böi C^faBAntea n 
Sudiaen. Jm me Mber «DkgoMAtet ätes bemmem. TetleiR, des 
Ksduifii TiMi Manen, der Lebre Ladief» 
kei tkrc» Laadedetrn, Herzog Gtoig Tom 
VmgBad^ and es wurden ihoea die beiden 
nnd W3en (Lohmea uod WaUen) an da* EAe nil Gewalt 
äie Terisaserten darauf ihre tlaigen Gtier in 
in Jahre 1515 in Böhmen die Güter 
IVlneben, Benien, KaminCz, Sehariemiein, :iüurkefsdarf; Biig- 
n, Behw adcn^ 6roffipriene% Racheppai nnd äanda, diente» 
I l ü Ma achea EatBer Maximilian mil vieien Kneclitsn und 
gegen Fruikreieh imd Tenedigv uid wmden in den 
des U. rflm iiehen Beidhes criioben. Ihr Wappen 
waren die itilhenDrncicnk^^fe mil offnen SdnOefai imd dm 
fipfimenden FeneHImnmeii, an wdehai hinten am Genick 
reehts lehendea Mohrengcmehl ei^heint anf qnaitirtera 
Anf dem Tordeien Hebl^ cnebdBi der roAe Drarhenkopf i*lii 
Mohrengmehl nnd ißt mü einem FfeOe Ton der Lintei mr 
Be^Affeen dnrchgehonKn. Sie sollen es xnr Zeit Kaiser Otto m. 
im Jahre 955 eihalten haben. 

Im Jahre 1523 tbeülen die BiMer ran Salhaa&en 
Bemehafien in Bämmu Hans erimk loschen, 
Grosqniesen nnd Bsebepiiin; Wolf fiess sieh mit Geld j 
mid Friedrieh erhielt Basen, Kamnitz^ Maikerfdor^ 
Scharfenslein nnd Sanda.' i Laut KanfVertra^, ansgefeitlgt 
Ptag am Tage Georgi 1534, ^-erkaufte Hans TDn Solhaa^n 
die HsRsdafi Tetsdieor wie er sie bd der hrfidcrlieheii 
Hieanne bdummun nnd an mdi gehnebt, nni 39.000 GnUmt 
gamhaftiger I^unleswähmiig an Ritter Bndotf ¥on Bttna^ 
Herrn auf Weissensleni nnd Lawemieln (Wesaensidn nnd 
LanenstetnjL Schon im Jahre 1515 hatte nimbcfa Bndotf Ton 
BOnan von den drd Brtdeni Salhansen die Bm^ nnd das Gnl 
Lanenstein in Sachsen erkanff) Friedrieh Ton Salhansen^ 
Bnnier des Terkanfers» besaas im Schlosse Tancbcn u 
Woh nm g sre ch^ denn in dem genannten Kanf-Tolngn sagfc 
Hans Ton Salhansen: ^so Tid mir daran (am Schloß) zn 
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meinem teil au der BebausuDg zuständig," welches Rudolf von 
BUnau um 1500 Gulden ganzhaftiger Landeswährung erkauflte*^) 
Ueber das Wirken Derer von Salhausen in der hiesigen Gegend 
wird später erzählt werden* 

Kriegerische Ereignisse in der hiesigen Gegend 
während dieser Besitzveräoderungen. 

Zur Zeit der wechselnden Besitzer in der hiesigen 
Gegend wurde überhaupt ganz Böhmen von häufigen kiiegeri- 
Bchen Ereignissen heimgesucht. Vom Jahre 1275, nach dem 
Tode Otokars heisst es: „Viel Land lag brach, der König war 
todt, die Mönche wurden gequält, geplagt^ getödtet, die Klöster 
«crstört^ die kirchlichen Güter geraubt und das Reich gänzlich 
Ycrkert/* ^) Zu König Johanns Zeiten blühte das Faustrecht, 
die Anarchie war allgemein, die Fehden nahmen kein Ende, 
der Kiiutinann auf der Strasse wie der Laudraaun in der Hütte 
waren vor fiäubern nicht sicher, viele Orte wurden durch 
Fehden eingeäschert, zerstört und von den Einwohnern ver- 
l»i!<8en u. 8. w/) Auch nach dem Tode Karl IV. unter dem 
Koriiife Wenzel befehdete der Stärkere den Schwächeren, ein 
Kitlerbund den audern/^) Darauf kamen die schrecklichen 
Husiten-Kriege, und nach Beendigung derselben namentlich tür 
die hiesige Gegend die sogenannten Wartenherger Fehden. 
Uöd wenn auch die von König Georg von Podebrad geführten 
Kric^^e die hiesige Gegend nicht unmittelbar berührten, so 
forderten sie doch die sogenannte Blutsteuer. — Es gab früher 
im hiesigen Elbe- und Eulau-Thale viele belestigte Schlösser 
m\ Burgen. Da war Tetschen als strategisch wichtiger Ort, 
die Felsenbm-g Sperlingstein, die Burgen Zelenicz und Skordicz, 
'^ f' Blankenstein, die alten Burgen Schouaw und Slawik, 
^ I -tigte Schloss Enlau und das alte befestigte Schlösschen 
zn Konigswald. Davon sind Sperlingstein, Skordicz bei Kartitz 
und Schonaw schon in alter Zeit zerstört worden. Es lässt sich 



*) Siebe das Origmal dea im Meisaner Archive aufgefundenen, jetzt 
tm Schlosa-Arcbive zu Tetaehen aufbewuhrten Kaufveilröges. DamalÄ 
^^ 1 ' !' r Ins Eittergiit Eolan nicbt zur Herrsebaflt Tetsebcii. Dasselbe 
V i'li mit Blankenstein nn eine andere Linie der Eitter von 

l langt. Siehe die Bünaner. Desswegen waren Abraham Hoffniann, 

1< I Andere der Meinung, dass Rudolf von Biinaa nur die nülfte 

di-k i**-iiochaft Tetschen gekauft habe. 

') Dubravius lib, L, 9. 

«) Chron, Aulae reg. 400, Am. 

^) FeM und viele andere Geschichtsschreiber. 

10 
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nicht cfenken, dass so gut gelegene und so wohlbefestigte Orte 
freiwillig verlassen worden wären. Es muss die Zerstörung auf 
eine gewaltRanie Art geschehen sein. Es i^t schon erzählt, dass 
Karl IV. seiner Stadt Aussig um das Jahr 1347 den Befehl 
gab, den Besitzer von Eulau^ welcher sehr wahrscheinlich Weg- 
lagerei geübt hatte, zu züchtigen. Alles dieses macht es zur 
Gewissheit, dass das hiesige Elbe- und Eulau-Thal zur Zeit 
der genannten wechselnden Besitzer Schauplätze vieler 
kriegerischer Ereignisse waren, und dass die hiesigen Besitzer 
auch an anderen Orten dabei mitwirkten. Wir gedenken hier 
dessen, worüber uns urkundlich-geschichtliches Material vorliegt, 
und zwar: 

1, Schon Johann — gewöhnlich von Straz genannt — 
einer der ersten Besitzer Tetschens aus dem Hause Wartenberg, 
betheiligte sich an den kriegerischen Ereignissen jener Zeit 
in hervorragender Weise. Mit seinem Freunde Heinrich von 
Lipa kämptte er an der Spitze des Feudal-Adels besonders 
gegen das deutsche Bürgerthum. Am 15. Februar 1309 im 
Kloster Sedletz von deutschen Blii-gern gefangen genommen 
und wieder entlaBsen, half er Prag erobern, deutsche Bürger 
vertreiben, und trat gegen den König Heinrich von KUmtheri 
auf* Wir haben seiner schon früher gedacht. — Die folgenden 
Herren von Wartenberg betheiligfcen sich meistens bei den 
Kriegen ihrer Landesherren, bekleideten die höchsten Staats* 
ämter und standen in hohem Ansehen, Doch schon unter 
Wanko von Wartenberg fingen die Burghauptleute der Warten* 
bergisehen Burgen lliilsko, Dewin, Tollenstein und anderer die 
Lausitzer Städte Zittau und Löbau zu schädigen an, welclie 
desswegen mit anderen wichtigen Städten in der Lausitz einea 
Bund schlössen, der später der Sechs-Städte-Bund genannt 
wurde. Es gehörten dazu die Oberlausitzer Städte Bautzen, 
Görlitz, Zittau, Kamenz, Löbau und Lauban* Als Karl IV. zur 
Regierung gelangte, gab er gegen die Landesbeschädiger die 
sti-engsten Befehle,^) 

2. Zur Zeit des Königs Wenzel fingen die Ritterfehden 
wieder zu blühen an. Seihst der edle John oder Johann von 
Wartenberg sah sich genötbigt, mit dem Meissner Fürsten zur 
wechselseitigen Hilfe ein Bündniss abziischliessen ; aber un- 
geachtet dieser Hille zerstörten die Fehden ganze Dorfschaften. 
So schloss er schon im Jahre 1394 mit dem Fürsten Wilhelm 



*) Palack>^, Schlesinger an ^elen Stellen — Scriptores rerum 
Lnsaticarum 94-^96. ^ Peschek H. 488, 490. 
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TOD Meisöen^ und im Jahre 1405 mit Wilhelm IL zu Dresden 

ein ßündniss, dass sie beiderseits in Fchdezeiten einander bei- 
«teben und Hilfe leisten wollten.^) Selbst dem böhmischen 
Herrenbunde trat er bei und war eine Zeit hing Gegner des 
Königs Wenzel Als solcher stand er im Jahre 1401 mit dem 
Markg^rafeu zu MeLssen im Felde.^) Er muss sich jedoch mit 
Riini^' Wenzel bald ausgesöhnt haben, weil er beim Abschinsse 
dca Bündnisses mit Willielni IL im Jahre 1405 die ausdrlick- 
liehe Bedingung stellte, ^ira Falle der Markgraf Wilhelm mit 
dem rilmischen Könige Wenzel als König in Böhmen^ oder mit 
8igismundeii, König von Ungarn» in Krieg verfallen sollte, er 
(lern Markgrafen beizustehen nicht verbunden sein wolle," ^) 
Al^ Johann von Wartenberg die Burg Schreckenstein sammt 
Zfi^^chör flir Sifewic, Autheile von AVrbican und Lukovricz an 
J* ,sek ^V'ch^yTisky von Wchynie überlassen hatte, gerieth er bald 
<i;traiit mit dessen Söhnen Johann und Wenzel in Streit und 
Ffhde, weil er den für den gTösseren Werth von Sir ewic und die ge- 
Bannten Autheile bedungenen Kaufschillingsrest aus unbekannten 
Craachen zn zahlen verweigerte,^) Bei dieser Gelegenheit wurde 
djbi Dorf Pawlacz bei Eulau gänzlich zerstört, so dass die 
en Dorfbewohner ganzlich verarmten und nach Königs- 
iibersiedelt wurden. Der Zins, welchen Anna von Pötten- 
«tein, Gemahlin des Benes von Wartenberg, von diesem Dorfe 
xur Tetschner Kirche gestiftet hatte, wurde ebentalls auf das 
Darf Königswald übertragen»^) Erst im Jahre 1406 schloss 
hhnnu Friede — nach langer grosser Feindschaft mit einem 
lütter von Schreckenstein — Dubisch von Brand genannt — 
durch Vermittlung des Markgrafen von Meissen.^) 

3. Sigmund Deßinskj von Wartenberg auf 
Tetschen erscheint in Verbindung mit dem berüchtigten 
^ Villi Tista auf Pfimda, Heinrich von Plauen, dem Bischöfe 
iiu von Leitomysl und seinem Vetter Johann von Warten- 
ber^ auf Ralsko — im Jahre 1415 als Gegner des Könip 
Wenzel IV,, welcher jedoch diesen Aufstand niederschlug.^) 
Si^ound scheint sich bei Zeiten von diesem Bunde losgesagt 
2U haben, weil ihm schon am 17, September 1417 vom Könige 
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1) Friedrich voa Braun, Ge3chiebte Sachsenfl 516. 

*) Palackj'* 

^) Braun 516. 

*) Archiv eesky L — Mikowec 20. 

*) Baibin, VoL Er. 57, 
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Wenzel ein Gnadcnbrief ant^gestellt wurde, ^) Beim AusbrScne 
der hußitischen Unmhen hielt er «ich zur königlichen Partei, '} 
war Unterbefehlghaber des königlichen Heeres, und wurde mit 
Johann von Wartenberg auf Kalsko — Chudowa genannt 
You dem Oberstburggrafen Cenek von Warten berg^ als er vc 
Könige abfiel, zu Tische geladen und verhaftet. ^) Am 22. ! 
1420 dem Prager Schlosse VerBtärkungen bringen wollen 
ward er mit andern Herrn von Zizka angegriften, sein Krie^ 
Volk zersprengt, und er entging mit Noth der Gefangenschaft, * 
Als die Husiten seinen Besitzungen immer näher kameUj ver- 
band er sich mit den Meissnern, half ihnen am 5, August 14S 
die Schlacht bei Biüx mit erkämpfen,^) belagerte das vii 
2izka erbaute feste Schloss Kelch bei Leitmeritz, hob jedocl 
die Belagerung wieder auf und stritt mit Hinko von Waldsteig^ 
dem Hauptmann der Leitmeritzer, welcher dem Sigmund Deciiisl 
(auch urkundlich Dieczinsky geschrieben) und seinem Bundei 
genossen Hlawacz 70 Wagen voll Lebensmittel und Wein ab- 
nahm. ^•) Für die dem Könige Sigismund geleisteten erspriess- 
liehen Dienste erhielt er am 27. November 1422 eine Vei^ 
Schreibung der Burgen Kaiich, Pauua uüd der Veste Bickoi? 
(Pitschkowitz) auf so lange, bis ihm jene 2000 Schock wiirda 
zurückgezahlt werden, welche er auf Leitmeritz und Bickov ' 
haften hatte. ^) Bald darauf lud er seinen trübem Freund un3 
Wattengenossen Nikolaus Chudy von Lobkowitz auf Hassenstein 
zu Gaste, nahm ihn gefangen, legte ihn in Ketten und Banden 
und Hess ihn, der jetzt der Arme genannt wurde, nicht früher 
frei, bis er dessen Burg Hassenstein verschrieben erhielt**) 
Sigmunds schändlicher Charakter entwickelte sich immer meh 
Damals war die sächsische Kiiriurstenwürde erledigt Köni^ 
Sigismund verlieh sie am 6. Februar 1423 zu Pressburg deii 
Friedrich, Markgrafen zu Meissen, und verptandcte ihm aua 
am 15. April darauf die Städte Brlix sanimt Burg und Anssi 
an der Elbe,'*) Auch begaben sich AI brecht von Duba, dfl 
Landeskomthur des deutschen Ordens in Böhmen, mit sein^ 
Burg Kostenblatt bei Bilin, und Albrecht Schenk von Land 

*) Piilackv m. 407. 

*) PiikckV imd Frlnd HL 113. 

'*) Palack.t üb Yll. 95. 

*) PalackJ ibidem Uö, 

'') Ebenso 248, 

*) Palaky 252. — Dobner FV^ 71. 

'j Arebiv ceskf L 404, und bei Heber IV, 232. 

") Theobald und kurze BeachreLbung. 

^) Palack^ 325, 329, 
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bei^ mit dem Schlosse BlaDkenstein bei Aussig im Jahre 1424 
iu den Schutz dieses Friedrich, der Streitbare genannt. *) Die 
tschechisch-nationale Partei gerieth immer in Feuer und Flammen, 
wenn böhmische Städte und Ortschaften in den Besitz der 
Meissner Fürsten gelangten. So auch diesmal Weil die 
busitisK^hen Parteien damals nicht ganz einig waren, so blieb 
Friedrich der Streitbare anfangs im ungestörten Besitze dieser 
rtänder* Um jene Zeit erscheint in der hiesigen Gegend ein 
Mann unter dem Namen „der kleine Jakob oder Jakaubek aus 
Miihren", nimmt gewaltsam die Klof^^tergUter von Teplitz» die 
iStadt ßilin^ die Güter des Polensk von Wresowic, und nennt 
sich Jaknubek Bilinsky von Wfesowitz. -) Er gehört zur 
biisitiscben Partei und taugt im Jahre 1426 die Stadt Aussig 
z« lielagern au. Da sendet Katharina, Herzogin von Sachsen, 
iü Abwesenheit ihres Gremahls, Friedrichs des Streitbaren, ein 
an» Sachsen, Thüringern, Meissnem und Lausitzern bestehendes 
Heer zum Entsätze der schon im dritten Monate hart bedrängten 
i^tadt Aussig. Aber auch alle biisitischen Parteien eilten jetzt 
zum Bei Stande ihrer Glaubensbrüder herbei. Hier war es^ wo 
*«ich Sigmund Decinsky gegen seine frühern Bundesgenossen 
und WaÖenbrüder als ein Mann ohne Treue und Glauben be- 
wies. Er mochte tiberlegen, dass die sieggewohnten Husiten 
»einen Gütern naher seien, als ihm lieb war, stellte sich mit 
•1 Mannen auf seinem Gebiete bei Königswald auf, und es 
irrten Boten zwischen seinem und dem Husitenhiger. — 
Kalharina hatte selbst das deutsche Heer von Freiberg, wo es 
^' ^'TTimelt worden war, bis an die Wälder des Erzgebirges 
t. Hier ermahnte sie die Führer, den Grafen Enist von 
HU, Heinrich von Hartenstein, Friedrich von Bichelingen, 
I von Wangenheim, Boso von Vitzthum, Dittrich von Vitz- 
icUm und Johann von Sehönfeld mit Thranen in den Augen, 
<ia«s sie den Krieg klug und hurtig tubren möchten, „unde 
-«chiet also von yn mit wej^iiigen ougiu gesenit, uude der lierrin 
waz wenig, sie wurdiu alle davonue bewegt!"^) Besonders hatte 
ae befohlen, dass man an einem Sonntage die Schlacht nicht 
anfangen sollte y,unde sunderlichen nff den Suntag f nicht 
«trctin**. Diess geschah im Jahre 1426, am Freitage vor 
ScL Veit. Das Heer zog darauf durch den „behemischen 
Wait", kam, die ganze Nacht durch mai-sehirend, ganz hungrig 



^) Hallwich nach X G. Hörn, Geschichte der Deutschen IV. 2. 
'-') TIallwich Jakoubek von Wresowic. Geschiclite der Deutschen. 
^; Palacky lib. VH 417. -^ Kropf Mat, — Mi^ixck4?u IL 1817. 
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um fol^endrii Honntage, den 16. Jimi 1426, bei heissem Wetter 

in die Nilhe von Aussig, zum Dorfe Predlitz, ond begann 

idfurt KC5gen dtm Willen ihrer Herrin an einem Sonntage den 

Knninf ^ef^en die in ihrer Wa^enbiircc verschanzten Hnsiten. 

„Lhide Hii! korez g:ar tnd^cdoehl czu den Ketzcem uff die wain- 

borg zeogin unde rantin unde dy sei bin geste warin gar mnde 

unde hnngerig." -Der Kampf n»nss lange zweifelhaft gewesen 

ieiii, weil eine Reihe der böhinisehen Wagenburg von den 

DentHchen durehbrocheu wurde. Jetzt mochte wohl die ' ^ 

gekt minien nein, da«« Sigmund Decinsky von Wartenber^ u 

DeutHchen in die Fliinke und in deai Ktteken fiel^ denn es 

hoi^Ht^ das« ein grosses (ledrilnge jetzt ent^^nd. b welchem 

Ernst von ( bleichen, sein Vetter Ehren Friedrich, Herr Prolxe 

von Querfurt und < Graten, Uerreo» Ritter, Kne^" 

Bürger und Ikuei « t wurdeiL Die Hieites aogeii mit 

Haken die Reiter von den lYordcn imd crsehhigai äe. Ali noch 

£W(}|f (trafen und Ilerrtn ge^sülcn w«^ vrgriSm die Deiit^ehen 

die Flucht, wobei ia^ dfts ^ruixe Heer 48%«rid>eB wiirde, ^» 

Die grosse Hiue^ die Mid^^keit 

der HungxT. weletoi das Heer itt» der Sank imi 

welcher den Deitsebeii in das Gesfclü gfi 

tn ibrer Niederfallt «un m/eisikm bfjpet r agen . KaiA 

Aogabeii BoOen l±<k\y Mimn ^hX^ sem. d 

die mtislea dealachai U<M<>i l m od riefe Bokm mm 

Kittergimhkften. Yinmiiiidw rnPifcuhMiiiiittM 

die ZaM der 6dUh 

Ton den viekii WlfeNrcft «id W« 

Lud» Mcb der ScUaete kri Awlp.^ Die 
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jetzt im Freien stehende Lanrentiuskiiche — jetzt zur Pfarre 
Kulm gehörig — erbaut ward. ^) Friedrich der Streitbare, Tom 
Reichstage zu Nürnberg in sein Land zurückgekehrt ^ starb 
bahl darauf aus Oram über den Untergang so vieler Adeligen. ^) 
Das war die 8chkcht auf der Bihany bei Aussig, welches die 
Hositen am andern Tage mit leichter Mühe einnahmen, weil 
die i^leissner die Stadt schon zu verlassen angefangen hatten, 
Sie wurde geplündert, angezündet, viele Meissner darin getödtet 
und 80 zerstört, dass sie drei Jahre lang wüste lag. Jakaubek 
von Wfesowitz, der in dieser Sehlacht tapfer mitgekämpft und 
einen Uerrn Waidenberg von Woikensteiii, um ihn zu retten, 
hinter sich auf sein Pferd genommen hatte, jedoch gegen die 
husitischen Pfeile nicht schützen konnte, baute die Stadt Aussig 
mit Thürmen und Mauern wieder auf. — Sigmund Decinsky 
von Wartenberg, von dem es hcisst, dass er viel zum unglück- 
|chen Ausgange dieser Schlacht iiir die Deutschen beigetragen 

ibe und desswegen mit seinen Landsieuten versöhnt worden 
mij beschh>ss jetzt, seinem ehemaligen Bundesgenossen diesmal 
noch einen derben Streich zu spielen. Er brauchte nämlich 
die List, dass er mit seinen Leuten anscheinend flüchtig vor 
der Burg Blankenstein erschien und dringend Einlas« begehrte, 
Kourad von Einsiedel, Befehlshaber auf Blaukenstein, sein bis- 
heriger Kampfgenosse» liess ihn ein, w^ard gefangeUi und was 

ich widersetzte, ward zusammengehauen. Er behielt diese 
rg nur so lange im Besitze, bis die Nemesis ihn ereilte, und 

Bin Verwandter Johann Chudowa von Wartenberg auf Ealsko 
Vorzugsweise wegen des vor zwei Jahren an Nikolaus Chudy 
verübten schändlichen Streiches ihn ebenso listig auf Blanken- 
sitein überiiel, die Burg in Besitz und den Sigmund gefangen 
nahm, worauf er ihn auf dem festen Schlosse Ralsko gefangen 
Hetzen liess, ^) Hier söhnte sich Sigmund im Jahre 1427 mit 
jieinen alten P'einden wieder aus und schloss mit Hinko von 

Taldstein, Johann Smificki auf Raudnitz, Johann Chudowa 

ad anderen Herren zur Befehdung Prags ein Bündniss. 

3tere tiberüelen am 6. September 1427 auch wirklich 

j, wx^bei Hynek oder Hinko von Waldstein erschlagen wurde, 

Smificki sieh mühevoll aus der Gefangenschaft rettete.*) 

Sigmund und Smiricki sich jetzt unter Eiden zur Rache 



*) Sonnewend Geschichte der königl Freißtadt Ausdig ^8, 29» 
*) Menckea IT 335 
») Heber V. 228, ~ Dobner L 151. — Theobald, Geschichte des 
Husitenkriegea. 

*) Valuckf 4Ö2. 
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gegen Prag verschworen, Gastorf eroberten, alle Menschen 
dort bis auf 30 Personen erschkgen, selbst die dortige Kirche 
niederbrannten und dem Hauptniann der Prager, Czarda von 
PetiHiwitZj am 24. Juni 1428 ein hitziges Treffen lieferten, ilin gefan- 
gen nadi Tetschen ins Burgverliese ftihrtenj das Schloss Kermik 
eroberten, ^) in der Gegend von iMebjik 20 Dörfer verbrannten, 
die Bauern gefangen nahmen, tlas Vieh nach Raudnitz, dem 
Sitze des Smificki, wegtrieben, die dem Czarda von Petrowitz 
gehörige Stadt Auscha bestürmten, verbrannten, in einen Stein- 
haufen verwandelten, und erst am 4. Oetober 1438 nach einem 
mit den Pragern geschlossenen Vergleiche dieses grässliche 
Raub- und Zerstörmigswesen beendigten, efzilhlen mehrere Ge- 
Bchiehtsschreiber. -) 

Sigmund von Wartenberg seheint jetzt seine Aufmerk- 
samkeit auf die Vorgänge im Teplitzer Thale gerichtet zu 
haben, wo Jakaubek von Wresowitz im Leitmerit7/er und Saazer 
Kreise sich meistens aus geistlichen Gütern einen bedeutenden 
Landbesitz erwarb. Dieser war ebenso wie Sigmund ein Ritter 
ohne Treue nud Glauben, bald dieser, bald jener Partei an- 
hängend. Er lullt zur Partei der Taboriten, verlüsst sie aber, 
sobald er iln*e Schwäche merkt, wird Anhänger der Strände, 
und bald darauf widmet er seine Dienste dem Kaiser Sigismuud, 
welcher ihm die gewaltsam genommenen Güter gegen eine 
Pfandsumme bestätigt. Ueherall seinen V(u*theil erspähend, ist 
er bald da, bald dort. ^) Auch mosste Sigmund damals seine 
Aufmerksajukeit den Husiteu zuwenden, welche in <icn Jahren 
1429 und 1430 theilweise Über sein Gebiet auf der alten Salz- 
strasse ihre verbeerenden Raubzüge nach Meisseu unternahmen, 
Ueber Graupen zogen sie nach Dippoldiswaldc, und über Königs- 
wald nach l^inia. Es heisst: sy Äcogin ulür walt und gwomen 
abir vor Pirne,'* womit jedenfalls Königswald, Oberwald und 
Peterswald gemeint sind. Es lässt sich aucli als sielier an- 
nehmen, dass die Husiten eine von Prag über Aussig und 
Köuigswald nach Pinia und Dresden fast in ganz gerader 
Richtmig führende Strasse, woran schon im Jahre 1359 in 
Ober-Königswald ein Zollamt bestand, benützt haben mögen.*) 
Auch im Jahre 1430 zogen sie abermals auf dieser Strass 
nach Meisseu,^) Ob Sigmund sieh diesen Kaubhorden ange 



') Heber I. 70, 

«) Theobald. 

^) Hallwicli, schon genannt. 

*) Mencken IL 1820. — Horas Handbibliothek und Dobner IV ^* 

^) Johann Eothe, Mencken II. 1820. 
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»chlosgen hat, ist ungewiss. Gewiss istj dass er im Jahre 1433 
durch einen kühnen Ueberfall die Burg Koetenblatt in Besitz 
nnhm. Albrecht von Duba hatte sie mit Genehmigung des 
Königs Sigismund an Jakaubek von Wfcsowitz verkauft.*) Noch 
bevor sie der Käufer übernahm, setzte sich Sigmund Decinsky 
darin fest. Als nun Jakaubek dieselbe im Frühjahre 1434 hart 
belu^^erte, bat der Bchwer bedrängte Wartenberger seine aus der 
Sehlacht von Lipan nach der Vertilgung der Taboriten heim- 
fehretiden und vor die busitische Stadt Leitmeritz ziehenden 
Bumlesgcnossen Ales von Sternherg und Johann von Sehw^am- 
berg am Ililfe. Diese kämpften nun unentschieden beim Walde 
-Bzewüiczow gegen Jakaubek von Wfesowitz, zogen jedoch 
ehr geschwächt in ihre Heimat, worauf Jakaubek die Burg 
'eroberte und den Sigmund von Warteuberg aus jener Gegend 
hiiiwegdrängte.^) Dieser scheint dem Jakaubek seine volle Macht 
mclit entgegengestellt zu haben, weil die HeiTcn von Warten- 
ber«; schon damals die sogenannte Wartenberger Fehde mit 
deu Lausitzer Sech^städten führten. Die Wartenberger auf Ralsko 
htim nämlich schon eine längere Zeit Ranbziige nach der 
Uti^itz unternommen, und auf eine verrätherische Weise mehrere 
Zittitucr Bürger theils getfidtet, theils getr^ngen genommen. Als 
linn die Zittaaer den Johann Ralsko von Wartenberg gefiiugen 
Iwkiunen, so schleiften sie ihn am 2X. Dezember 1433 zur 
Uichtstätte und viertheilten seinen Körper.^) Diese einem s«> 
miichtigen Gesebleehte gegen iilier begangene Unbesonnenheit 
«üülsimmte die ganzen AVarteoberger, worunter auch Sigmund 
von Warten berg auf Tetsclien war^ zu einem grausamen Rache- 
kni'j^e gegen die Zittauer und ihre Bundesgenossen, die 
^erbsstädte**) Auch mit den sächsischen Fürsten gerieth Sigmund 
in Streit, besonders deswegen, weil die Gränzen zwischen ihren 
liebieten nicht genau l>estimmt waren. Selbst die Herren 
PO Kolditz auf Graupen kämpften zuweilen an der Seite der 
fiächsischen Fürsten gegen den Tetschner Wartenberger. Am 
August 1436 wurde zwischen dem Fürsten von Sachsen 
Dd Sigmund von Wartenberg ein Waffenstillstand bis zum 
September desselben Jahres abgeschlossen, aber ein völliger 
Friede kam nicht zu Stande, Ein neuer Kriegszug wurde iinter- 
nommen, wobei auch Stibor von Broda, Hauptmann der Herreu 
von Kolditz auf Graupen, auf Seite der Sachsen kämpfte und 

') Arohiv ßesky IL 475, 

'^) Heber lY. 267. 

•7 Peschek n. 529, und Hatli^ieh, G* von Reichenberg 42. 

♦} ZittÄUer Chronik, Guben 59. 
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Tiel Schaden erlitt, welcher von Herzog Friedrich erst später 
ersetzt wird.^) Bei den fortwährenden Fehden hätten wohl die 
Tetschner Wartenberger solchen mächtigen Gegnern flir die 
Lange der Zeit nicht widerstehen können, wenn sie nicht 
mächtige, fehdelustige Bmidesgenossen gehabt hätten, welche theils 
des Eigennutzes wegen, theils nm einen Druck auf das damals 
tagende Basler Concil auszuüben und zu grossem Zugeständ- 
nissen zu bewegen, mit ihrer Macht gegen die katholischen 
sächsisclien Fürsten und Lausitzer beigestanden wären/) — 
Der Tod Kaiser Sigmunds am 9, Dezember 1437 scheint die 
Parteien zu einiger Ruhe gebracht zu haben. Sigmund Deciusky 
von Wartenberg erschien ioi Jahre 1438 bei der Kfjuigswahl 
zu Prag, half den König Albrecht von Oesterreich mit wählen, 
und erschien mit seinem Sohne Heinrich am 29. Juni 1438 
hei dessen Krönung, obwohl er früher zu jener Partei gehört 
hatte, w^elche gegen diese Königswahl protestirte. Er zog 
darauf mit dem Könige^ dem sächsischen Herzoge Friedrich 
und Wilhelm von Braunschweig gegen Tabor, und bekämpfte 
hier seine frühern {jesinimugsgenossen Ptacelc und Bederich, 
Ftlhrer der national-tschechischen Partei. Ob schuldig oder 
unschuldig, gab man ihm hier die Schuld, dass er zu Gunsten 
seiner früheren Verbündeten den Schaden des Königs beabsichtige 
und das königliche Heer verrathe. Der König Uess ihn ge- 
fangen nehmen und übergab ihn zur Verwahrung dem Meinhard 
von Neuhaus, welcher ihn im Jahre 1438 auf seinem Schlosse 
zu Neuhaus Hungers sterben Hess. Johann Ouben, Stadtschreiber 
zu Zittau^ schreibt darüber: „In derselben czeit wart her Sig- 
mund von Tetzin in einem torme herr Meinhards gesterbit 
durch der untrewe willen, die er in dem here vor dem Talior 
thate." Andere Geschichtsschreiber erzählen, er sei durch 
Peinigen (afflictione) umgekommen.^) 

4. Heinrich von Wartenberg jetzt Herr auf 
Tetschen, der Sohn Sigmunds und die durch Agnes von 
Stemberg ihm verschwägerten Ales und dessen Sohn Peter 
Yon Stemberg traten jetzt feindlich gegen Meinhard von Neu- 
haus auf. Sie überfielen zuerst im Vereine mit den Saazern, 
Launern und anderen Bundesgenossen die von Tabor heim- 
ziehenden Herzoge Friedrich von Sachsen und Wilhelm von 
Braunschweig bei dem Dorfe Sebiitz, zwischen Brüx und Bilin, 



*) Dr. Hallwich, G. von Graupen 24. 

^ Kropf MaL 

») Zittauer Chronik. — Dobner IV. 172. 



Kriegerische Kreigiiisse während dieser Besitzverandeningen, 15^ 

im Monate September 1438 (in feria DJ- sancti Mauritü). Es- 
heiBst, dass dabei waren „der von Tectztzenn^ dy von Satz, 
di vonn Lawne und ander mehr stette nnd Heren dy iiun der 
gn3ntz gesessen waren in m^unnge herzogen Friderichen mit 
ee^nnem here darnider czn werflFenn. *J Die Sachsen, nur 2000 
Mann stark, besiegten mit Hilfe des Jakob Bilinsky vob 
Wrzezowicz, *) welchen der König die Sachsen zu geleiten be- 
auftragt hatte, das 5000 Mann starke Heer der Böhmen^ er- 
schlagen davon 2000 Mann, und „wurden ir- mehr denn dritt- 
Ubhundert gelangen und mit onu eyner vonn sternbergk und 
eunst vill andere heren mehr, dy do hertzogen Fridricben gros» 
Bchatznnge geben mustenn als er sye bracht ynn seyn landt,^) 
Der gefangene Sternberg war Peter, Sohn des Ales von Stern- 
berg, Herr auf Btirgstein. König Albert hatte seinen Bun- 
desgenossen eine starke Bedeckung zur Begleitung unter Jakaubek 
von Wresowitz mitgegeben^ welchem er auch den Auftrag gab^ 
die Städte Laun und Saaz zu züchtigen.*^) Sonst konnte er 
Inr den Landfrieden nichts thun. Von Tabor zog er gcg^n 
den Polenkönig Wladislaw, darauf gegG^n die Türken, auf 
welchem Zuge er vor Aerger über die Ungarn, wegen der 
SumpflulTt und Melonengenuss am 27. October 1439 starb. ^) 
Seine Abreise aus Böhmen war das Signal zu Einzelkämpfen 
fast an allen Orten Böhmens. Während des ganzen Interregnum» 
von 14r{9 bis 145H herrschte allenthalben nur rohe Gewalt^ 
Weglagerei, Landfriedens-Bruch, Kampf und Fehde. ^) Die 
Wartenberger waren zur Partei der eifrigen Utraquistcn unter 
Aöfiihrung des Ptacek von Pirkstein gegen Meinhard von 
Heuhaus übergetreten. Der junge Tetschner, wie man Heinrich von 
Wartenberg naunte, ebenso auch der Blankensteiner Warten- 
berger Johann von Kalsko unterhielten grosse Räuber-Horden^ 
mit denen sie eine Geissei des nordöstlichen Böhmens und der 
Oberlausitzer Sechsstädte wurden, Sie verbanden sich mit deu 
damals bertlchtigten Rittern Georg Panczirka, Wilhelm von 
Uburg von Ronow, welcher auf der Kelchburg sass, und Peter 
Holyczk;^, und sagten den Pragern auf Leib und Leben, Hab^ 
Gut und Blut ab. Die Prager w^aren nicht ohne Furcht, und 
3je liessen ihre Viertelfahnen auf dem Markte aufstellen und 



1) Mencken H. 420. 

*) Bobner l\\ 172 ex Pulkava. 

») Mencken U. 420. 

•) Hallwichs Jakanbek von Wfesowicz. 

*) Aü^meine Weltgreschichte. 

«) Schlesinger 351, Heber l\\ 188, 
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wehen mit dem Befehle, sobald sich ein Geschrei erheben 
würde, dass jedes Viertel allsogleich erscheinen nnd bei seiner 
Fahne sich versammeln müsse, ^) Die Verbündeten getrauten 
meh jedoch nicht, Prag anzngreifen, ftigten jedoch den Sechs- 
städten grossen Schaden zu und wagten sich selbst hei hellem 
Tage bis in die Vorstädte /;ii Zittau. — Zur Beseitigung der 
.einheimischen Fehden war von den Ständen Böhmens im 
Jahre 1440 ein allgemeiner Friedensvertrag autgerichtet worden, 
«dem die Ritterschaft einzelner Kreise beitrat. Äncli Johann von 
Wartenberg auf Blankenstein und Ralsko trat am 25* Juli 1440 
dem „hmdfrid Litom^ficky" zn Kaiubiitz hei^ setzte jedoch mit 
seinen Vettern auf Tetschen den verheerenden Raiil>krieg gegen 
die Sechsstädte fort.^j Diese verbanden sich jetzt mit dem Herzoge 
von Sachsen, unternahmen einen Zug und bestürmten im 
Jahre 1441 die Veste Blankenstein. Diese scheint damals nicht 
erobert worden zu sein, weil sie sonst gewiss nach der Sitte 
der damaligen Zeit zerstört worden wäre, was uiclit der Fall 
war, weil sie bald \^ieder in den Fehden der damaligen Zeit 
«ine Rolle spielte/^) Johann von Wartenberg auf Blankenstein 
und Ralsko wurde damals gezwungen, die in der Lausitz ge- 
legenen, im Jahre 14B6 von Kaiser Sigismimd erworbenen Burgen 
Karlsfriede mid Winterstein, von welchen er die Lausitz sehr 
geschädigt hatte, an tlie SechsstUdte um den geringeu Preis 
von 200 Schock böhmischer Groschen am 25. Juli 1441 zu 
verkaufen.^) Die Sechsstädte, um Ruhe zu erhalten, zerstörten 
damals diese Burgen. Johann musste den Frieden zu halten 
^versprechen, aber die Tetschne]' Wartenberger setzten ilire 
Raubzuge mit ihren Vcrblindeten fort. Heinrich von Wartenberg 
nnf Tetschen hielt selbst den Landfrieden nicht, denn er zer- 
störte die St^dt Gitschin und nahm die edle Mahna von Waleczow 
mit ihren zwei Sehnen gefangen, und es musste ihm als Löse- 
' geld Waleczow aljgeti*eten werden.^) Jakaubek von Wfesowitz, 
4er alte Feind der Tetschner Wartenberger, auf dem Landtage 
im Jahre 1440 bei Absehluss des allgemeinen Friedensvertrages 
itum Poprawce oder Hauptmann des Leitmeritzer Kreises er- 
nannt^ Welt diese Zeit tllr geeignet, seine alten Feinde zu 



*) Ilajek 757 iiiiiJ Scriptores reriiiu bohein. HL 124. 

*) Haüwich sagt um "23. Janiier 1440. 

■^) llujek, lieber iiiiti Kropf kssen damnli die Burg Blankenstein 
«robem und die Kiinber anfktiiipfen, was Hallwich^ sich aeif iu*kttudlicij6 
Quellen berufend, widerspricht 

*) (Teacliichte von Zittau IL 30, nnd Heber L lö8. 

*) Kropf Mat. und Kurze Beackreibiing. 
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Städte Sandau und 
zerstörte* Um das^ 
WroHiowitz, YcrstäTkl 



vemiehten. Vorsichtig: wie immer^ siielite er erst Bundesgenosseo^ 
und hatte aucli noch 'in seinem Vortbeile andere Angelegen- 
heiten zu ordnen. Unter Andern war er aueli daniak Gesandter 
beim römiseheu Könige Friedrich — zur Erbitterung desi jungen 
Ladislauö. Während jener Zeit rtisteten die Sechsstädte ein 
starke« Heer aus, welches gegen die Tetsehner Räuber*) aus- 
;f>gy dem Mikes Pancir die Burg Bürgstein, und den Warten- 
ärgern die Burgen Ry^**^^^ bei Holilen, Halüehtstein, Eonow 
bei Drum, Fredewald, Falkenstein, die 
Kamuitz ftanimt vielen anderen Orten 
Jahr 1444 riu-kte auch Jakaubek vrjn 
dureil die i*ragerj vor die teste Burg Tetj^chen und hesttirmte 
sie, Ileini'ieh von Wartenberg nn<l Hinku Hlawaez von Duba^ 
der zweite Oemnhl der Agne.s von Öteiiiberg, vertheidigten sieh 
gleich Verzweifelten. Als die Prager mit Geschütz und andern 
Kriegsbcdürliiissen angekommeen waren, gewami Jakaubek die 
feste Bm'g mit 8tüniiender Hand. Was damals nicht ersclj lagen 
ward, wurde aufgelienkt und die Burg niedergerissen, Heinrich 
von Wartenberg und Hlaw^aez verschwanden damals aus dea 
Lebenden/) 

5. Johann der Jüngere von Wartenberg auf 
Tetschen war ein edler Mann und Feind aller Wegelagerer. 
Wir finden ihn aber doch im Jahre 144tS big 1452 mit seinem 
Vetter John oder Johann von Blankenstein alljährlich iii 
Fehde mit Hans von Kolditz auf Graupen, Alljährlich schliesseu 
gio Frieden, aber immer bricht die Fehde wieder aus.^) Wie 
wir aus den späteren Blüianischeu Urbarien erkenuen, mochten 
diese l'ehden strittiger Gebiete und der unbestimmten firänzen 
wegen gefiihrt worden sein. Lagen doch viele ehemals zur 
Herrschaft Graupen gehörige Ortschaften im Gebiete der Warten- 
berger. Die nächst Blankenstein gelegenen D(^^irfer Böhmisch- 
T* »kau, MeischlowitZj Luschwitz, Tschochau, Sachow genannt, 
' ' -^rhkowitz, einige Häuser von Dobkowitz, zwei in der Kni- 
rr Flur gelegene Hänser zu Königswald, das an der hie* 
-i^:</n G ranze gelegene sächsische Dorf Rosenthal und andere 
beute nicht mehr genau anzugebende Orte und Einschichten 
gehörten ehemals den Herren von Graupen theils unmittelbar^ 



*) Scriptorea rer, Lusäticamm Tom. L 250. „Contra raptores de- 
Tezöchin" heiast es. 

«) Balbiii III. 98, Ilajek 7G0, Hidlwich, Jakaubek von Wfesowicz, 
Sommer 1. 235, Mikowec 151 imd Andere. 

^) Hall wich Gesehichttj von G raupen j Jakaubek von Wfesowic und 
imch Obexlausitzer ürkuiiden. 
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l-s N Kuilon^üter. ^) Die Gränzen heider Herren-GeBieti 
tvu snli Liiii" einer weiten Strecke. Weil «ie unbestininiÄ 
iMT^ü^ luoehteu dadurch, wie mit den Bächsischeu Flirsteu viele 
8trtHt%ktnleii entstehen. Führen doch heute noch grosse Wald- 
Ibcilc in der hiesigen Gegend den Namen „das grosse» das 
kleiuis das neue Kriegsholz". Wir werden später davon 
j*prt^clien. — Wie erbittciii damals die husitische Partei immer 
iHH^h gegen die Meissner war, weil diese das „böhmische 
MeiÄ^eu^ von der Krone Böhmens abgerissen hatten, erheUt 
duraii»» weil im Jahre 1453, als Georg von Podebrad dasselbe 
zurückverlangte, von Blankenstein aus ein Versuch zur Wieder- 
erwerbung der ehemaligen böhmiBchen Gebiete gemacht wurde. 
IK^r Leiter dieses Versuches war der damals bertiehtigte Christof 



8chot!' aus dem schlesischen Gescblechte der Schafgotsch. Er 
hatte im Jahre 1439 als kühner Raubritter die Burg Ti'osky 
an sich gebracht, von dort aus gleich den Wartenbergern diej 
Sechsstädte befehdet, bis der grösste Thcil seiner Rauhgenossei 
iheils erschlagen oder gehängt war. Er erscheint später üicht 
mehr als Herr auf Trosky und war Burghauptmann der Warten- 
borger auf Blankenstein.^) Er hegte einen grossen Hass gegen 
die Meissner. — Es wurden also im Geheimen auf Blanken- 
stein Söldner gesammelt, welche mit Sturmgeräth versehen 
am 16. März 1453 Abends gegen Pinia anrückten. Der 
Pimaer Mönch erzählt darüber: ,yUnd 1453 komen di Behmen 
ungewarnt bey nachtschlafender czeit verstolen gesammelt auf 
dem Slosse Blankensteyn, wom willens, das Slos czu dirsteygei: 
nn Set. Gerdrudabend in der Fasten, brachten littem uml noth-^ 
dürftige Instrument mit sich, aber sy seint davon wimderlich 
erschreckt und verjaget, mrt och diss tages ein löblich ampt 
der messen czum gedechtnia gehalten."^) Der Plan war ver- 
rathcu woi-den. Die Sachsen erwarteten nnter dem Stadtvoigte 
Kitter Bruno von Portar den anrtlckenden Sehoflf^ schlugen ihn 
in einem blutigen Gefechte und machten \iele Gefangene. — 
Als Landvoigt der Oberlauaitz iiess Johann der Jüngere von 
Wartenberg auf Tetschen den Sechsstädten seinen Schutz an- 
^deihen.^) Als Wegelagerer im Jahre 1456 von der Burg 
Tollenstein abermals ihr Raubwesen ge^en die Lausitz foit- 
«otzen wollten, erstürmte Johann dieses Raubnest, Üess die 



*) Vergleiciie Hallwich die Herrschaft Graupen 11, 89. 

') Mikowec, 33i in seinenen historiflcheu Skizzen aus Bühtneii. 

•^) Mencketi 1593. 

•) Siehtt Urkunde Nr.8und9ira TetschnerStadt-Mem.— Kropf Mat 
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BSnkr hUngen und besetzte diese Burg mit seinen Leuten,^) 
In Bezug auf die Landes-Angelegenlieiten gehörten die Tetschner 
und Ülankensteiner Herren von Wartenberg zur Partei des 
Georg von Podehrad und Kimstatt Scbou im Jahre 1448 war 
SigDiund von Wartenberg, Bruder Johanns des Jüngeren auf 
Tetsclien, in Kutten berg, wo der Ueberfall von Prag geplant, 
von den Verbündeten in der Nacht vom 2. auf den 3. Sep- 
tenj1>or 1448 wirklich ausgeluhrt, und Meinliard von Neuhaus 
I i' «Igen wurde* ^) Am 27. April 1452 halten sie Georg von 
j iN'brad zum Verwalter de» Königreiches Bölmien wählen.^) 
Li den böhmisch-sächsischen Irrungen standen nie ebenfalls auf 
seiner Öeite^ wie der von Blankenstein aus gemachte Versuch, 
Pirna zu erobern, beweist. Selbst dann noch, als Georg von 
Fodebrad König von Böhmen geworden war und seinen Sti'eit 
mit den sächsischen Fürsten im Jahre 1459 zu Eger ausge- 
glichen hatte, bestanden zwischen den Wartcnbergem und ihren 
Nachfolgern auf Tetsehen und den sächsischen Fürsten wegen 
der nicht geregelten Gränzen die 8ti'eitigkeiten fort, jedoch 
wurden keine blutigen Fehden gef\ihrt. 

6. Die Söhne J(^hanns des Jüngern, Christof 
uad Sigmund von Wartenberg leisteten ebenfalls dem 
Könige Georg hilfreichen Beistand und setzten sich in die 
g^össte GuuBt. Im Innern Böhmens bildete sich damals im 
Jahre 1466 der sogenannte Grün berger Herrenbuud, woran nur 
ein Dipold von Wartenberg von einer andern Linie der Warten- 
berger theilnahm* *^) Es wurden damals im Westen und Süden 
Böhmens %iele Gegenden diu-ch Feuer, Schwert, Raub und Ge- 
fangennahme der Bauern verwüstet Die hiesige Gegend wurde 
durch nur insofern betrofteUj als die hiesigen Herren von 
artenberg dem Könige die Heeresfolge leisteten, die Städte 
LcitmeritZy Kaaden, Raudnitz und die Burgen der Empörer mit 
erobern halfen.-'') Als jedoch ein Theil Schlesiens, Mährens, 
und von den Sechsstädten Bautzen^ Görlitz und Zittau sich an 
den katholischen oder Grünberger Bund anschlössen und dem 
Ktoige Georg von Pod^brad förmlich absagten, geriethen die 
Tetschner Wartenberger als Anhänger des Königs im Vereine 



*) Kurze Beschreibung der Lands chal^ Tetschen. 

^) Böhmische Geschichte, Weleslaw 463, Bienenberg HI 200, Martin 
Pel«l N. Chr. 177. 

») Schlesinger 345. — Heber V. 228. 

*) Dobner IV, 185. — Balbtn Epith, 

^) Dobner ibidem, und Jordan König Georg von Podöbrad 269, 
Bienenberg III, 
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mit den BrlUlern Niklas und Christof von Koube rg, Herren auf 
Blaukeu stein, abermals mit den SecLsstädten imd namentlich 
Breslau in Fehde und Krieg. Sie kämpften jedoch unter der 
Antührnng Christofs von Ronberg meistens unglücklich. ^) Voq 
den Besitzung'en der Tetsehner Warteuberger wurden damals 
Tollenstein und die dortigen Wartenbergischen Gebiete durch 
die Breslauer Stadt- imd Bischofs-Miliz unter dem Feldhaupt- 
mann Franz von Hag im Jahre 1469 angegriffen, aber die 
Schlesier richteten wegen der kläglichen Beschaifenheit ihrer 
Mannschaften und Mangel an Verstärkungen nichts aus. Den 
angerichteten Schaden vergalten die Truppen König Georgs 
dadurch; dass sie die Ortschaften des schlesischen Bundes 
brandschatzten. ") Weglagereicn und Ritterfehden duldete König 
Georg nicht. Er war ein wahrer Herr der Herren, wesswegen 
er in einer Denkschrift^) sagen konnte: „Seit dem Anfimge 
unserer Regierung ist die Bedrückung des Äckerbaues und 
Handels beendigt worden. Die Burgen Derer, die auf Beute 
auslagen, sind gebrocheUj das unruhige Blut wurde in aus- 
ländischen Kriegen venveilhet/ — König Georg starb am 22. 
März 1471. Der Pimaer Mönch schreibt, dass um jene Zeit 
die Herren von Blankenstein mit der Stadt Pirna in Streit und 
Krieg geriethen. *) Diese Anmerkung dürfte sich wohl nur 
darauf beziehen, dass die Herren von Blankenstein eine Ki'enz- 
Tütte, welche aus Sachsen einen Raubzug nach Böhmen ge- 
macht hatte und auf Befehl der dem Könige Georg fremidlicb 
gesinnten sächsischen Fürsten sieh zurückziehen musste^ bis 
nach Pirna verfolgten. ^) 

Unter den Königen Wladislaw und Ludwig während 
den Jahren 1471 bis 1526 entstand der Ständestreit oder 
Ständekrieg. Durch die sogenannte Wladislaw'sche Lande«* 
Ordnung suchte der Adel »eine Rechte und Vortheile vorzugs- 
weise auf dem Landtage im Jahre 1500 zu sanctioniren, und 
die Rechte der übrigen Stände herabziunindern oder auch ganz 
zn zerstören. Wladislaw, der König „Schon gut" oder „Kral 
dobte", wie man ihn hiess, wollte Allen recht thun, gab seinen 
Schiedssprüchen keinen Nachdruck und stellte keinen Frieden 
her. Als er im Jahre 1490 nach dem Tode Mathias Corvinus 



') Script, rer. Lusatieanmi L 198, und Zittaaer AnnaleD V. 213, 

') Jordan Georg von PodÖbrad 342* 
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Kriegerische Ereißnisse während dieser Besitzveräntlonin^en. Ißl 

; Könige von ÜD^aru gewählt worden war and 8icli meistens 

in Ofen anfhielt, ao schlössen in Bühnien Süidte und Adel 

Bündnisse, und der Blli'gerkrieg in Form von Eitterfehden brach 

^ibcrriials aus. ^) Sigmund von Wartenberg, Herr aui* Tetschen 

und Landvoigt der Oberlausitz, mischte sich nicht in diese 

Fehden, lebte mit seiner Stadt Tetschen in Frieden mid erwies 

ihr viele Wohlthaten, wie die zahlreich vorhandenen Urkunden 

dies beweisen. Auch scheint er tief verschuldet gewesen zu 

«ein, was die häutigen Notli verkaufe beweisen*') Auch Johann 

Bfezensky von Wartenberg auf Blankenstein und Grosspriesen 

jsebte sich nicht in diesen Streit Er muss sogar den Städten 

listig gewesen sein, weil die Leitnieritzer Bllrger sieh ihn in 

brem Streit^ mit dem umwohnenden Adel zum Schiedsrichter 

erbaten^ welche Bitte er jedoch abschlug. ^) Also wurde die 

hie-8ige Gegend damals durch keine Fehden beunruhigt. ^- 

Während dieses Zeitraimies bildete der Ritterstand den 
eigentlichen Soklatenstand. Kam ein Feind in das Land, so 
mtiesten alle Ritter und llberhaupt der giinze Adel mit seinen 
Hiotersasscn zu den Watfen greifen und das Land vcrtheidigen, 
brauclUen aber nicht ttber die Granze zu gehen. Ein jeder 
Ritter musste sich und seine Hintersassen vier Wochen lang 
auf eigene Kosten im Felde erhalten. Wer dies nicht könnt«, 
musste in den Stand der Hintersassen treten oder Vasallendienate 
istam. Ausser Landes nahm derKiinig die Truppen in Sold. ^) 
%t\ IV. hinterlegte in einer jeden königlichen Stadt so viele 
lUlstnngen, als sie Kriegsmänner zu stellen hatte. Sonach war 
«©hr bald nach dem Aufgebote ein Heer beisammen. So hatte 
3E. B. die Stadt Brilx 250, die Stadt Aussig 126 und die Stadt 
Leitmeritz 300 solcher liüstnngcn. Auch mussten die Städte 
and Klöster für Kricgstalle Getreide vorräthe halten. '*) Die 
lAndesbarone gebrauchten zur Austrjigung ihrer Fehden ihre 
Vasallen, ihre Hintersawsen, und hielten ausserdem nach der 
OroHse ihres Reiehthums eine Menge reisiger Knechte. Auch 
die ihnen unterthänigen Städte mussten Mannschaften stellen* 
Die Rüstungen wurden in der bei einer jeden Burg befindlichen 
BäHtkammer aufbewahrt. 



«) ßcble8inger 380. 

5 Tetscbner Stadt-Mem. und SchloBa-Archrv. 

^ Geschichte der Deutsehen in Böhmen VII. Jahrgang. 
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Kirchliche Verhältnisse im Elbe- und Eolanthale 
während dieser Zeit bis zur ReforiiiatiüiL 



Die lim das Jahr 1357 von dem ersten Erzbisehofe ron 
Prag, Ernest von Fardubitz, ein^eflibilen j,Libri erectiommi" und 
^Libri confiraiationum^j und die um das Jahr 1384 entstandoDen 
^Aeta judiciaria archiepiecopatUH PragenBie" liefern uns urkund- 
liche Naeh richten über die hiesigen damals bestandenen Kirchen* 
Die Libri erectionum entlialten die Aufzeiehnungcn über alle 
Schenkungen an Kirchen und Kapellen, Über alle Stiftungen 
von l^Iespen und MessprieHteni, und Über alle Errichtungen von 
Pfarrkirchen und Klöstern» während die Libri eonlinnationiim 
alle Frä^eutationeu und Ernennungen zu den kirchlichen Bene- 
ficien be«chreilicn. Die Acta jndieiaria enthalten Entseheuhuigen 
über die Idrchliche Verhältnisse betrefleuden Streitigkeiten, Die 
beiden ersteren gelten in Folge eines kaiserlichen Privilegiums 
als geistliche Landtafel Böhmens, und es mnsste ihnen in Sti^eit- 
saehen unbedingter Glaube gezollt werden.^) Aus diesen 
Büchern erkennen Avir, dass es zu jener Zeit in der hiesigen 
Gegend folgende Pfarreien gab: 

1. Dieezinj Tec/.in oder Tetschen. Im Jahre 
1360 installii-l der Pfarrer von Tetsehen den Pfarrer zu Königs- 
wakL Am L Juli 1368 erwählt und präsentiit Benes von 
Wartenberg, ftljcrster Landes- Kammerer, im Vereine mit den 
Waisenkindern seines Bruders Johann für die Pfan'kirehe in 
Tetschen den Ilarrer Blasius von RozJalowitz. Sie war durch 
den Tod des Pfarrers Nicolaus erledigt. Dieser tauseht mit 
dem Pfarrer Johannes zu Welemyn, und dieser wieder mit einem 
bei der Kirche Set. Adalbert in Aussig (V»t su})ra iVlbim) an- 
gestellten ebeiifalls Johainies genannten Priester, welcher 
als Ifarrer in Tetsclicn im Vereine mit Anna von Pottenstein, 
Wittwe des Bene§ von Wartenberg, am 7. Dezember 1372 als- 
Prediger und Rektor des Set. Evangeliaten-Johauues-Altares den 
Johann von Bernbardisdorf, einen Priester aus der Meissner 
DiOzese, nach der Kesignation des Johannes, genannt Tarzlin, 
frühern Rektors dieses Altares, austeilt,^) 2\nna von Fottenstein 
'hatte nämlich im Jahre 1371 mit Uebereinstimmung ihres Ge- 
mahls Benes von Warteidierg, der Stihiie (jedenfalls der Söhne 
des t Wanko von Wartenberg) und des Prager Burggrafen 
Johann oder Janko von Wartenberg in der Pfarrkirche zu 



') Fvind IJ. 96. 

*) tiber Confim. 11., ediit von Tingl 51, 70, 8^. Eailer lOG. 
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Tetsehen (in ecclesia parochiali in Dieczia) einen neuen Altar 
zn Ehren der Heiligen Johann Evan^^elist» Wenzel^ Dorothea^ 
Margaretha und Katharina gestiftet und dotirt. ^) Der Rektor 
dieses iUtares war zugleich Prediger. Sie hatte das Dorf 
Pawlacz (bei Ober-Eulau) angekauft und die Zinsen davon zu 
diesem Altäre gestültet. Als dieses Dorf durch Ritterfehden 
verstört worden war, verlegte Johann von Warteuberg am 8, Juui 
1406 (dicti altaris patronus) diesen Zins auf da» Dorf Königs- 
wakl. ^) Es ist ausdrlteklieh gesagt^ dass dieser Altar in der 
Pfarrkirche zu TetBchen errichtet wurde. Und im Jahre 1422 
willigt Sigmund von Wartenherg in eine Stiftung, welelie der 
Jackseil Schneider an der TetHcliner Pfarrkirche zur täglichen 
Absingung eines Salve regina im Betrage von einem Schock 
Groschen macht, und wovon der Ptarrer jilhrlich zehn, und die 
zwei Kapläne acht Groschen erbalten, woflir die letztem wfiehent- 
lieh abwechselnd die Collecta hersagen sollen. Jaksch schenkt 
einen Acker unter dem Oft'enberge, welchen Sigmund zinsfrei 
macht und der Stadt zur Verwaltung gegen dem übergibt, dass, 
wemi mehr als ein Schock Groschen davon gelöst wllrde, der 
UebeiTest zu Lichtem in der Stadtkirche verwendet werden 
solle* ^) — Ausser dieser Pfarrkirche zu Tetschen stand zu da- 
maliger Zeit eine Kirche zu Ehren der heil Jungfrau Maria 
in der bei der Bm-g Tetschen gelegenen alten Stadt (inantiqua 
Civitate Castro Tetschin situata). Im Jahre 13H7, als Johann 
von Wartenberg den Bürgem von Tetschen das Gut Deutschkahu 
tiberlässt. behält ersieh die Zahlung eines Zinses von Deutschkahn 
vor und sagt : „dass der vorgemelte Zins zu Unserer liehen Frauen 
soll zutallen",*) Im Jahre 1388 stiftete derselbe Johann von 
Warteuberg hei dieser Kirche eine beständige Kaplanei (perpetua 
Capellauia) und schenkt im Jahre 1395 ftir den dortigen Marien- 
Altar (in antiqua civitate) zur ITnterhaltung des doitigeu Kaplans 
einen Acker in der mittlereu Flur zu Gompolecz (jetzt Gomplitz 
oder drei Linden bei Tetscben).^) Diese Marienkirche, auch 
Kirche „Unserer lieben Frauen" in der Altstadt unter dem 
Schlosse genannt^ war die auf der jetzt zum Schlosspark gc- 
echlagenen Frauenwiese gestandene, uralte Liebfrauen-Kirchej 
welche bei der Zerstörung der alten Sttidt Tetscheu im Jahre 
1059 entweder stehen geblieben oder wiederaufgebaut worden 



') Balhü} Vol. Er. 57. 

») Balbi Vol. Er. 127. 

') Siehe Urkunde Nr. 20 vom JaLre 1422 im Tetschner Stadt-Mem. 

*) Balbiü Vol. Er. pag. 80 und Urk. im Stadt-Archiv. 

») Baibin Vol. Er. 183. 
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deren letEte ^pir?^ er^r im Jalire lo* u 

rcbet^N^fan-ennairag, bei welekr em Sciek ^ 

^1 Die e 
t Ftekfe der 

bei Eh^apm teb besctad^t od an Imkn lTä4 
wtggemmn wirde; 6iaf Wemd Um Be» wie« 
Miere Marieaüaüie an ener nderm Sidle de» SAk- 
MftiefleB, wclebe f?p9ler «b «eiae Jeiiige Sitefle n» 
ScUntnaiUe gesetzt wurde. Xiebt dem «Jne, wi» 
die Liebfriiieiikirdie mmod, hoA um le - ^^ 
Simren eiiies atten Gotteaaeken «ad er«^ 
aebefie Ormbitetiiev wefe]» im Jakte K 
Terwendet wardea.') — — Eine dr 

war zur Zeit der Heim tod Wartembergr die J^rLfietir^kircbc 
auf der Burg, Obwohl Sigmaikd von Wajtenber^ ein sehr 
wMei Leben ffihrte, zeigte er doch na An&age $elii^ Beperaog 
einan IdreUichea Sina dadatrh, daaa er znrKirehe desheitign 
f fcorg aaf der Ba^ Tetsden etaen Ki^rian stiftele, weldMr 
dort tä^eb eine beiUge Messe lesen miKsaie. Er sehenkte za 
dkaem Zweke am 4. Mai 1413 einen jäkrtteben Zins toq 7 
Seboek ßroscben. welefae Sanrme f&r die Unterhaltnng eines 
Priejiu Zeit sehr bedenleDd war. *) — Aneb die 

Gemai von Wartenbei^tMiugsuietbavonEekerziez,^ 

atiftete im Jabre 1425 reiefalieb zu den Tetdchner Kirehear 
neileicbt Gotte« Segen ftir ihren Gatten zu erflehen^ der §eineif^ 
elenden Charakter immer mehr entwickelte. *) — Aaeh eine kleine 
Kreuxkjrehe Btand sehon in alter Zeit inTetscben. DasKrenz- 
thor and clie Krenzgasee hatten nach ihr den Namen. Sie 
winl im Tct^ichner Memorabilienbuehe die parva ecdesiola 
Set, Croci« genannt und erwähnt, dass die^s Kirehleln an der 
Steile Ataod^ wo später die jetzige Krenzkirche erbaut wurde.*) 
Auch daM alte Tetschner Bathsprotokoll Tom Jahre 1576 lä 
auf den Bestand die^s Kirebleins schlie^sen, denn die Tetsohne 
Btlrger bitten im Jahre 1597, dass der Kehriehtschotter ^un 
die Kreuzkirche und I*forte^ möchte abgeschafft werden u. s, w. ^ 
iCbeuBO bitten aie 1620, das» die Erenzkirehe möchte 



i) Tefcsehner SchlosB-Archiv. 

*) Yr^üz Xav. Eiebert top. Besehreibiuig der Herrophaft Tetscben. 

*) Halbin VoL Er. 166. • 

*) Kalbin Vol. Er. 303. 

^) Tetuchner Decanal-Mem. 

*) Siebe TetBchner Ratbspn>tokoU vom Jahre 1567. 
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gehalten werden, *) Darin verehrte man schon seit unbekannter 
Zeit ein KreuZy welches noch hcnte in derYorhalie der jetzigen 
Kreuzkirche in Tctsehen zu sehen ist* Die Sa^e erzählt dar- 
tlber, da&s die Familie des Teti?fehner (Trundherni in unhekaiinter 
Vor/.eit in einer waldigen Berggegend dahintiihr, und ilie scheu 
gewordenen Pferde zu einer hohen steilen Berglehne ninnten. 
Alle hntten den Tod zu ei-warten, welcher sicher gewesen wäre, 
wenn die Pferde nicht plötzlich vor einem dai^itehenden Kreuze 
Still gestanden wären. Der Orundhcrr Hess dieses Zeichen des 
Heiles nach Tetsehen hringen und baute zur Dankbarkeit eine 
Kapelle dar Üben Xoeh heute betet so oiaiicher Glaubensvolle 
in seiner Bedrängniss vor diesem Kreuze und opfert ein Al- 
mosen ttir solche Menselien, welche vom Mitleid Anderer 
leben mtissen, ^j 

Die Tetsehner Stadtidarrkirche seheint anfangs nur zu 
Ehren des hl. Wenzel geweiht gewesen zu eein^ zum iVndenken 
All jenen ä8. September 1059, das Fest des hl. Wenzel^ an 
welchem Tage die alte Stadt von den Wasserfluthen weg- 
gerissen wurde, '^) Olmohl die Stadt Tetschen auf der ältesten 
Karte ßcihmens von Nikolaus Claudianus (1518) als katholische 
Stadt verzeichnet ist nnd die Tetsehner von der Husitenlehre 
nichts hören w^oUten^*) so scheint es doch dort Anhänger des 
Hns gegeben zu haben, und die Stadtkirche scheint zm* Zeit 
der husitischen Unruhen — vielleicht von liusitischcn Söldnern 
der Wartenbcrger — entweiht worden zu sein. Wurden doch 
die Familienglieder der uti'aquistischen Wartenberger darin be- 
graben. ^) Schon Kaiser Sigmund sprach seine Verachtimg Über 
die Kirchen der Utraquistcn nach der Schlacht bei Lipan, als 
er schon die Huldigung der Böhmen empfangen hattc^ ölfentlich 
nannte diese Kirchen entheiligte Gotteshäuserj und Hess 
j ere (1436) einweihen, *^) Diesen Glauben mögen auch die 
' »liÄch gebliebenen Tetsehner Bürger und der wieder 
K*uiioiiseh gewordene Sigmund von Wartenberg gehabt haben^ 
denn die Tetsehner Stadtkirche wurde um das Jahi" 1492 ganz 
restaurirt, und am 3, Februar 1493 durch einen Bischof von 
Caniin im Herzogtimme Pommern hei Stargard — zu Ehren der 
Heiligen Wenzel und Blasius wieder eingeweiht. Ganz neu 



*) Siehe Tetsehner Etithsprotokoll vom Jahre löö7. 

*) Kurze Beschreibung der Landschaft Tetschen. 

') Frind I. 30, 

*) Frind 111. 313. 

^) Randbemerkung in der Tetsehner Matrik vom Jahre 1596. 

«) Martin Fehl 168. 
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gebaut wunle sie damals nicht, weil man nach zu den Zeiten 
der Ritter von Btinau die Leiebensteine mit den Grabselmtten 
der dort begrabenen Wartenberger vortand.*) — Diese Stadt- 
pfärrkircbe musö augserhalb der Mauern der Stadt gestanden 
»ein, weil sieb der Ma^ster mehrmals (so 1585 u- s. w, ) über 
Jene beklagt, ,,so vor dem Kircbtbore wohnen", dass nie ihr 
Vieh, Hunde, Ctänse, Schweine auf den Kirchhof and in die 
Kirche laufen Lassen.*) 

2. Neschwitz, in den Gonfirmationsbti ehern 
Nebohczan, Neboezan, Neberzano und Neäwarz 
genannt. Am 30. October 1363 verleibt Beneä von AVartcn- 
berg die durch den Tod des ^Vmold erledigte Pfarre zu Xe- 
boczan dem Priester Petrus von .... — Schon am 26. Juni 
1364 erlangt der Priester Jacobus die Kirche zu Neswarz, und 
am 3. Oktober 1365 installirt der Pfarrer zu Xeberzano den 
Pfarrer zu Sehonbum (Schönbom). ^) 

Eulau, Gilowi, Eylaw und Illavia genannt. 
Am 6. Februar, 1357 iustallirt der Pfarrer zu Gilowi den Pfarrer 
zu Königswald, und am 18. Juli 1390 erwählen die Patronats- 
herren und Bilider ^ilbert und Cunad von Xaptitz zu Illan 
(Eulau) den Priester Nikolaus, einstigen Pfarrer in Bernstein, 
zum Pfarrer in Illa\ia (Eulau).'') Am Ü7\ November 1363 
installirt der Pfarrer zu Eylau den Pfarrer Jakob in Pulchro 
'montc oder Krasna hora, jetzt wahrseheinlieh Sehönwald.^) 

4. Rosawitz, in den Confirmatiousb Uehcrn 
Rozbelesi und Roseblitz genannt Am 2. Oktober 
1363 verleibt Jesko von Wartenberg auf Tetsclien die durch 
den Tod rles Priesters Hennann erledigte Pfarre zu Rozbeleii 
oder Roseblitz dem Priester Johann vim Tetschen. ^) Er wird 
durch den PfaiTcr zu Seh<mborn installirt. 

5. Tiehlowitz erseheint in den Confirmationsbtielnin 
im Jahre 1360 als selbstatändige Pfarrei, nach den Dezem-Kt'- 
gisteni im Jahre 1384 als Filiale von Neschwitz, und erseheint 
im Jahi'e 1412 abermals als selbstständige Pfarrei. '^) 



*) Tetschner Sehloss- Archiv N. 23; — Balbin Mise. Auch einige 
Familienglieder der Bünauer wurden darin begraben. 

*) Siehe Tetschner KathsprotokoU. Dieser Fiiedhof scheint also 
keine Umfassungsmauer gehabt zu haben. 

") Lib. Continn. L ed. Emier 25, 48, 68, Es waren wohl damals 
cUp Fiimiliennamen noch nicht allgemein gebränchlieh. 

') *J Lib. Conf 1. ed, Tingl 52, 19; Emier 29. 

*) Lib. Conf. L ed. Emier 21. 

'J Fiiüä L m. 
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6. Schönborny Sehonborn und Sehonburn 
;pulcher fons) genannt. Am 2. Oktober 1363 installirt 

der Pfarrer zu Sebonburn dea Priester Johannes als Pferrer 
ID Rosawitz. Am 26. Juni 1364 >vird auf die Präsentation 
des Johann von Wartenberg, Herrn auf Tetschen, dem Otto, 
Kaplan des Pfarrers Petrus von * . . » • zu Nesehwitz, die 
t^farre yehonbuiii. und nach dessen Resignation wird dieselbe 
Ton demBelben Patrone am 3. Oktober 1365 dem Kleriker 
Johannes verliehen. *) 

7. Königswald, Kynswald^ Kunigswald und 
Kynigeswald genannt. Am 6, Februar 1357 verleiht 
BeneS von Warteuberg dem Cleriker Petrus die durch den Tod 
de« Pfarrers Johannes erledigte Pfarrei KT^'Tiswald. Er erlangt 
das Beneficium in Luzan^ wesswegen am 2. Dezember 1360 
ein anderer Cleriker^ Petrus de ... . genannt, ttlr die Pfarre 
Kunigswald priiseutirt wird. Am 30. Oktober 1368 wird dieser 
wieder für rlic PfaiTC Xeschwitz diureh den Pfarrer in Tetwchen 

inntallirt. *) 

S. Rong stock. Dieses Kirchleiu soll zu jener Zeit 
der Sage, nach als Bergmauuskapelle gedient liaben. Dass die 
HeiTen von Wartenberg uiieli Erzen graben Hessen und fremde 
Bergleutti beriefen, ist gemss. Ebenso, da.ss schon in alter 
Zeit XU Rougstock der Bergwerksbau betrieben wurde. ^) 

Aus dem Gesagten erhellt, dix«s es bei den Kirchen der 
hiesigen Clegend während jener Zeit Pfarrer, Burg-Kaplane^ 

ibestnndige Kapläne (Capellaui perpetui), Hilfspriester und Altar- 
Bectoren gab. Feines Decans wird nur in Aussig erwähnt.^ ) Der 
Pfarrer, damals Plcbanus genaimt, war das von einem Kircbenpatron 
IjnLhsentirte, von der geistlichen Behörde confirmirte und meistens 
von einem Nachl)arptarrer installirte geistliehe Oberhaupt einer 
bestimmt begimizten Kirchengemeinde. Es ist damals von einem 
Priester des Ptarrers Petrus zu Neschwitz^ von einem Priester Johan- 
öcs zuTetschen, von einer Burgkaplanei und von einem beständigen 
"».plan bei der Liebfrauenkirche die Rede. Die Ersteren waren 
[lenfiiUs die Hilfspriester oder sogenannten Vicarii temporales^ 

Welche entweder wegen der weit ausgedehnten grossen Seel- 
sorger oder im Falle eines hohen Alters oder einer Krankheit 

Tom Pfarrer aufgenommen uud erhalten wurden. Wir finden 



1) Üb. Conf. ed. Emier 21, 48, 68. 

*) Lih. Conf. ed, Tingl 52, 138; Emier 25. 

^) Volkssage über die Bergkapelle zu Rongatock. 

*) Vergleiche die vorgenannten Urkunden und Frind L 91» 
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solche damals in Tetgchen und Neschwitz. In der schon 
genannten Urkunde über die Stiftimg des Salve regina bei der 
Stadt-Kirche in Tetsehen im Jahre 1422 werden neben dem 
Pfarrer auch zwei Stadt-Kapläne j^^enarrnnt, worunter der Vica- 
rins teniporaÜK und der Rector de8 Johannes etc.-Altars gemeint 
sein mö^en, ') Dieser Altaristen - Stiitnug ist schon gedacht» 
Wie die achoii genannten Urkunden erzählen^ stifteteii 
die Wartenhergcr einzelne Altäre, dotirten sie und Btellten dabei 
Priester an, welche diese Dotation bezojj^en und Altaristen oder 
Altar-Rectoren genannt ^vurden. Dir jährliches Einkommen be- 
trug zwei bis zehn Schock böhmischer Groschen* Befand sich 
nun ein solches Altarbeneticium in einer abgesonderten Xapellc^ 
so hiess man diesen lUtaristen aucli Kapellan, Dies war bei 
den Altaristen der Liebfrauenkirclic und der Sanct Georgskirehe 
auf der Burg zu Tetschen der Fall. Die dort angestellten Geist- 
lichen waren also Kapellane, besassen jedoch sogenannte Bene- 
fieia simplicia, und es wurden, wie wir dies bei Tetschen aus- 
drücklich bei den Altaristen oder Altar-Rectoren gesagt finden, 
diese von dem Patronatsherrn mit Uebereinstiumiung des Tetöch- 
ner Pfarrherm ernannt. Die Kapellanei bei der LiebtrauenkiiT-he 
wird eine beständige (Capellania perpetua) genannt, wolil 
desswegen, weil der dort angestellte Priester kirchlich prasen- 
tirt und contiraiirtj nicht beliebig entlassen werden konnte, wie 
dies bei den IJilfspriestem der Fall war. Auch die Seelsorger 
der Füialkirchen, welche ihr Amt selbstständig verwalteten, aber 
immer in einem untergeordneten Verhältnisse zur Mutterkirche 
verblieben, biessen Capellani perpetui. In Tetschen stand in. 
alter Zeit ein Haus, yvo die Altaristen gewohnt haben mögen^ 
weil es das „ Altaristenhaus" genannt wurde. ^^) Vielleicht galt 
die Liebfrauenkirche als eine zu Tetschen gehörige Filialkirchc. 
Dass in den Confirmations- imd Erectionsbtichern die confir- 
mirten und installirten Priester nur mit ihren Taufiiamen 
nannt w^erdcn, imd nur die adeligen einen Familiennamen tlihrei 
kommt daher^ weil die FamilienDamen beim Adel im 12. tun 
13 Jahrhundert, beim BUrgerstande aber erst im 15, und 16. 
Jahrhunderte allgemein üblich wurden. — Wie heute noch, er- 
wählte auch damals der Patron den Beneficiaten, und die bi- 
schöfliche Curie bestätigte ihn* Die Einftihrung in das kirch- 
liehe Amt geschah jedoch damals meistens durch einen Nach- 



'nc. 



*) Schon genannt. 

') Vergleiche die vorgeDannten Urkunden, und Frind IL 353, 354:, 
und Biehe die ältesten Keckuungon im Tetaclmer Stadt- Archiv, 
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tarpfarrer. Der Patron war damals nicht immer der Grundherr, 
sondern Derjenige, welcher entweder seihet oder in seinen Vor- 
fahren die Kirche eriiant, nie auBgestattet und da« Kirehenamt 
gestiftet hatte. ^) So be.^tissen ilie Herrn von Wartenlmrg zu 
Tetschen schon im 14. Jahrhundert da« PaüTinatsreelit tiher die 
Set, Adalbert^^kirclle in der Leitmeritzer Vor^^tadt Zasada. Es 
prüsentirt Johann von Warteuherjü^ auf Tetsehen, Bur^^graf zu 
Pra^, am 11. iScptember 1363, und ebenso am 22. Jiumer 1864 
für diese Kirche in der Leitmeritzer Vorstadt Zasada und fllr die 
Kirche in Waltheri rilla oder AValtirsehe bei SeliwadetL -) Auch 
fllr die Kirelien zu Peterswald und Sehönwald prüsentirten die Hemi 
von Waitenberg auf Tetschen Priester, obwohl diese Ürtschatlen 
zur Herrschaft (rraupen nnd den Herrn von Kolditz fcehörten.^ 
Die meisten Herrn von Wartenberg auf Tetschen waren der 
Kirche selir gtinstig gesinnt. Baibin erzählt sehr viel von Vlirer 
Frömmig'keit. ^ ) Die Nachkommen erhielten getreulich die von 
den Vorfahren errichteten Stiftungen. Selbst Sigmund von 
Wartenberg gi*1indete am Anfange seiner Kegieruug fi-omme 
Stiftungen und erwies der Stadt Tetschen \-iel Gutes. Er er- 
kennt, würdigt und belohnt die „von den getreuen BUrgeru 
seinem Vater und ihm geleisteten nützlichen und getreuen 
Dienste." ^) Erst während der husi tischen Unrnheu entwickelt 
sich sein schändlicher Charakter. Er verleugnet selbst den 
Glauben seiner frommen Vi>riahren, wird Husite und scheut 
eieli nicht, katholische Kirchen niederzubrennen und Iiann- 
lose Dorfbewohner erschlagen zn lassen. Die Nemesis ereilte 
ihn aber auch im Hungerthurme zu Neuhaus. — Sein Sohn 
Heinrich ist ein ebeniao wüster Geselle, wird aber zum Wohle 
der Bewohner des nordöstlichen Böhmens bei Erstürmung 
seiner Hauptburg Tetschen sehr bald erschlagen. So ergeht 
es diesen fanatischen Husitenj welche wohl nur aus Eigennutz 
Utraquisten geworden waren. Johann der Jüngere war ein 
edler Herr und mochte wohl nur aus Anhänglichkeit an König' 
Georg von Podöbrad dem Utraquismus treu bleiben. Sein Sohn 
Sigmund trat zum katholischen Glauben zurück, welchen die 
grosse Mehrzahl der hiesigen Bewohner nicht verlassen hatte. 
Er liess die Tetschner Kirche erneuern und wieder einweihen. 
Seine gute Gesinnung gegen die katholische Kirche bewies er 



Frind n. 351. 

») Lib. Conf. I. Emier. 19, 37, 44. 

•) Lib. Conf. I. Emler 29, 93. 

*) Balbin Lih. Er. 72. 

*) Siehe Urk. 2 vom Jahre 1412 im Tetschner Stadt-Mem. 
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neu Lehenbrief darüber aus* 
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iü4rEiiiiirur war wieder ein eifriger 
Er erwies seinen Utiter- 
ili aber nur dessvve^en, 
zu macbeu; denn es heisst, 
«1er vielen schlechten Wege 
von dem tHchechischeu, ihnen 
vri«8en wollten, wieder Ver- 
den Nikolaus Trcka einen 
wieder ein Vertblger der ka- 
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tbjEr in der hiesigen Gegend die 
mi, wovon wir später erzählen 

Ite«itiuii^^'n waren während dieser Pe- 
)^iDiii& meistens nteuerfrei, wodurch die 
"^i^t^r"^* Uuid^teuer) bedroht wurde. Kaiser 
dt'u Uetehl, dasn Niemand der Geist- 
^>H». ^rindern ihr baares Geld vermachen 
Uli--* !• ist liehen sehr häufig dem Staate 

^^»**» 1u^ Lundesberna weit übertraten.*) 

IM ^jLKi iiH'M^;rn Gegend wahrend dieser 
ZoillMTiode. 

xrlh>ii x^n^nnten Jaksch'sehen Stiftungs-ürkunde 

ein alltäglich in der Tetsehner Stadt- 

<-ihv regina wird in Tetsehen eine« 

' l<T und eines GUickners gedacht* Der 

ind die armen Schiller 14 böhmische 

. ' ■ jub da8 Salve regina singen, und 

> dH8 Geffuen iler Kirche und AnzUnden 

■\n^ Gn»*iehen/') Xm verschiedenen Stellen 

f|is))votokolli^ erkennen wir, dass es noch 

^si^ii^ki »M IVNebeu nur zwei Lehrer gab. — 



die Trk. K, 48 ül»er die Pmlegien der 
i iiRi IVtat^hiicr StJidt-MeiiL 
Arv'^iv und Friud II, 857. 
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Ferner erkennen wir aus den 8og:enannten Bünaiiischen Urbarieii^ 

dass zu den Zeiten der Herren von Wartenber^r schon in der 

hiesigen Gegend mehrere Landschulen best^inden. .AJs njlmlich 

die Ritter von BUnau die Güter der hiesigen Gegend angekauft 

hatten, riefen sie ihre Unterthanen zusammen und befragten 

sie unter Eidespflicht, was sie früher an ihre Obrigkeit, ihren 

Pfarrer und ihren damals sogenannten Schuldiener oder Schui- 

meister geleistet hatten. Diese Aussagen \nirden niederge.Hchrieben, 

und es entstanden auf diese Art die sogenannten Bilnauisehen 

Urbarien^ von welchen sich >iele bis in die Jetztzeit erhalten 

haben. Aus diesen Urkunden erkennen wir, dass es zu den 

Zeiten der Wartenberger in der hiesigen Gegend, in NeschwitZy 

Eulau, Rosawitz, vSehnnborn, Königswald, Scliulen gegcl>en 

habe. Auch in Tichlowitz mag damals eine Schule zugleich 

mit der dortigen Pfarre bestanden sein, weil es im Jahre 1412 

bis 1413 wieder, von Nesehwitz abgetrennt, als selbständige 

IHan*e erscheint^) Ebenso erhellt daraus, dass die Ffarrherru 

damals ihren Schulmeistern nur zu den höhereu Jabrest'esten : 

Weihnachty Ostern, Pfingsten, Maria Himmelfahrt u. s. w. ein 

Mittagmahl zu verabreichen und mit ihnen das an diesen Festen 

eingenommene Opfergeld zu tbeilen hatten. Früher hatten sie 

die ganze Verpflegung in den I*farrliJiUsern erhalten. Weil die 

theilweise Verköstignug des Lehrers von Seite des Pfarrers 

erst dann eintrat, als die rxemeinde oder der Grundherr den 

Lehi'em schon Grundstücke und ein Schulgekl zugewiesen 

hatten, so muss dieses schon zu den Zeiten der Herren von 

Wartenberg der Fall gewesen sein. Auch die ersten BUnauischeu 

Urbarieu und Deeem-Register vom Jahre 15S5 erzälJen uns 

von den in der hiesigen Oegend zu einigen Sehulen geh(>rigen 

Wldumtlis. Die Verbindlichkeit, dass der Pfarrer den Lehrer 

auf dem Lande an höheren Festtagen beköstigen und mit ihm 

^^*' Opfergeld theilen musste, vererbte sieh aus den Zeiten der 

knberger über die Regierungsperiode der Büuauer bis in 

Zeiten der Grafen von Thim imd gab zu vielen Streitig- 

n Veranlassung.-) In Königswald wurde dieses Verhiiltniss 

zvvit^chen Pfarrer uuel Lelirer erst zu den Zeiten des Pfarrers 

P. Josef Franz Fischer (1741—1765) beseitigt^) Die Auf- 



^ehon genannt. Ueber die Btinaitischeu Urbarien vergleiche 
Küuigäwalder Pfarr-Mem. 

') K()nig8walder Pfarr-Mem, und Schloss Priesnitzer Archiv-Urkundea 
itn Lenker^doifer Mem. 

^) KbendaselbdL 
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lassuD^ der sogenannten „Suhtnbe" in den Pfarrhänsem raag: 
ebeufails zur Zeit der Besoldung der Lehrer durch die Ge- 
meinden |o;e8cliehen ßeiu^ weil die Sage erzählt, dass in alter 
Zeit auf dem Lande die Schide von Haus zu Haus abgehalten 
worden Hei imd die Gemeinden, durch diese Last bewogen, 
erst Schulen - — an vielen Orten mit Widnaiths — gegründet 
hätten, was jedenfalls schon zu den Zeiten der Herren von 
Wartenberg geschah. In einigen Orten scheinen die Sehulfekler 
von den Pfan*widmuths abgetrennt worden zu sein, wie die 
Feldlagen dies andeuten. Auch ^tellteu die Landgemeinden in 
alter Zeit bis in die Zeiten der Grafen von Thun ilire Lehrer 
selbst an. In der Kclnigswalder alten Matrik heisst es: „den 
20. Juni 1666 bin ich, Maxm. Wilhelmus Walther» von der 
löblichen Gemeine Königs-Walldt vor Jire Schiüdiener auf Undt 
Angenhommeu worden/^ Derartige Bemerkungen findet mau in 
alten Urkunden viele. — Was die Lehrkräfte in den Schulen 
jener Zeit beti'iÖ't, so kann man nur aus der alJgemeinen Ge- 
schichte über die Schulen vermutlien, dass neben den Pfarrern 
und ihren Geliilfen auch noch, so lange die deutselie Nation 
an der Prager lluchschule verti-eten war und die zahlreichen 
deutschen Univer«sitätssehUler sich flir ihr Weiterstudimn ein 
Geld erwerben mussten, in den Dorfschaften die sogenannten 
lahrenden Schliler (Baccalaiurei und Licentiati) einen Unterricht 
ertheilten. Auch sandten vor dem Husitenkriege viele Klöster 
Missionäre aus, welche iils Kiuderlehrer wirkten. Wenn man 
heute die in jener Zeit entstandenen Werke, wohlthätigen 
Stiftungen, Monumente der Kunst und Wissensehalt, die An- 
stalten für Gesittung und Bildung, den Aufsch^nmg des Handels^ 
das Blühen der Gewerbe, besonders zur Zeit Kaiser Karl IV. 
in Böhmen berücksichtigt, so mttssen die Schulen zu jener Zeit 
sehr gut gewesen sein. Der Umstand, dass es im Tetschner 
Schlosse schon zu den Zeiten der Wartenberger eine eigene 
Kammer für fahrende geistliche Missionäre und Univei-sitäts- 
schUier gab, beweist, dass solche Kinder-Erzieher auch in die 
hiesige Gegend gekommen sind,^) Als aber im Jahre 1409 die 
Studenten deutscher Nation mit ihren Lehrern insgesammt ans 
dem Lande zogen; als die böhmischen Klöster, damals Pflanz- 
Stätten der Wissenschaft, mit ihren Inwohnern niedergebrannt 
wurden ; als man damals das Volk auf die Leichenfelder lieferte^ 
der Adel nur Fehde, Kauflust und Wegelagerei kannte, die 
Kirche gleichsam zerfleischt: kurz ein Krieg Aller gegen 



t) TetBchner SchlosB-Archiv. 
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Alle geführt wurde, wie dies in Bölimen während derHiimten- 
kriege und der liitteribh<len der Fall war, da musste das 
Volk verwildern, imd die Schulen mufieten zu Gnmde gehen. 
Nur die Schule von Tet«cheii scheint jene Stürme tiberlebt zu 
haben^ wie sieh ivus den BeBtäti^ing'S-Urkanden über die 
Jakseh'»ehe Stittun^^ erkennen hisst. — In jener Zeit konnten 
oft die obersten Landesbeamten nicht einmal schreiben* Als zu 
Koni^ Podebrads Zeiten der bfihmi^ehe Reiehs-Oberrichter Herr 
Zbinko Zajic von Hass^enburg die Urkunde über des Königs 
Eid als Zeuge unterschreiben sollte, erklarte er in der Urkimde : 
leb Zbinko, Richter des Königreichs Böhmen, weil ich nicht zu 
schreiben weiss, habe den Herrn Kanzler Procop gi»beten, das« 
er ttlr mich unten^chreibe.*) Im Jahre 1358 sollen unter vier- 
zehn Meissner Domherrn neun des Sehreibens nicht kundig 
gewesen sein,-) Während der Husitenkriege und der in Böhmen 
tind Meissen bllihendeu Ritterfeliden waren eben die meisten 
Schulen, namentUch die Landschulen, zu CIrimde gegangen* 
Jetzt waren es wieder die (Jrtspfarrer, welche in der hiesigen 
Gegend die Schulen auf dem Lande ins Leben riefen. In der 
scbon envähnten, in der Eulauer Genieindcfade aufgefundenen, 
einem Gerichts- und Grund buche ähnlielien Schrift vom Jahre 
1481 heisst es, dass der Richter HansBerke den Ilenzil Jäkel 
mit zwei Groschen strafen wolle, wenn er seine Jungen zum 
^Gotthsgelahrten HaiTen und seelenftdirer niclit schyken" werde, 
und er solle sie auch zu des Erbherrn „Geledsmen^ schyken.^) 
Unter dem ,,Goltlisgelahrten Harren und seelentührer'^ kann nur 
der PfaiTer, und unter dem „Geledsmen" vielleicht der Leibjäger 
oder Bediente des Erbherrn gemeint sein. Ans dieser Bemerkung 
kennen wir, daas es damals nur bezüglich des Eeligions- 
ntennehtes einen Schulzwang gab, und dass neben dem Piarrer 
er Leibjäger oder ein Bedienter des Grundherrn einen Unter- 
rieht ertheilte. Auch die allgemeine Geschichte über Schulen 
bestätigt, dass zu jenen Zeiten etwas mehr gebildete Gewerbe- 
treibende, die Selu-eiber, FlurschützeB, Amteboten ii. 9, w, des 
Grundlierrn, entlassene Beamte u. a. w. einen Schul-Ünterrieht 
crtheilten. Es heisstj dass damals der Schul-Unterricht in den 






Nach Esehenloer Hist. Wrat. bei Jordan, König Podöbrad 216. 

») Böttiger. 

''[ Etil au er Gemeindekde. Diese Bemerkung fanden wir in alt- 
mUiiirt^iV fast imleserlicher Schrift am Schlüsse eiueB dieeeni Gerichts- oder 
Grundbucho angehängten Blattes. Auch noch andere unleserliche kurze 
Anmerkungen fanden sich dort, woraus nur die Worte „suntagiindfyertag** 
entziffert werden konnten, — Vergleiche Frind II. 343. 
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niedeni Schalen, namentlieh auf dem I^aDcle^ unter der M 
Wirkung nnd Anfticht des Ortspfarrers nar anf das Nothdürfti^l 
be^hränkt war.*) Nach den Bünaui8ehen Urbarien hatten die 
emverncimmenen altem Lente auch ansgesa^^ dass die Land- 
gemeinden erst ^vieder, wie in frlthem Zeiten, eigene SehnU 
dieoer zn den Zeiten der letzten zwei Wartenberger auf- and 
angenommen hätten. Sonaeh waren also die nur zeitweilig als 
Lehrer wirkenden Flurwhtltzen, Herrenhediente, Schreiber n. s. w. 
wieder beseitigt worden. Ob zu den letzten zwei Wartenbergem 
gehon Johann der Jüngere von Wartenberg gehörte^ lässt sich 
nicht erkennen. 

Auch die Schulen in dieser Zeitperiode entsprechen 
durchaus nicht den Schulen im heutigen Sinne des Wortes. Mit 
Außnabme des Religions-Unterrichtes gab es keinen Schulzwang, 
Man kann sie nur Privat-Unterriehts- Anstalten nennen. — Weil 
in der Salve Regina-Stittungs-Crkuiide von Singschülem die 
Rede ist, m glaubten Viele, dass es in Tetschen eine sogenannte 
Singschule gegeben habe. Dem ist nicht so. Es wurden liIoR 
die Kinder in der Schule im Singen unt^irrichtet, und j,arme 
Schiller, welche da zu Tetschen sind und sein werden," soUea 
das Salve Regina singen.^) Eine Singschule, wie solche in den 
grossen deuts<*hen Städten bestanden und wie sie Johannes 
Scheer in seiner Literaturgeschichte^) beschreibt, bestand in 
Tetschen gewiss nicht. — Als nach Aufhören der Ritterfehden 
nnd der inneren Kriege Handel und Gewerbe sich mehr ent* 
wickelten, und auf dem Lande der Ackerbau nnd die Obstbaum- 
zucht mehr autljl übten, fing man auch bessere Schulen zu 
gründen an, was in der hiesigen Gegend erst zu den Zeiten 
der Kitter von BUnau der Fall war und wovon später die Rede 
sein wird. 

Rechts- Verbaltuisse während dieser Zeitperiode, 

Als die Äupen-Aemter aufgehört hatten^ eine Stütze de^ 
Thrones zu sein, beschleunigten König Johann und Karl IV. 
ihre gänzliche Auflösung. Um dies schnell zu bewirken, brachte 
Karl r\'. eine neue Art von Exemtionen, mit welchen sich die 
2upen-Veriassung nicht vertrug, in Anwendung. Er vermochte 
nämlich nach uud nach die mächtigen Landesbarone^ ihm ihre 



I) Vergleiclie Frind HI, 30a 

*) Schon genitnnt. 

*) Buch m., cap. 2, pag. 160. 
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freien Besitzim^eii zum Lehen anfzutra^en. Darin Ia*^ die Ver- 
pflicbtTing fltr die Landesbarone, dem Könige stets ihre Burgen 
zum Dienste offen zu halten und eine bestimmte Ileeresfolge 
zu leisten. Daftir erliielten sie da^ Privilegium fori nobili» für 
sich und zugleich die Richter- Gewalt lil»er ihre sJlinmtliehen 
Unterthanen. Dadurch entf^tand die sogenannte Patiimonial- 
Gerichtsbarkeit, welche sich in Böhmen bis in die Neuzeit er- 
halten bat. Auf diese Ai't wurden die letzten Reste der Äupen- 
Verfassung schon zu Karl IV. Zeiten gänzlich beseitigt, * ) Weil 
jedocb bei der fortwährenden Sehn lillerung der Macht der 2upen- 
Kastellane ftir die Rcehtftjiflege, besonders auf dem Lande, nicht 
gehörig vorgesorgt war» so stellte man Reehtspfieger auf dem 
Laude auf, welche man Poprawce nannte. In jedem Kreise 
wurden nämlich drei Männer aus dem Herrenstande und drei 
Männer aus der Ritterschaft beauftragt, die Wegelagerer, 
Mordbrenner und Verbrecher ein zuziehen, sie den rTeriebten zu 
Überliefenij und deren rrtheilssprüche zu vollziehen. Vorzüglich 
wurde im 14. Jahrhunderte der Titel und das Befugniss eines 
Poprawce von dem hohen Adel sehr gesucht. Wie schon er- 
zählt ist, waren mehj^ere Heireu von Wartenberg auf Tctschen 
Poprawce des Leitmeritzer Kreises, «nd damit zugleich Beisitzer 
beim obersten Landgerichte in Prag. ^) Aus dieser Einrichtung 
scheinen sieh später die Kreisämter mit ihren Kreishauptleuten 

twickelt zu haben, ^) In Prag gab es danjals ftir die Allode, 

iChen und deren Besitzer als oberste Instanz das schon unter 

Otokar 11. gebildete oberste Landgerieht, und das unter Karl TV. 

bildete oberste Hoflehengerieht. ^) 

Als Gerichtsbemi ertlieilten die Herren von Waii;enberg 
iler Stadt Tetschcn das Magdeburgische Recht. Es heisst, 
dass Sigmund von Wartenberg mittelst eines Freibriefes vom 
Jahre 1412 der Stadt Tetschen das Magdebiu-gische Recht und 
alle Stadt-Rechte, welche die Stadt Leitmeritz hat, bestätigte.^) 
Ob nicht schon ein früherer Herr von Wartenberg dieses Recht 
rerliehen und Sigmund dieses nur bestätigt bat, ist unbekannt 
Mit diesem Rechte wurden die Schöppcnstühlc, aus einem Richter 
und mehreren Schfippen oder Urtheilsfindem bestehend, einge- 




^) Palacky B. 201—153. 

*) Siehe Wart^nberger. 

") Palack>'^ in, 2ß7. 

*) Palack^t 201, H. 150. 

*) Urkunde Nr. 2 vom Jalire 141!^ im Tetßchner Stadt-Mem. 
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fiihn. r/s geschah dies jedenfalls auch in den hiesigen Land- 
gttojeindr^ti, wenn dies nieht «ebon zur Zeit der Äasi^elzmiör 
na^'h •! M Hecht der Fall war. Sie verwalteten d^ Gre* 

meind' ^■'iiuriddie Kirehengelder, zu welchem Zweeke me 

SLm ihrer Mitte zwei Kirchenväter erwählten, hielten alle Jahre 
da» »ogenannte Ehediüg al), waren bei Kauf-AbsehlUssen, jVn- 
roeldüii^^en vfin Gut« Veränderungen, bei den sogenannten iSchreibe- 
tagen oder grundblieherliehen Einverleibungen, Löschungen und 
fiog4 nannte II Verziehtleistungeu zugegen u.8. w. ^) Beztiglich 
der judieiellen Gerichtsbarkeit Btand den Orts-Sehcipjiensttihlen 
nur die EnfHrheidung in geringeren Dingen zu, welche wir 
heute „BngatelJHaehen" nennen. Schwerere GerichtsfUUe ent- 
«eliied rler Erblterr, oder in dessen Vertretung sein Schloss- 
hauptmaun. Wir finden aber auch, dass der Seh^ippenstuhl in 
Gegenwart oder Vorsitz des Erbhemi %vichtige Fälle entj^chied, 
wie die« in Euiau unter dem Vorsitze des Tlumo oder Henzil 
von LsLUgwiiz oder Hans von Gersdorf im Beisein des Richters 
Han^i Ik^rke und der Schoppen im Jahre 1481 und später 
geHchah. ^^) , 

Wenn ein niederer Sclioppen^hihl nicht zu entscheiden 
wagte, oder auch mit dem Erbberrn wegen seinen Entscheidungen 
oder anderen Angelegenheiten in Streit gerieth, so wurde in 
der hiesigen Gegend ein schiedsrichterlicher Spruch bei dem 
danuils berühmten Schöppenstuhle in Leitmeritz geholt Noch 
im Jahre 1554 appeilirten die Bewohner zu Königs wald in 
ihrem Streite mit Günther von BUnau an den Schöppenhof oder 
SehOpi)enstuhl zu Leitineritz. ^) Dieser war sehr alt und soll 
«ehon um das Jahr 1230 durch norddeutsche Colonisten errich- 
tet worden sein. Er hatte sein Appellations - Gericht in 
Magdeburg und sandte in Fällen richterlicher RatWosigkeit 
selbst seine Boten zum Schoppen - Hofe nach Magdeburg ^) 
König Ferdinand gründete im Jahre 1548 am 20. Jänner 
für Böhmen, Mähren und Schlesien ein königliches Appel- 
lations-nerif'ht in Prag und verbot, sich in Gerichts- Angelegen* 
heiten nach Magdeburg zu wenden, wie dies frJlher gebräuch- 
lich war.'*) Wenn auch der Leitmeritzcr Schöppenstuhl seit 



*) Siehe Eulauer Gemeiudelade und ürbarion, welche auf frühere 
Seiten zurückweisen* 

*) Ebendaselbst. 

^) Schlesinger 522. — Kropf Mat. «ud Tetsobner Schloss-Archiv. 

♦) Oüs( hicbte der Deiitchen über den Schöffenatiihl zu Leituieritz. 
ßchleaiiigei 281, — Palacky 11,9:1 91; und fliehe Boheniia vom 11. Jiiiiner 1877, 

*) Pclxl Neue Chronik 2ö8, — Schlesinger 4ä0» 
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jener Zeit nicht mehr nach Magdeburg appellirte» so verwarf 
er doch den Ton Koldin ausgearbeiteten imd Rudolf IT. san- 
ctionirten Staatsrechts -Codex und urtheilte wie früher nach 
Ma§:deburger Recht, Erst im Jalire 1610 wurde er durch 
Landtagsheschluss aufgehoben.^) Die Schoppen -Stühle oder 
Schoppen-Gerichte auf dem Lande urtheiltcn damals wohl nach 
Gewohnheiten 7 altem Herkommen, nach Billigkeit, Erfahrung 
und gesundem Menschenverstände, Der Leitmeritzer Schnippen- 
hof urtheilte nach Magdeburger oder deutschem Recht, welches 
in dem sogenanuteu Sachsenspiegel zusammengestellt und immer 
' rt wardy bis über das Slittelalter hinaus die grösste 

_v iiLi - :i SS, und sieh bis zur Abfassung neuerer Gesetze als 
BechtsqucUe behauptete. 

Es gab damals in imserem Geschichtsgebiete folgende 
Biedere Schnpiienstühle oder Sdioppeugcrichte : 

1. Zu T et sehen. Es bestand dort ein altes Erbgericht, 
TOr welches die Richter von „Ludwigisdorf^ (Losdorf), Birkigt, 
KrziAwitz (Krischwitz), Bchönbom und Wilzdorf (Wilsdorf), 
gi>äter auch die sogenaiinteii Gr linde (Ober-, Mittel- und Nieder- 
grund) alle wichtigen Falle bringen sollten.") Zu den Zeiten 
des letzen Warienbergers auf l'etschen tiberging dieses Gericht 
dnndi Kauf von Nickt'l Prebisch an einen gewissen Gutteler,/*) 
Später kaufte es die Stadt mit allen Gerechtigkeiten, Sigmund 
von Wartenberg sagt in seinem Freibriefe vum Jahre 1412, 
„ckas seine Hauptleute der Stadt alle Jahre nach Gewohnheit 
neue Schoppen vorsetzen, welche bei gehöriger Versammlung 
rechtliche Urtheile zu sprechen haben. ^ ^) Als die Stadt Tet- 
^faeu das alte Gericht angekauft hatte^ übertrug Rudolf von 
BSnau im Jahre 1535 die niedere Gericlitsbarkeit des Tetschner 
SchÖppenstuhles dem Stadtrathe, und die Bünaner verordneten^ 
dass sie oder ihre Amtleute aUe Jahre der Stadt einen Bürger- 
gneistcr^ einen Richter und Rath vorsetzen, oder den von dem 
alten Bürgermeister und Rath erwählten, „sofern cüe Person 
gefallen^, bestätigen.^) 

2. Zu Eulan. Im Jahre 1481 wird der Schöppenstubl 
zu Enlau unter dem Vorsitze der Erbherni Thimo und lienzil 
von Lungwitz und später unter Hans von Gersdorf mit dem 
Kiehter Hans Berke und sechs Schoppen genamit. Es unter- 



^) Bohcmia vom 11. Jänner 1877. 

*) Siehe Urkunde Nr. 4 im Tetachncr Stadfc-Mcm. vom Jalu-eliS?. 

«) Ebcndaaelbet, 

*) Urkunde Nr. 2 vom Jahre 1412 daselbst 

*) Urkunde Nr. 37 vom Jahre 1554 dAeelbst 
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ßtandeii ihm die Dörfer Eulaii, wozu damals Gesteinigt gereehnet 
wurde, Kiegersdorf, Merzdoif und AlteliütteiL In Eulau lebt 
heute noeh eine Sa^, iiacli weleher dort ein j^Vehmgericht'* 
bestanden haben boII.^) 

3. Der Sch^)ppen8tuhl zu KiJnigswald, wozu 
die Dörfer des ehemahgen Gutes Schfin^tein, nämJich Krmi*,'Ä' 
wald, Oberwald, Sulionsteirij TysRa, Raiza und Schneedorf 
(jetzt Sehneeberg) gehörten. In Eiland l)estand damals nnr 
ein Eisenhammer. Dieser ♦SehOppenstnhl w^ar wohl schon zur 
Zeit der AuBiedlimg von deutschen Colonisten in KönigBwald 
gegründet worden. Im Jahre 155^ war dort Hans Gentseh 
Eichterj und Gregor Löbel Blasiu» Krause, Hans Ruprieh, 
Franz Weigeud, Jakob Krause imd Caspar Hentschel waren 
Schoppen. Geriehtssehöffe auf der Herrschaft Tetschen war 
Bartel HerteL^) 

4. Der Schöppenst uhl zu Dcutseh-Kahn wird 
im Jahre 1488 urkundlich genannt, denn die Bürger der 8tadt 
Tetschen geben tiem Richter zu Deutsch-Kahn alle jene Rechte, 
wie die andern freien umliegenden Gericlite haben; imd wenn 
ein Ding (Eheding) ist^ soll es der Richter mit den Gemeinden, 
Gesch^vorenen oder KSchoppen ausrichten.^) Welche Ortschaft« 
dazu gehörten^ ist nicht ersit-htliclL 

5. Der Schoppen st uhl zu Hortau wird im Jahre 
1550 noch genannt und gesagt^ dass vor jener Zeit ein ge- 
wisser Lux Richter gewesen sei. Es mögen die dort umlie- 
genden Ortschaften dazu gehiirt haben.*) 

6. Auch zu Prossein gab es ein Schoppen- 
ge rieht. Noch im Jahre 1624 ist in den alten Grundbüchern 
von den geschworenen Schoppen beim Gerichte zu „Prostel" 
die Rede. Auch die geschworenen Schoppen zu Kartz (Kartitz) 
gehörten zum Schöppenstuhl in Prossehi. Erst später, im Jahre 
1649, kommen die ProBselner und Kartitzer zum Sehreibetage 
nach Wilsdorf. ^) 

7. Auch Tiehlowitz besass früher ein Schöp- 
p enge rieht. Das alte Richtergut kaufte Heinrich von Btinau. 
Auch die ganze dortige Gegend war schon in alter Zeit nach 



*) Schon g^eiTMimt, 

^) Könlgswaldor altes Schüppenbuch. 

•^) Urkunden N. 62 und 50 von 1488 und 1577 im Tetechner 
Stadt-Mem. 

*) Freibrief von Tleinrich von Bimau 1550, binweiBend auf die 
Vergangenheit j im Orig, vorliegend. 

^ Gerichtsbuch von Prosseb und Kartz (Kaiiite), 
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ieut^ehem Recht aiisg^esetzt, was die Namen Ober- imd Nieder- 
Welhotteii bezeugen. Welliottaoder eigentlich w Lh(*ta — war 
^in nach deutschem Recht ausgesetztes Dorf, ^) 

8. Auch zu Ohren gab es damals ein Sehöppen* 
^e rieht. In älteren Urkunden ist davon wohl keine Rede, 
aber die uUen (TrundbUcher spre<^hen von einem Gerichtsgute 
and von geschworenen Schtippen in Ohren. ^) 80 wird im 
Jahre 1626 von einer Conimission geschworener Schoppen in 
Ohren unter dem Vorsitze des Richters eine Grenzberichtigung 
Torgenommen. Auch wird wegen Verweigerung eine ServitntPh 
Klage geführt nnd ^ Abstellt getroffen.^) 

Wenn auch die Dörfer Losdorf, Birkigt, Krischwitz, 
SchOnboni und Wdsdorf in Bezug auf die niedere Cj^richtsbar- 
keit dem Stadtgerichte zu Tctschen zugewiesen waren und 
ihi'e Rügen doi-t einbringen mussten, hatten sie doch ihre 
eigenen Richter. Welche Machtvollkommenheit dieselben in 
ihren Gemeinden und den dazu geluirigen Üurfern besassen, 
lUsst »ich nicht erkennen. Auch die Gründe^ für welche ein 
liichter im. jetzt noch sogenannten, vor Kurzem zur Elbethal* 
bahn eingelösten Planrichtcrgut war, hielten ihr Eheding mit 
den oben genannten Gemeinden später in Tetscheu. — - Die 
hier nicht genannten Gemeinden unseres Geschichtsgebietes 
gehörten entweder zu einem oflcr dem andern oben genannten 
Srhoppengerichte, oder mit Losdorf, Birkigt u* s. w, zum 
üchöppenstuhle in Tetschen* — Aus zwei von Seite der Stadt 
fet^chen dem Gerichte zu Deutsch -Kahn ausgestellten noch 
^rhandenen Urkunden vom Jahre 1488 und 1577 erkennen 
irir^ wie weit die Competenz der damaligen hiesigen niederen 
Sehop])enstQhle reichte. Nachdem darin gesagt ist, dass die 
lUirger zu Tetschen dem Richter und der Gemeinde zu Deutach- 
Kiihn alle jene Rechte geben, wie die anderen treien umlie- 
landen Gerichte von Alters her haben, heisst es weiter: „E8 
»fill aucli der Richter sampt den geschwornen (Schoppen) mit 
allem i-^lciss gutt Auftachtung habenn, Do Jemand sich mitt 
Gotteslestcrnng, Auch mit schmeeworten Einer den Andern An 
»ein Ein- und glimpf Angriffen nnnd einlassen^ oder sonsten 
ujihilliche Nachreden thät, Item ^ Einn schwerdt zeucht oder 
Mordlicbe gewehr zucket, mit Kannein würffe, oder Einer sieh 
nuit den Andern schlagen, Rauffen oder sonsten Zwiespalt und 



*) Gericlitsbueh von Hcblcjwitz imd schon genannt 
*) Gericfvtsbuch von Ohren und Urbarinm. 

^) Gerichtslade au Ohren und Spanadorf, TIrk. ddto. 5. Sept. 1G27. 

12* 
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Uneinigkeit erwachsen, Und was sich Ausserhalb Peinlicheii 
Sachen Vor Felle zutragen möchten, sol der Richter die Auf- 
gesetzten Pöna (Strafe) unnd bussen, Vemiöge und Inhalt der 
Mandat Nach Eines Jedenn Verbreclmng Alss halt Ibrdem Und 
nehmen, dasselbe Inn Verzeichniss bringen^ damit solch seinenn 
Herrn der Stadt Volnstendig tiberantwortt werde. Und oh sol 
der Richter sarapt denn ge^chwornen (Schöjipen) außrichten 
alle andern fiirfallende Sachen, so sich uff Unseren gründen 
unnd HeiTBchaft zu tragen würden, sol der Richter nicht Vor- 
schweigen, sondern der Stadt zu Tetzßclien Zu erhaltung gutter 
Ordnung Undt Einigkeit Unnachlessigk ftlrbringen^ Do aber 
viel gedachter Unser Richter die op beöchriebeuen Alle oinid 
Jede Artikel nicht haltenn wurde und hirinnen beuchigk 
(bcuchigk d, i. schmutzig) befunden, ml er nach gi'össe seiner 
Vorbrechung nach Einues Erbaren Radts erkentnus gestrafft 
werden." ^ — Also bezog sieh die richterliche Gewalt dieser Ge- 
richte meistens auf gegenseitige Aufeindungen und Verachtung^ 
der Religion. „Da sich etAvann zwei Weibspersonen mit 
einander schelten und zur Ungebühr sclimehen, soll die, so als 
Unrecht erkannt, der Frauen Ilirer Gnaden 30 Ellen grobe 
Leinwand verfallen sein,'^ — so heisst es in der Ohrener Gerichts* 
lade. Ihrer Rechte bei Gutsveränderungen haben wir sch(ju 
gedaelit. Die Gewalt <les Tetscbner Sehüppenstuhles bezog 
sich au(*li auf die Ucbenvachung nm\ Bestrafung der Hand- 
werker bei Uebertretungen zum Besten der Stadt. *) — Auch. 
die sogenannten Ehedings oder Ehegedings hielten diese Land* 
Schtippenstühle ab. Diese bestanden darin, dass alljährlich 
einmal, meistens an einem bestimmten Tage im Frühjahr, die 
Genieindeglieder zimi Gerichte vorgeladen wurden, wobei 
wenigstens alle Männer und die Wit^ven mit ihren Curatoren 
oder Vormündern erscbeiuen miissten. Zuerst wurden alle 
Gemeindeglieder verlesen; darauf las der Schulmeister die 
Gemeinderngen, worauf die Gemeindekassen revidiii, die Be- 
fehle des GutsheiTn, die während des Jahres erlassenen landes- 
herrlichen Befehle, Gebote und Verbote verlesen^ zu ihrer Be- 
folgung ermahnt, die neuen Unteiihanen vereidet, gegenseitige 
Ansprüche ausgemacht und Abrechnungen gehalten wurden. 
Die älteste hier vorhandene Urkunde über die Abhaltung solcher 
Ehedings bei den LandschuppenstUhlen ist vom Jahre 1488» 

Anmerkung. Nach J. Ch. Addimg bezeicimete man im Hoeh- 
diiitsflien durdi das Wort ^Ding** eine ünterreduug, Veiaatmnlutig uiud 
besonders ein tJericbt» 

^) Schon genannt 
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im Oni^walder Lehenbriefe heisst es: „Erstlich soll er (der 
Eicht€r) Jährlich auf meine oder meiner Beamten Anordnung 
ein Ehedinf^: halten^ bei demselben mit 8ammt den Sehüppen 
sitzen und hegten, und da eine Oenieinde etwas vor mir oder 
€twa nachkommenden Erben vorzubringen hätte, soU er allweg 
das Wort reden." — Im alten Tetschner Rathsprotokoll ist 
anch von später abgehaltenen Afterdings und Braudings oder 
Brautdingks die Rede. Erstere wurden meistens am Tage 
nach dem Feste des hl, Fabian und Sebastian abgehalten, und 
brachten dabei die Bürger ihre verschiedenen Khigen und 
Bitten vor. Beim Braudiug seheinen meistentheils die den 
bräubereehtigteu Bürgern zustehenden Angelegenheiten und 
til>erbaupt die LebensmitteÜTage verhandelt worden zu sein. 
Es wurilen jedoch dabei auch andere Fälle^ z, B. Erhöhung 
von Besoldungen n. s. w. entschieden*^) Ob diese Schoppen- 
Stühle schon damals von den von ihnen auferlegten Gerichts- 
bnssen den dritten Denar erhielten und an ihre Obrigkeit nur 
das sogenannte Schiedsgeld abzahlten, lasst sich aus den vor- 
handenen Urkunden nicht erkennen. 

Die höhere Gerichtsbarkeit übten nach der Einführung 
der Patrimonialgerichtsbarkeit die Grundherrn aus. Jedoch 
hatten sie dieselbe auch schon früher geübt. Es bot sich namentr- 
lieh unter König Johann dazu viel Gelegenheit. Das Land sah 
«n jener Zeit aus, als ob es seit langer Zeit keinen Herrn, 
keinen König und kein Gesetz gehabt hätte. Er hatte fast alle 
k<)niglichen Städte^ Schlosser und Ländereien an die Landes- 
barone thciis verkauft, theils versetzt. Diese hatten keine Ach- 
tung vor ihm und waren namentlich während seiner häufigen 
Abwesenheit gleichsam die Könige des Landes. Sie hatten 
ilber ihre Unterthanen eine solche Gewalt, dass sie ihnen zur 
Strafe die Augen ausstechen, die Nasen abschneiden und sogar 
Hiüide und Füsse abschlagen lassen konnten,") Karl IV. ver- 
bot ihnen diese Barbarei und verordnete in der Majestas 
Carolina^), dass kein böhmischer Grundherr das Recht über 
Leben und Tod gegen seine Unterthanen haben solle, ^) Er 
ertbeilte aber doch vielen Edlen schon zu seiner Zeit dtis Be- 
ftigoli^t in Halsgerichtssachen das Recht sprechen zu dürfen. 
Man verstand darunter das Gericht über schwere^ mit der Lebens- 



*) Siehe Tetschner RathsprotokoU. Solche Besoldungen flössen 
dann aus der Cassa der Bräuberechtigten. 

*) Pelzl 133f) Seite SQ. — Franz M. Pelzl I. 45. 
=) Daficlhst Majestas Ciirünmi Art. 87. Felzl 323. 
*) ü^jeatas Carolina. 
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strafe bedrohte Verbrechen.^) Nach und nach Bchemen alle 
Landesbarone dieses Recht entweder erlangt oder während den 
Rchwarhen Reg'ienin^en sich ziigecij2:net zu haben; denn wir 
finden fmt auf einem jeden Herrschaftsgebiete einen Ort, wo 
ehemals der ('»algen stand. In Tetselien stand er auf dem so- 
genannten Cxalgenbergey jetzt ^zurBohemia" genannt. InEuiau 
stand er nächst Gesteinigt. Auf einem jetzt noch in Eulan 
vorhandenen alten Altarbiide ist der dortige Galgen mit aufge- 
zeichnet^ und daraus erkennt mau die Stelle, wo er einst ge- 
gtanden. Es ivurden dort vor wenig Dezennien mehrere Eichen- 
balken, welche zum Galgen gedient, ausgegraben. Wie schreck- 
lich zu den Zeiten der Wartenberger Mord» Diebstahl und Eiiub 
gestraft worden sein sollen, dartibcr liat sich in Eulau eine alte 
Sage erhalten, nach welcher einem Uebelthäter, der ge- 
mordet, geraubt und Bienenstocke gestohlen hatte, der Nabel 
ansgeschnitten, an die Galgensitule genagelt, und er dann so 
lange um dieselbe herumgeftlhrt worden sei, bis seine Gedärme 
ans dem Leibe um sie gewickelt waren, worauf er gerädert 
worden sei. ^) Wir wollen diese 8age gern fUr eine Fabel 
halten» obwohl öffentliche Käuber, nächtliche Felddiebe nnd 
Alle, welche an geweihter Stätte einen Todtschlag oder 
schwere Verwundung begangen hatten, uielit einmal in alter 
Zeit das sogenannte Asylrccbt bcsassen. Alle AVegelagerer, 
deren man zu damaliger Zeit habhaft werden konnte, wurden 
gehängt. Es sind schon diesbezüglich mehrere Fälle erzählt. 
Selbst der vielgenannte Jakaubek von Wfesowitz soll nach dem 
Zeugnisse des Pimaer Mönches mit 250 andern Personen ^gehenkt*^ 
worden sein. ^) Uehrigens wurden damals nicht alle Todtsclilage 
mit dem Tode bestrailt. Es gab einzelne Fälle, in welclicu 
gegen Zahlung einer Summe Geldes als Entschädigung an die 
Verwandten des Ei^chlagenen, gegen Errichtimg eines steinernen 
Kreuzes zum Andenken an die abschreckende That am Orte 
des Todtschlages, gegen Bezahlung einer bestimmten Anzahl 
heiliger Messen, welche für den Getödteten gelesen wnirden, 
von Armengaben und Abhaltung einer Wallfahrt — der Mörder 
freigesprochen wurde, *) Richter und Klager mussten einver- 
standen sein und der Erbherr oder sein Hauptmaim zustimmen. 
Solche steinerne Kreuze, jedoch aus der Zeit der BUnauer, 
finden wir in der hiesigen Gegend sehr oft* Li Eulau wurden 



') Pelzl n. Ö77 und Andere. 

*) Eulauer Volkfisage. 

^ Mencken IL 

*) Hallwich 30; Brandner 60; Kropf Mai; PalackJ. 
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im Jahre 1853 drei Stück ohne Jahreszahl auB einera Seliotter* 
hänfen ausgegraben* An der StraBße zwiseheo Tyssa und 
Königswald 8teht ein solches Kreuz mit der Jahreszahl 1626 
yersehen. Es soll dort ein sogenannter ^Königsseer'^ ersehlagen 
worden sehi. ') Ebenso sollen mehrere solche Kreuze im Walde 
Äwisehen Königswald und Tyssa stehen. — Die Geriehtsherm 
hatten einen sogenannten < seriell ts-Hchöffen zur Seite, Die Herrn 
von Warte nherg unterhielten vorzugsweise zur Austlhnng der 
Gerichtsbarkeit eigene GescbäftsmMnner, Notarii oder Decretonmi 
Doetores genannt, Janko von Wartenberg hatte 1395 den 
Deeretorum Doctor Joiiannes de Niemecziez, darauf den Nicolaus 
de BezdonieZj und Sigmund von Wartenberg im .lalire 1413 den 
ufJentlichen Notar FauJus von Trautenau. '^) Diese Leute hatten 
jedoch schon zu Karl IV. Zeiten keinen guten Ruf. Sie sollen 
Terschlagen, betrügerisch, zum Irrthum verleitend gewesen sein, 
und Uneinigkeiten zur Vermelnnnig ihres Vennögens l^enützt 
haben* ^) — Solche Gerichte auf dem Lande, welche über Leben 
nnd 'l'od almrtheiltcnj hiessen niedere Halsgerichtc. Das Ober- 
halsgericht oder das von Alters her sogenannte Officium justi- 
tiariae — Poprawa — bestand fitr den ganzen Leitmeritzer Kreis 
seit der Einfilhrung der schon erwähnten Poprawec in Leitnieritz. 
König Wenzel bestätigt im Jaln-e 1379 das fjeitmeritzer Ober- 
halsgericht, ^) Einzelne GrundheiTu gaben sogar auf ihren Ge- 
bieten eigene Gesetze^ welche jedoch zur Giitigkcit von dem 
LÄndesherm bestätigt werden raussten. ^) Lauter sehwachen 
Regierungen wurde jedoch um die Bestätigung des Landesherrn 
gar nicht gefragt. — — Die Gerechtigkeitspflege war eine 
grosse Gehlquelle fUr den Grundherrn, Aveil meistens Geldstrafen 
auferlegt wurden, und mit grösseren Verbrechen zugleich die 
Einziehung des Vermögens verbunden war, ^) 

Es wurde erzählt^ dass Sigmund DeCinsky von Warten- 
berg im Hungerthurme zu Neuhaus durch Peinigen (afflictione) 
umgekommen sei. Das Peinigen oder Quälen» von dem lateini- 
schen torquere auch Tortur genannt, vermöge welchem man 
durch künstliche Erzeugung heftiger körperlicher Sehmerzen 

') Sogenannte Königsseer gingen ehemals mit MerlicameTiten hau- 
4€llid im Lande umher, bis dieser Unfug abgeechafft wurde, 

») Balbin Vol. Er, 171, 183. ! 

^ Pekl. Kropf Mat, 

*) SclmUer V. 51 imd Andere. 

*) Siehe Urkunde vom Jahre 1289des Heraogs Friedrich von Meissen 
fiber eingetauschte böhmische Güter. „Jus si quod' deincepa dedero, illo 
ipee Dominiifi rex dignabitnr approhÄre." 

*) Schon genannt. 
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von einem Verbrecher ein gerichtliches Geständmss der Schnl^ 
zu erzwingen trachtete^ entstand nach dem Verschwinden der 
GotteBgcrichte oder Ordalien im Mittelalter. Obwohl die Gransen- 
erregenden Torturen schon damals iillt^^emein im Gebrauche 
waren und lant den vorhandenen Urkunden verschiedenartig 
gehandhabt wurden, bo wollen wir doch nnr später über jene 
berichten, welche die Constitutio criminalis Theresiana, oder die 
petoliche Gerichtsordnung der Kaiserin Maria Theresia uns nennt. 

Untertlianeii-Verhältnisse wahrem! dieser Zeit. 

Was genanntes Verliältniss wUhrend dieser Zeit betrifft , so 
mnss schon zwischen den Bürgcra der Stadt Tetsehen und den 
Bewohnern der hiesigen Dörfer ein Unterschied gemacht w^erden. 
Die Stadt Tetsclien erlaugte schon während dieser Zeitperiode 
Freiliciten, welche den umwohnenden Landbewohneni zvun 
grösstcn Nachtheile waren, Ihre Einwohner waren Krämer, 
Handwerker und Ackerbauer. Sie entrichtete jährlich einen 
Geschnss-Zius von 50 Schock Groschen; die Bürger besassen 
anfangs die volle Frei/Jigigkeit^ ihren eigenen Stadtricliter und 
Geschworene, die Markti^erechtiickeit: kurz ihre Verhaltnisse 



den GrniKlherrn i^esreuitber 



waren 



sehr human und sflinstii 



Geschoss und Urbede Avurden damals als Oruudzins von dei 
Häusern bezahlt. Die Grundsteuer (Census mausorum) ist da- 
von zu unterscheiden. Die Herren von Wartenberjs:, Trczka von 
lipa und Hans von Salhauscn erthcilten der Stadt Tetschen 
im Verlaufe der Zeit \ielc Freiheiten und gewisse Rechte, welche 
die Bürger zur Zeit der Ritter von Btinau ihre Pri\ile^en 
nannten. Weil diese Freiheiten und Rechte erst im Jahre 1 598 
in die Landtafel einzuverleiben gestattet wurde und dieselben 
erst djLinals den Namen „Pri\ile^en^ erhalten, so w^erden sie 
erst bei der Geschichte der Ritter von Büoan genannt werden. 
Daraus wird erkannt werden, in welchen Verhältnissen die 
Btlrger in Tetschen zu ihren Grundherrn standen. 

Wie schon früher gesagt ist, war die Stellung der Land- 
bewohner zu ihrem Grinidherrn so ziemlich frei und die bäuer- 
lichen Verhältnisse zu jener Zeit ganz ertraglich. Als aber unt< 
Karl IV. die ratrimonial-Gerichtsbarkeit eiugefllhrt worden w) 
und der Adel dem Könige gegenüber namentlich in militärischer 
BcKiehmig belastet wnirde, so suchte er wieder nach dem Ver- 
hältnisse dieser Lasten bei seineu üntertlianen eine Entschädi- 
gung, welche als Last ihren Unterthanen aufzulegen ihnen die 
Patrimonial - Gerichtsbarkeit Gelegenheit bot. Während der 
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häufigen Kriegszüge und Fehden unter Johann, Sigmund und 
Heinrich von Wartenberg waren die hiesigen Grundlbesitzer als 
Hintersassen der Wartenberger gänzlich verarmt, und in Folge 
der Verluste an Mannschaft bei diesen immerwährenden Kriegen 
und Fehden war die Bevfilkerung sehr verringert imd schütter 
geworden. Erzählen doch die Urkunden jener Zeit von den 
gänzlich verarmten Dort'bewohnern (totaliter Villani depauperati). 
So war es im ganzen Lande. Wälirend der Jiusitischen Un- 
ruhen war die Kraft des Bauernstandes vernichtet worden. 
Während der schwachen Eegierung des Königs Wladislaw mit 
seinem ^>Sehon gut" konnte der Adel anordnen, wtis er wollte. 
Der Bauernstand wohnte verstreut im Laude^ war bei den Laud- 
tagen gar nicht vertreten, konnte also den Plänen des Adels 
nicht entgegenarl>eiten, nnd wurde durch eine grosse Auswahl von 
Strafen durch die Patrimonial-Gerichtsbeamten getligig gemacht. *) 
Auf diese Art brachte es der Adel, worunter auch die Herrn 
Ton Wartenberg auf Tetschen wareu, dahin, dass 

1. das Landvolk auf den Landtagen in den Jahren 1472 
bi« 1479 die früher bestandene Freizügigkeit gänzlich ver- 
lor, und sich seit jener Zeit kein Unterthau mehr von einem 
Herrschaftsgebiete auf ein anderes begeben durfte. Die filüier 
auf die Leiehcnfelder getithrte Beviflkenmg sollte sich wieder 
Termehren. Kein Unterthan durfte sich in ein fi^emdes Herr- 
sehaftsgebiet vereheliclieu, Nieuiand seine Heimath verändern 
oder sich irgendwo anders ein Bürgerrecht oder einen (Irund- 
besitz erwerben. Er musste au der Scholle kleben bleiben, 
bei der er geboren war. Wer aus dem Herrschailtsgebiete ab- 
sieben wollte, musste sich von seinem Erbherm init Aufopferung 
eines Theiles seines Vermflgens einen sogenannten Lassbrief 
oder Losbrief ei-werben. ^) Früher war die volle Freizügigkeit 
gi3**tattet, weil die Majestas Carolina sie ausdrUcklieii gewähr- 
leistet hatte. ^) Um dieses Gresetz durchzuführen , hatte der 
landtagsfahige Adel zugleich angeorduetj dass jener Herrschafts- 
besitzer 10 bis 12 Mark Strafe erlegen müsse, welcher flüchtig 
gewordeues Landvolk oder „Gesinde" nicht sogleich ausliefere 
oder wo anders hinsende. Man konnte später den Bauer todt 
oder zum Krlippcl prügeln, in einen *lumpfen Keller stecken, 
vfSL^ oft geschah, wenn er Alles im Stich lassend davonlief 
mid wieder ausgeliefert wurde.*) Unter welchen Bedingungen 

*) Vergleiche diesbezligUcli Schlesinger 396. 
*) Palaekt IL 30. 

*) Majestaa Carolina cap. 77, 78. Pebcl L 26, 
*) Schlesinger 396. 
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den Bürgern zu Tetschen die Freizügigkeit gestattet wurde, 
wird bei deren Privilegien ersichtlich werden. 

2* Dass dem Bauer das Recht der Jagd auf dem 

bäuerlichen Gebiete genommen wurde. Vorher durften 
die Landleute ein auf ihren Gründen betroffenes und ihnen 
Sehaden machendes Wild frei und ungehindert abwehren, fangen 
und die nöthigen Werkzeuge dazu halten. In den Laudta^gen 
der Jahre 1472 und 1474, wobei auch die Herrn von Warten- 
berg eine grosse Kolle spielten, wurde dieses Recht genommen 
und der Besitz alles Jagdgenithes verboten, wenn sie es nicht 
zum Yortheile ihrer Herrn gebrauchen wollteu. ^) Seit jener 
Zeit gehiirte die hohe und niedere Jagd zu den hen*schaf1:HeheR 
Regalien, Es passte das Recht der Jagd nicht zur Leib* 
eigenschaft. Dass die Tetschner Herrn von Warteuberg diesen 
wegen des damaligen grossen Wildreichthums die Landwirth- 
sebaft des Bauern sehr sehitdigendcn Landtagsbeschluss nur 
ihres eigennützigen Jagdvergnllgeus wegen mit durchsetzen 
halfen y darf uns bei der damaligen Herrsehsucht des Adels 
nicht wundern. Zu ihrer und des damaligen Adels Ehre über- 
haupt wollen wir es nur tttr eiue böse Sage halten, dass ein 
jeder Edelmann einen Bauerj wemi er ihn selbst auf eigenem 
Grunde und Boden bei Erlegung eines Wildes ertap])te, in die 
Haut des erlegten Wildes einnähen, ihn auf einen Hirsch 
binden imd dann mit Himden zu Tode hetzen keimte.^) — Die 
sogenannte niedere Jagd seheinen jedoch noch später die freien 
Gerichte in der hiesigen Gegend ausgeiibt zu haben, denn in 
einer von der Stadt Tetschen dem Richter zu Deuteh-Kahn 
im Jahre 1577 ausgestellten Urkunde heisst es: ^Bestettigen 
und begnaden — dem geriehte zum Deutzelien-Kahn mit Aller 
Freyenn gerechtigkeit wie Andere Umbliegende Freie Geriehte 

haben» und besondern geben wir Unen Auch freie Jagt 

zu schlagen Allerley wilpret, Hasen, Raiiphuuner, Byrkhunner^ 
Haselliunner, vrie es Namen habenn magk ntf unseren gebiette 
und Herrschaft zu fahen ohne Mennigliches Einrede." ^) Es 
war dies jedenfalls nur eiue von den Grundherrn den freii 
Gerichten freiwillig zugestandene Begünstigung. 

3. Eine weitere sehr drückende Last wurde den Land" 
bewohnem durch das Heimfallsrecht (jus caducitatis) 
aufgebürdet Dieses Recht besass der Adel zwar schon früher; 



*) Schlesinger 396, 409. 

*) VoUcBsa^. 

"^ Urk. Nr. 50 im Stadt-Mem.- Buche. 
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iR^elhe wurde aber dui*eh die Whidislaw'sche Landes-Ordiiiingr 
ftn>ch mehr verschärft. Hehou Karl IV. hatte bestimmt^ dass 
die Landesbarone alle Macht über ihre Uutörthanen ujid deren 
Verniiigeu sowie von Alters her haben sollten; doeh durften 
sie Keinem die Augen ausstechen, die Nase abschneiden und 
weder Hilnde noch FUsse abhauen — bei Strafe der Wieder- 
vcri^eltung. ^) 8tarb ein Adelip:er oder Bürger einer koniglicUeii 
Stadt ohne Leibes-Erben, m iiel dns Gut dem Könige zu. Da» 
Out eines Verurtheilten fiel ohne Rücksicht auf die Leiljes-Erben, 
wenn es früher Staatsgut war. dem Könige, und wenn es Pri- 
VMtgut war, dem Grundherrn zu. -) Bei gewuhnlichen Todes- 
llillen wurde unterschieden zwischen eingekauften und uueiu- 
gekauften Gründen. Die eingekauften Güter komiten in die 
ersten Grade der Verwandtschaft vererbt werden, während die 
tineiugekauften sammt dem vorhaudenen Beilasse an den Grund- 
lierrn zurUekfielcü , welcher jedoch meistens die Söhne de» 
friiiicren Besitzers damit belelnite. Auf diese Art fiel nach 
und nach auch der gesammte eingekaufte Grundbesitz, weil 
er an die weitern Grade der Verwandtsehatlt nic^ht vererbt 
werden konnte, an die Herrscliatltsbcsitzer. Und so kam es 
soweit, dass es bei dem Bauer ohne Bewilligung der Obrigkeit 
kein Versetzen, kein Verptaudeu, kein Verkaufen — kurx 
keine freie Verfügung über den Gmudbesitz gab, den er im 
Schweisse seines Angesichtes aufrodete und bebaute. — Eine 
Folge davon war: 

4. Die sogenannte Abstiftung oder Vcrjagung" 
_Ton Grund und Boden und Versetzung auf ein anderes 
'^e^^Bchattsgebiet. Bei dem geringsten Vergelien musste der 

üuer sein Gut verlassen und einen Eid schwören, dass er 
keine Kaehe an seiner Obrigkeit üben, und sich seinem ehe- 
maligen Ilerrschafts - Gebiete im Umfange einer Meile nicht 
nähern wolle*'*) 

5. Der sogenannte Mühlen zwange vermöge welchem 
jeder Landmann sein Getreide in einer ihm angewiesenen 
Mühle mahlen lassen musste. 

6. Der sogenannte Bürgschaft s-Zwang, vermöge 
welchem ein jeder Landmann, wenn er einen Inwohner oder 
einen Dienstboten ins Haus nahm, tiir denselben gutstehen, ihn 
vor Gericht stellen musste, wenn es verlangt wurde u. s. w. 



') Majestas CaroHna Art. 87. Pelzl 322. 
■) Majesfcis CaroUna Pelzl L 321. 

■) Kropf Mat. — Königswalder Mem, über dae Terfehrea der Ritter 
Ton Bunan bei ihren Mcierhofsbildimgeii. 
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7, Eine weitere sehr drückende und besonders für das 
Ijandvolk sehr lästige Einftilirung waren die sogenannte S c h e d a's, 
Zeugnisse und Consense*) Die Scheda (lat. sehedula) 
waren schritllicbe P>lanbnis8-, und die Consense waren Zu- 
«timmungs-Beseheini^ningen. Die adeligen Herren hatten näm- 
lich schon früher den (irnndsatz aiügestellt, das» ^wer nicht 
-selbst ein Herr wäre» einen Erblierm haben mtisste". Dadurch 
hatte der Adel die schon genannten niederen Ministerialen, wie 
4iie Künstler» Aerzte, Handwerker, Lohnbediente u. s, w., welche 
persönlich ganz frei nud nur dinglich unfi'ei waren, unter seine 
BotraUssigkeit gebracht. Im Jahre 1498 wurde nun dieseni 
iSrundsatze gemäss als Gesetz erklärt, dass alle durch diesen 
Grundsatz unter die Botmässigkeit des Adels gebrachten ehe- 
maligen niederen Ministerialen von ihren Erbherren gesiegelte 
nnd unterschriebene Schedas, Consense und Zeugnisse aufweisen 
müssten. Wer ohne ein solches Zeugniss in ein Dienstverhältniss 
trat, verfiel in eine Strafe von 10 Schock böhmischer Groschen, 
und wer ein solches Zengniss fälschte, konnte mit dem Verluste 
-seines Vennögens, ja sogar mit dem Tode bestraft werden.^) 
Die Aufstellung solcher Zeugnisse war eine grosse Geldquelle 
itir den Gnmdhcrrn und dessen Beamte^ weil dattlr eine Gebühr 
gezahlt werden rausste*') Selbst Miethsleute, Tageinhner, Teich- 
larbeiter, Hirten und Hausgesinde mnssten solche Zeugnisse er- 
werben. — Ohne einen Consens war selbst eine Verehelichung 
von zwei Personen innerhalb des Herrschaftsgebietes nicht 
möglich. Auch durfte Niemand ohne Bewilligung ein neues 
Haus aufbauen. — Besonders schwierig war es, wenn ein 
Bürger von Tetschen eine unterthänige Person vom Lande 
heirathen wollte. Es Iieisst wörtlich darüber: „lieber dieses ist 
noch zu gedcuken, dass^ wofern Einer aus der Stadt ein unter- 
thäniges Mensch heirathen will» der Magistrat vorhero zwei am 
»einem Qremio schicken und gnädige Ilerrschaft um die Licenz 
mündlich bitten^ ob solche um die Loslassung der unterthänigen 
Person schriftlich solücidiren und einkommen dörfen. Wird 
ilinen gleich anfangs das Sollieidiren abgeschlagen, so hiil' • - 
auch weiter keine Hoffnung aul' die Freiheit der unterthäm.' a 
Person zu machen pvirds ihnen erlaubt, so bitten Büi'germeister 
tind Ilichter diese unterthäntge Person durch ein Memorial aus, 
•Und alsdann mrd ihnen solche durch einen gewöhnliehen 



') Es siad solche aus don fHihern Jahrhunderten noch vorhanden. 
Die ältesten hier bekanDten sind vom Jahre 1508. 
*) .Sehlesinger 807. 
*) Tetöchuev Privilegiums-Urk, v. J» 15M- 
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Wegloss ^e^^en erlegung einer angesetzten Taxa frei und los- 
gegeben.^ So viele Umstände waren auch noch zu den Zeiten 
der Ritter von BUnau und Grafen von Thun nfitbig, wenn eine 
solche Vereheliebung zu iStande kommen sollte. - — Kein Kauf- 
Tertrag hatte Giltigkeit, wenn er ohne Conscns oder Bei- 
8timmang der Obrigkeit abgeschlossen wurde. Ausfierdem musste^ 
er zur Oiltigkeit vom Grundherrn ratifieirt sein. 

8. Weil die Guts^herren nach und nach auf die Bchon 
erzählte Ali:, mit Aiisnahnie der Freisassen- und alten Riehtergtiter,. 
allen Grund und Boden au sich brachten, ko versteht sich wohl 
von Reibst, dass der Bauer, weil auch der Beilass bei einem 
Bauerugute nach Reinem Tode an den Grundherrn fiel, k e i a 
Te*4tament maclieu konnte. Das Recht zu testiren wurde 
erst wieder erlangt alR die Erbanfalle-Streitigkeiten, von denen, 
später erzählt wird, zu Gunsten eines Hieiles der hiesigen Bauern 
eiit»chie4en^ oder als die Gutslierm diesbezüglich Vereinbarungen 
eingegangen waren. 

9. Endlich wurde dem Unterthan noch das Recht ge- 
nommen, gegen seinen Herrn als Kläger bei den* 
Landgerichte auftreten zu können.*) Auch als Zeuge 
durfte er ohne Bewilligung seiues Herrn nicht vor Gericht er- 
Bcheinen. Erst im Jahre 1620 erzählt die Geschichte wieder 
ebzelne Fälle, dass Adelige wegen an ihren Unterthaneu be- 
gangenen Verbrechen in Aukhi gezustand versetzt wurden.-) Wie 
wir später aus dem Streite der Königi^walder mit Günther von. 
Bünau und dem Prozesse der Tetschner Bürger mit Heinrich 
Tou Bttnau erkennen werden, scheinen die hiesigen Bewohner 
diege§ Recht nicht geachtet zu haben. 

10. Niemand durfte Ochsen, Kühe, Kälber, 
llnsehlitt u. s. w. früher verkaufen, bevor er diese^ 
Gt^^^enstände der Herrschaft zum Kaufen angeboten hatte. Butter,, 
Kiiüe, Hülmcr, Gänse, Eier mid dergleicbeu geringere Oegen- 
stiiiule durften wohl verkauft werden, ^venii die Hen-schaft diese 
Gegenstände nicht benöthigte, was sie immer bekannt machen 
liesH, War dieses der Fall, so mussten diese Gegenstände unn 

biUigeren Preis abgelassen werden. Also besass der Erb- 
1 das Vorkaufsrecht. Bas war auch in Bezug auf 
Öüter, Hauser, Grundstücke u. s. w. der Fall, 

11. Die Robot war zu den Zeiten der Wartenberger iiE 
der hiesigen Gegend sehr milde und bestand meistens in den 



*) Schlesinger 397. 
*) Schlealnger 491, 
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den alten Stmitsfrolinen rUiiiHdieu Lei^ttmgen. Erst die Ritter von 
Bünau grMwdeten die liienigen Meierhofe und brauchten zu 
deren Bebauung viele Roboter. Es wird also darüber spater 
erzählt werden. 

12. Auch durch die Privilegien und Freiheiten der Stadt 
Tetschen wuide ein grosser Theil des hiemgen Landvolkes sehr 
gedrückt; denn 

a) inUhnfange einer Meile ausserhalb der Stadt Tetsehen 
durfte kein Handwerker wolmeny und alle Landbewohner inner- 
lialb der Handwerksmeile waren gezAVungenj sich bei Anfertigung 
ihrer Gebrauehsgegenstände der Willklir der Tetschner Hand- 
werker zu unterwerfen. Kein dortiger Landnianu kcnnite .meinem 
Kinde ein Handwerk oder Kunst nach Wahl lernen lassen, weil 
er wiisste, dass es dieses Handwerk nicht ausüben und zur 
Ausübung desselben sich auf kein anderes Herrschaftsgebiet 
begeben dürfe. Die Bürger von Tetschen wachten so eifersüchtig 
über ihre Rechte, dass sie nicht einmal einen Landknaben in 
die Lehre nahmen. Dieses Recht der Stadt Tetschen uiusste 
«ehr alt sein, weil Sigmund von Wartenherg es im Jahre 1412 
bestätigt.*) 

b) Niemand durfte ausser den Stadt-Mauern auf eine 
Meile Entienning ein bürgerliches Gewerbe mit Kaufen^ und 
Verkaufen von Geti-eide, Olmt, Holz und dergleichen treiben. 
Also aller Handel war den dortigen Landleuten untersagt. Selbst 
ihre erbauten IVodukte konnten sie nur auf den Markt nach 
Tetschen bringen. Auch dieses Gesetz bestand schon im 
Jahre 1412. Dazu kam noch, dass die Landleute ihr Getreide, 
Obst — kurz „wie es benannt oder Namen haben mag" — 
zollfrei in die Stadt bringen konnten. Wenn sie jedoch diese 
Oegcnstiinde TkAieder hinaus und mit in ihre Heimat nehmen wollten^ 
inussten sie den gebührlichen Zoll daftir erlegen.*) Auf diese 
Art wurde der hiesige Landmann gezT^imgen, seine Waare um 
jeden Preis in der Stadt zu verkaufen. 

c) Mussten alle D(irfer der Herrschaft Tetschen bei den 
bräuberechtigten Bürgern ihi' Bier holen; nur einige freie Ge- 
richte und IX^rfer, welche ihr Kecht brieflich bescheinigen 
konnten^ waren davon ausgenommen.^) Ein fremdes Getränk 
konnten der Stadtrath oder die Biereigen (bräuberecbtigte 
Blirger) der Stadt Tetschen wegnehmen und vertilgen.*) Auch 



*) TJrk. Nr. 2 vom Jakre 1412 im Tetsclmer Stadt-Meni. 
=0 ürk. Nr. 37 und 48 von 1554 und 1597 und Rathapr. 
^ und *) Siehe Urk. von 1412 — 1554 — 1597. 
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da« Salz mnssten die Landbewohner von der Stadt Tetsclien 
nehmen. Wer da^e^en liandelte, dem wurde das Salz weg- 
genommen und dasselbe dem Spital zu Tetschen überantwortet.^) 

d) Seit alter Zeit bestand fitr die Bewohner in der Um- 
gebung von Tet.schen die Verptiichtung der Fährmiethe-Zahlimg. 
Trotzdem melirere an der Elbe gelegene Dörfer der grösseren 
Bequemlichkeit wegen eigene Elbe-Ueberfiihren errichteten, 
mussten sie dessen ungeachtet dieses Fährmiethegeld nach 
Tetscheu bezahlen* 

e) Weil es damals tUr das Landvolk keine Grundbücher 
gsih, 80 musste es zm* Sicherstellmig wichtiger Eechtssacheu 
die Tetsehner Stadtbücber 1/enUtzeii/^) 

Unter dem Drucke dieser Privilegien der Stadt Tetscheu 
seuizten die Landbewohuer iu der dortigen Umgebung sehr 
schwer. Die Bewohner der elienialigeu selbstständigen hiesigen 
GOier Schönstein, Eidau und Tichlowitz — letzteres bis zur 
Einverleibung in die Herrschatlt Tetscheu — waren wohl diivon 
befreit, hatten aber ihren Herrn gegenüber entweder ähnliehe 
oder andere Verpflichtungen zu leisten, Darüber und über die 
ttDzähligen Klagen der Bürger Tetschens wegen der Ueber- 
Iretung ilirer sogenannten Privilegien, und der Laudleutej 
welche sie zu ihrem grössten Nachtheile befolgen sollten, wird 
später berichtet werden. 

Wie schon erzäldt wurde, bestand schoo in alter Zeit 
eine Art Leibeigenschatl:. Karl IV. wollte sie mildem, aber er 
«etzte seine Absichten nicht durclh^) Diese war doch noch er- 
träglich^ aber die Wladislaw'sche Leibeigenschaft, von tj^Tanni- 
sehen Beamten geliandhabt, war für vernünftige Menschen in 
der Folge der Zeit ganz unmöglich zu ertragen. Der Land- 
bewohner wurde von tyrannischen Beamten nur als eine blosse 
Sache behandelt, — ^mit der er machen konne^ was mau 
wolle," — ' Die wenigen Groschen, w^elche er sich erwarb, 
wnssten solche Beamte auf verschiedene Art in die herrschaft- 
lichen Renten oder in die eigenen Taschen zu bringen* Dess- 
wegen wurde auch die ganze Wladishiw^'sche Landesordnimg 
vom Volke spottweise iu der hiesigen Gegend „das Eeutelrecht" 
genamit. Es heisst: Weil Peter Löbel den Ortsrichter „von 
wßgen des Rente Ireehts" an seiner Ehre schalt, musste er 



') Urkundeu Nr. 31, 37, 48 im Tetsehner Stadt-Mem. 
') Ebendaselbst 
«) Pelzl 1. 
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Strafe zahlen.^) — Besonders verhasst war in jener Zeit 
der hiesigen Gegend der Kriegsdienst. Weil der ünterthan 
nicht Herr über seinen Kursier war, so musste er sieb zu be- 
liebigen Kriegsdiensten gebrauchen lassen. Der Widerwille^ be- 
sonders gegen die Tttrkenkriege in Ungarn, war so gross^ das» 
man die Burscheu einfing und sie oft gefesselt zum Heere nach 
Ungarn abstellte. Es heisst, dass man damals schon häufig die 
tyrannischen Beamten der Gutsherrn niedergeschhigen hätte, 
wenn nicht so mancher Vater seines Solines wegen ihnen ein 
freundliches Gesieht hätte zeigen und sich zurückhalten müssen.^) 
Auch die adeligen Herren hatten ihren Leibeigenen 
gegeutiber so manelie Verpflichtimgen* Konnte der Leibeigene 
sieh und die Seinigen nicht einähren^ oder mangelte ihm 
KJeidung, Wohnung und dergleichen, so siedelte er in den Hof 
seines Gutsherrn über und Hess sich dort kleiden und verkiistigen, 
Waren die vielen Leibeigenen auf den Meierhr>fen ihres Herrn 
nicht mehr unterzubringen, so legten die Adelien auf ihren 
Gründen Wohnungen an, und es entstanden auf diese Art. ganss 
neue Dörfer* Nach Erben reg. kommen schon im Jahre 1078 
solche Villae cum omnibus servitutibus mancipatae — oder mit 
aUer Sklaverei ausgestattete Dörfer vor. Und Johann voö 
Wartenberg übersiedelte am 8. Juni 1406 die durch Fehden 
gänzlich verarmten Villani des Dorfes Paviacz bei Eulau nach 
Königswald. '^) Auch bekamen die meisten Leibeigenen von 
ihren Herren ausser der Beköstigung einen geringen Lohn. So 
z. B. bekamen die Tischler- und Maurermeister täglich 3 gl-^ 
die Gesellen 2 gl u. s. w. Wie Baibin schreibt, waren die 
Herren von Wailenberg gegen ihre Leibeigenen sehr milde 
und suchten ilir Los dadurch zu verbessern, dass sie ihnen 
Gründe zutheilten und beim Aufbau von Wohnungen behilflich 
waren. Die Ritter von Bünau waren gegen ihre Untertbauen 
weniger mild wovon wir später erzählen werden. 



Einige aus dieser Zeitperiode herstammende^ heute 
hier noch lebende Gebräuche und Sitten. 

Auch während dieser Zeit wurden einige Gebräuche 
eingeftlhrt, welche sich bis in die Jetztzeit erhalten haben^ 
und zwar: 



') Kropf Mai Solche Strafen kommen sehr oft %n den Zeiten der 
Bünauer vor. 

■) Piilack^^ Bemerkungen in der Eulauer GemeindelÄdew 
') Erben reg. ed. 1078, und Baibin schon geniinnt 
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1. Würde im Jahre 1374 ziir Zeit der Herren von 
Wartenber«: in der hiesigen Gegend das dreimalige Ave Maria- 
Gebetläuten cingeluhrt mid darauf von dem npostolisehen StnLle 
verordnet, das8 Jenen, welche ea beten würden, ein Ablass von 
40 Tagen verliehen würde* ^) Um das Jahr l?i90 tUhrte der 
Prager Erzbisehnf .lohaiiu von Jenstein da.s GebethUiten am 
Freitage zur Todesstunde Jesu Clnisti ein.") Der Erzbisehof 
Woltram verordnete im Jahre 1396, dass dieses (Tebetlänten 
besonders wegen der damals schon drohenden TUrkengefahr 
8tAttfinden solle. ^) 

2, Entstand im 15. und 16. Jahrlmndert heim Volke 
gezwungen (Mler nngezwimgen der Gehraneh, sich Namen bei- 
ziUegen, Tanfnamen gal» es schon seit der Eiuthlnning des 
Christenthums» Man gebrauchte sie früher zur llnterscheidmig 
einer Person von der andcni, indem man die Taufuamen des 
iJrgrossvaters oder auch nur des Grossvaters^ Vaters und den 
der zu l)ezeiehnenden 1/erson zusanimenfasste und z. B. sagte: 
„Diese Terson ist Johami CbristO]}irs Martin seine Anna", oder 
nach der Doilhiundart aiisgcdrtk^kt : ^^Diese ist IJans Christel 
Märten seine Kanne." — Diese Sprach weise kommt in der 
hiesigen Gegend beson<lers bei älteren Dorf]}ersonen selbst 
beute noch oft vor, — Mit Familiennamen henaunte sieh zuerst 
der Adel im 12. und 11^, Jahrhundert, dann der Bürgerstand 
im 14., 'Jnd daranf das Landvolk in der hiesigen Gegend 
meistens im 15, Jahrhundert. Die Eulaner Urkunden nennen 
IUI Jahre 1481 den Ntinien des Richters und der gesammten 
Sdiö|)|»en in Eulan. AVir wolb?n keine Namenkunde hier nieder- 
fichrciben, somlern blos darthnn, wie einzelne Fainilien-Nanieny 
welche in der hiesigen Gegend sehr oft sowohl in alten Ur- 
kunden als auch noch jetzt vorkommen, entstanden sind. Im 
AOgemeinen kann man sagen, dass die in der hiesigen Gegend 
TOrkommentlen Familiennamen meistentheils von den Taiif- 
liamen* der BescbätYigung oder dem Gewerbe, den körperlichen 
und geistigen Eigenschaften, dem Sijrachgebraiiclie. den Fhiren- 
Namen, der Herknntt, von Zufälligkeiten und dergleielien lier- 
g^nommen und im Verhmfe der Zeit verstümmelt worden sind. 
Wir nennen: 

a. Mehrere von Tanfnamen hergeleitete 
Namen: 
Alexander = Sander, Sanderl. 



*) Frincl IT. 110. — Höfler Prager Coneil 17, 18. 
») FriTKl ni. 23. 
») Frincl IlL 47. 
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Strafe zahlen.^) — Besonders verhasst war in jener Zeit ]|| 
der hiesigen Gegend der Kriegsdienst, Weil der üntertha 
nicht Herr über seinen Körper war, so mu^sste er sich zu be-^ 
liebigen Kriegsdiensten gehrauchen laöseu. Der Widerwille, be- 
sonders gegen die Türkenkriegö in Ungarn, war so gross^ dum 
man die Burschen einfing und sie oft gefesselt zum Heere nach 
Ungarn abstellte. Es heisst, dass man damals schon häufig die 
tyrannischen Beamten der Gutsherrn niedergeschlagen hätte, 
wenn nicht so mancher Vater seines Sohnes wegen ihnen ein 
freundliches Gesicht hätte zeigen und sich zErlickhalten mtiSRcn.*) 
Auch die adeligen Herren hatten ilircn Leibeigenen 
gegenüber so manche Verpflichtungen, Konnte der Leibeigene 
sich und die Seinigen nicht emäliren, oder mangelte ihm 
Kleidungj Wohnung und dergleichen, so siedelte er in den Hof 
seines Gutshemi über und liess sieb dort kleiden und verköstigen, 
Waren die vielen Leibeigenen auf den Meierhcifen ihres Herrn 
nicht mehr unterzubringeUj so legten die Adelien auf ihren 
Griinden Wohnungen an, und es entstanden auf diese Art ganz 
neue Dörfer. Nach Erben reg, kommen schon im Jahre 1078 
solche Villae cum omnibus servitutibus mancipatae — oder mit 
aller Sklaverei ausgestattete Dörfer vor. Und Johann von 
Wartenberg übersiedelte am 8. Juni 1406 die durch Fehden 
gänzlich verarmten Vilhmi des Dorfes Pavlacz bei Eubiu nach 
Königswald. ^) Auch bekamen die meisten Leibeigenen von 
ihren Hennen ausser der Beköstigung einen geringen Lohn. So 
z. B. bekamen die Tischler- imd Maurermeister täglich 3 gl.y 
die Geselten 2 gl- u* s. w. Wie Baibin schreibt, waren die 
Herren von Wartenberg gegen ihre Leibeigenen sehr milde 
und suchten ihr Los dadurch zu verbessern j dass sie ihnen 
Gründe zutheilten und beim Aufbau von Wohnungen behilflich 
waren. Die Ritter von Btlnau waren gegen ihre Unterthanen 
weniger mild wovon wir später erzählen werden. 



Einige ans dieser Zeitperiode herstammende, heute^ 
hier noch lebende Gebräuche nnd Sitten, ^ 

Auch während dieser Zeit wurden einige Gebräncl 
eingeführt, welche sich bis in die Jetztzeit erlmlten haben? 
und xwar: 



^) Kropf Mai Solche Strafen kommen sehr oft zu den Zeiten der 
Biluauer vor, 

*) PalackJ^, Bemerkungen in der Eidaiier Gemeindeladew 
*) Erben reg. ed. 1078, und Baibin schon genannt. 



Einige atis dieser Zeit herstammentle Gebräuche und Sitten. 19.^ 



1. Wurde im Jahre 1374 zur Zeit der I^erren von 
Wartenber^ in der hio8iti:en Gegend das dreimalige Ave Maria- 
Gebetlauten eingeführt und darauf von dem a|)ost*>Iis('hen Stuhle 
ven>rdnet, dass Jenen, welehe es beten würden^ ein Ahlass von 
40 Tagen verliehen würde. ^) Um das Jalir 1390 fldirte der 
Prager Erzhiscliot" Johann von Jcuf^teiii das OebetUiuten am 
Freitage zur Todesstmule Jesu Christi ein.") Der Erzbisehof 
Woltram verordnete im Jahre 1396, das« dieses Gehetläuten 
besonder« wegen der damals sehnn drohenden Tlirkengefahr 
gtattlindcn «olle. ^) 

2* Entstand im 15. und 16. Jahrhundert beim Volke 
gezwungen oder ungezwangen der Gebraueh, sich Namen bei- 
zulegen. Taufminien gab es sohon seit der Einfllhrnng des 
Christenthums. Man gebranchte sie tiitber zur Unterscheidung 
einer Pei*soii von der andern, indem man die Taufnamen des 
Urgrosövaters oder auch nur des Grossvaters, Vaters und den 



der zu 
„Diese 



bezeielnuMiden Person zusaiunienfasste und z, B. sagte: 



Person ist Jobann Cliristopli's ^hulin seine Anna^, oder 
nach der Dorfmmidart aiisgedrlk*kt : j^Diesc ist Uans Christel 
Jfcirteu »eine Xanne.^ — Diese Sprach weise kommt in der 
hiesigen Gegend besouders bei alteren Doifpei-sonen selbst 
beute noch ot> vor. — Mit Familieunameu benannte sieh zuerst 
der Adel im lä. und 13. Jahrliuiulcrt, dann der Btirgerstand 
im 14., und darauf das Landvolk in der hiesigen Gegend 
meistens^ im 15. Jahrljuudert, Die Eulauer Urkunden nennen 
im Jahre 1481 den Namen des Riebters und der gesammten 
Scliöppen in Eulau. Wir wollen keine Namenkunde liier nieder- 
schreiben, sondern lilos darthuu, wie einzelne Familien-Nameu^ 
welche in der hiesigen Gegend selir oft sowohl in alten Ur- 
kunden als auch noch jetzt vorkommen, entstanden sind. Im 
Allgemeinen kaun man sagen, dass die in der biesigen Gegend 
Torkommenden Familiennamen meistentbeils von den Tauf- 
üfuiien^ der Beschäftigung oder dem Gewerbe, den körperlieben 
und geistigen Eigeusehatteu, dem vSpraeligebrawelje, den Fhiren- 
Namen, der Herkunft, von Zutalligkeiten und dergleichen lier- 
^nommen und im Verlaufe der Zeit verstlimmelt worden sind. 
Wir nennen: 

a. Mehrere von Taufnamen hergeleitete 
Namen: 
Alexander = Sauder, gauderl. 



*) Fnnd U. 110. 
») Frind IIL 23. 
«; Frind lU. 47. 



Höfler Prager Coiicil 17, 18. 
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Umlauft^ der Scheda-Austräger. 

Voigt tiErt Vogt hiess altdentseli ein Befelilshaber, Verwalter^ 
Aufseher, daher Landvoigt, Burgvoigt. 

Walter und Waldther, walten^ venvalten, Verwalter. 

Wagner. 

Zechel, von Zeche, eine Genossenschatl, daher der Name Fuss* 
zecher» eine Anzahl von Gruiidbesitzenij welche zu Fuss- 
roboten muBStenj zum Unterschiede von den Pfcrdnem 
(z. B. Zweipferdner, Dreipferdncr), wch*he mit Pferdeu 
die Robot leisteten. Dieser Familienname wird oft in 
einer und derselben Urkunde verschieden geschrieben ge* 
tunden, wie Zechel, ZOchel, Tzöcliely Tzehöchel 

Zimmermann. 

c. Mehrere von der körperlichen Beschaffen^. 

heit hergeleitete Namen: 

Buehcnhardt und Buchard. 

Eieheuhardt und Eichert, eine mit dem Grafen Thun aus Tirol 
eingewanderte Familie. 

Gross, Grosse, Grosze, Grosse* 

Kahlhaupt und Kahlhaupter. — Klein, Kleineii;, 

Xohlstrunek, ein altes Tetschner Geschlecht. 

Kjimii)h()lz und Kromhholzj ein altes Tetschner Geschlecht» 

Kurzhals. 

Kvanspenhaar. 

Lang, Lange, Langer, Langhans. 

Neumann. 

Schicktanz und Schücktanz. 

Schladerj Schladerer, Schlatner — hiess in Tetscheu ein beija 
Wollcwaschen 

Stark. 

i Mehrere von geistigen Eigenschaften her^ 

geleitete hiesige Namen: 

Ehrlieh, eine Bürgermeisterfamilie in Tetschen. 

Gut, Gutteler, eine Richterfamilie in TetscheUj Gntmann. 

GraniSj Gnimliog, Grammann, Gramer. 

Ilellmann. 

Hofmann, 

Klar. 

Lobel, Löblich^ Lobe, Lob. 

Mihlner, Milfle. 

Prautseh, wahrscheinlich von dem slavischen Pravda, 

Katbmann, RatHch, Eätlich, Redlich, 

Seliger^ eine schon im Jahre 1412 genannte Tetschner Familie. 



Beschäftigten 
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ein reiches Kauftnamisgesclilecht 



Sehieohe, von schiech, scben, ftirchtöam. 

Stolz, Stolze. 

Teufel. 

Wililniann, Wilderer, Wilde, 

Wunderlich. 

e. Mehrere aus dem Sprachgebrauclie her- 
geleitete Namen: 
Braut, Brauding, Breutel, PreideL 
Bakker^ Baeker, Backelt, Böckel. 
Bauer, Bauer, Bayer. 
Beutel, Beutl von Ladenberg, 

in Tetschen. 
Bürde, Bürde, Bur, Buhr, Fuhr, 
Fleckj Fleckmami. 
Flat'hB, Flachs. 

Gottus, Gottfusens, im Jahre 1407 ScMosshauptmann in Tetschen. 
Handmann, Handke, Haudschke. 

Heller, Hellermann, Hellerwetzer, Hellerweter und Hellweten 
Hentnaun, Hernich, Hömich. 
Heidenreich, Besitzer des Gutes Heidenstein. 
HospesdarsBj Hospcdars, Hospodarseh, iBt einer der älteateu 
und häufigsten hier vorkommenden Namen^ jedenialls von 
dem lateinischen hospes und dem slavischen host, wie 
die schon im Jahre 993 hier wohnenden deutschen Bauern 
genannt wurden, daher der Dor&iame Hostitz. 
lltiter, Hütiger, Hüttig. 

Hüttel Hutfen, AlthiUten, Hüttenmühle, Hitel, Hietel 
tofelt, Infiilt, Infallt, Imfalt, 
Xitlel, KtttteL 
Katzschneek, 

Knorren, Knorricht, Knorre. 

Krause, Kreuse, Kreusche, Kriesche, von kräuseln, bei den Jägeni 
der yjKreisel" bei der Netzjagd, daher Kreisel, Greisel. 
Kraut 

Laube, Laub, Lauben I^uben. 
• '.'Liii-r, 

1, loslassen, lösen, daher Löser, Lösel 
Meituer, eine in Schönborn früher begüterte alte Familie, 
niemand und Niemant. 
Paiicke, Bancke, Bank. 
Pfeifen 

Purjfolie, Bursche und Porsche. 
Itairier, Reiuelt, Kenelt. 



UJ. Kiipitd 



Kaiichinss. 

Buger, von Riige, RUge, Rieger. 

Schade. 

SchaniH, Schäm«, Schamfiisis, von Bchainliaflty otler auch vuu 

Schtifuel lind Schiitnel, dem Iiiteinischcn scabelluni. 
Schober, iSdiol)ert. Seluibcrt. 
Straclie, wahrHcheiiilieh vou dem slavischen strach, gtrachaz^ 

d. \u Hchrecken. 
Sf^hidzc, Hrhulz, der Vorsteher in den deutschen Gemeinden, 
Tainpim, Taiüpe, Tnmpke, vielleicht nach dem Worte ,.Tampiis'^ 

d. i, ein Kaufich. 
TaiiHcliken, Tanschke, Tausche. 
Tonzcl und Tontzel 
WeinHcbticck, schnacki^ch, hxstig. 
Windrieb, ein Windedrelier, von winden, tiherwindeu, vincerc» 
Wortler^ Worts, vielleicht von wortehi, Worte wechseln; zanken. 
Zetsching. 

f. Einige von Fiureniiamen hergeleitete 
Faniiliennameii, da erstere viel ältere als letztere sind: 
Berg, Herger, 

Gcnscherg bei Prossein, Gensner. 
Griinne, ein Flnrenname irn Elbethal, Gmiier, Grunert. 
(irlliidtc (Ober-, Mittel- und Niedergrund), Grund, Grunduer. 
Ilaut'cld, Maufelder. 
Hain, llainnianu, Haimann, Hahn, Hanel, Hänel, Hahmann^ 

llunich, von dem oft hier vorkommenden Flurennamen 

j^Hau oder Hain". 
Kfinigens, Königsleut, KouigBlcuter, Königsleite, Fhtrenname 

bei KiinigHwald und im B(Klenbacher Wald-Revier. 
Metscbeii, Fhirenname im Elbthal, Metschner, Metsch. 
NetHchen, Flurenname im Elbtiial, Netschner, Netsehe, Nitsche, 
Fole, eine Gemeindeflur oder Finr, worauf die kuniglicheit 

Pferde gezüchtet wurden, daher Politz, Pohl und Fohle. 
PüKchiier von Busch, daher BUsehner und PUs^chner, PtischeU 
Uiugcllian, ein alter, in den Grtmdbllchern genannter Fluren- 

name, wahrscheinlich im Pul^snitzthale. 
Roth berger, wohl früher Rodeberger. 
Kozsch, immer in alten Urkunden so geschrieben, wahrscheinlich 

von Ko/witz oder Rosawitz so genannt — daher jetzt 

Rotsch. 
Sehleuimerberg bei Barken, daher Schlemberger und Schlemmer. 
Schmorda, ein Dorf, daher Schmorder, Schmortner. 
liöiibacb. 



Einige aus dieser Zeit lieisüunmciido Sitten und Gebriiuehe. 1<»'* 

rzscbackaiu ein Ffureniuime im Elbthale, dalier Tzsehachner, 
Szacliuer und THehoclmer, 

g. Einigfe von der Herkunft abgeleitete Fa- 
miliennamen: 
Böbmcr, Bö) i nie, Böhm* 
Flanderer, Flaodery Flandert 
He.ssej Ilesöens, 

Kemnitzer, ein Mann aus Kemnitz oder Kamnitz, 
Lehenmana, Lehmann, 

k. Eini^^e durch Zufälligkeiten meistens aus 
dem Tbi erreiche berge nommene Namen: 
Fro.sch, Froscbmüller in Merziloif, 
IlasCj Haase. 
Jii'ßig, auch Jcrschig, wahrscheinlich von dem shivischcn jeK 

eine Vogelart. 
Kalbe, Kalb, 

Katze, eine alte Freihauerniamilie in Scbönboru. 
Krebs, Krehsin Ulier im ElbethaL 

Ochs, Ochse, ein 8ebo]»pe und zugleich Kirchvater in Nesehwltz. 
Vogel, ein häufig vorkommender Hauernmime, 
Wolf, ein ebenfalls oft vorkommender Name. 

Alle die.se luer anfgezaliltcn Namen sind den liiesigen 
alten Urkunden, den Grundhlieljcrn, kindiliehen Matriken, 
Dezem-Registern, Urbarieii xl s. w, entnommen. Eine sichere 
Erklärung liiöst .sieh darüber nielit geben, Oft kommt in einer 
und derselben Urkunde ein Name versebieden gesclnneben vor. 
Wie die Ortsnamen im Verlaufe der Zeit eine grosse Ver- 
Mndermig erlitten haben, so gesidiah eis auch mit den Familien- 
Kamen. Die Verstiimmehmg derselben dürfte aus einigen hier 
angefilbrten Beispielen ersiebtlich sein. 

3. Aiieli der Gebrauch des Gloekealautens bei an- 
liebenden Gewittern ist wold zur Zeit der Herren von Warten- 
Ijerg entstanden. Wie das alte Tet^ichner Rathöprotokoll uns 
lielehrt, war das sogenannte Wetterlänten zu den Zeiten der 
Kitter von Bltnau schon eine alte Sitte.^) Auch der tlaflir ge- 
zahlten sogenannten „ Wettergarbe ^^ wird schon in den alten 
Urbarien gedacht. Es sollte nitndich durch den Schall der 
Glocken das Naben der Gewitter verbindert und das Gewi3lk 
zertrennt werden. Im Jahre 1784 schaÖ'te Kaiser Josef U, diesen 
Mi>.-*brauoh ab. Es waren viele Leute auf den Thürmen bei 
dicfcjcm Glockeuläuten vom Blitze erschlagen worden. Die so- 



*) Ratiieprotoküll in Tctsehen. 
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genannten Wettergarben \mrden als ein Gehaltsbeitrag fiir 
den Orts^elmllolirer erklärt und im Jahre 1849 abgelöst. 

4. Im Jahre 1417 kamen die ersten Zigenner waeh 
Böhmen, ein ans Indien stammendes Wandervolk^ welches von 
Wahrsagen, Betrug^ Täuschung, Betteln und Diebstahl lebte 
und neben anderen Fähigkeiten auch eine besondere Anlage 
fllr Musik besass* Sie waren eine ffSrmliehe Landplage. Xoch 
vor dem Jahre 1848 konnte man ganze Banden von Zigeunern 
sehen. Im Sommer sah man sie im Freien meist neben einem 
Gebüsche bei grossen Feuern lagern, und im Winter kamen 
sie in die hiesigen Dörfer. Alle Dori^bewohner ftirehteten sieh 
vor ihnen und gaben meistentheils Alles, was sie verlangten. 
Allgemein war der Glaube, dass sie allen Jenen den „rothea 
Hahn" auf das Dach setzten oder Jenen die Gebäude au- 
zündetan, welche ihnen eine Beleidigung znttigten* Auch standen 
sie im Verdachte, dass sie Kinder-Käubereien ausübten. — Es 
ist ein Verdienst der k. k. Gensdai-merie, dass man seit dem 
Jahre 1850 nur noch wenige Zigeuner-Familien in derhiesigeii 
Gegend sieht/) 

.5) Zur Zeit der Herren von Wartenberg kam das so- 
genannte „ Fechtengehen ^ in Gebrauch* Während der langen 
Kriege hatten sich ganze Horden von Kriegsknechten ge- 
bildei welche, des Rauhens und Plündcrns gewohnt» zu einer 
friedlicben Beschäftigong nicht mehr greifen wollten. Sie zogen 
also von Land zu Land und venuietheten sich an jenen Ge- 
waltliaber^ welcher einen Kampf auszufecliten hatte. Dies nannte 
man ,, Fechtengeheu", welcher Ausdruck später auf betteln-gehende 
Handwerksburschen übertragen wurde. 



*) Frind m. 116. 
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Die RIttti m BDiai !i Elle- ml Eulaglliiile. 



-as GescUeclit der Kitter von Büuau ist sehr alt. Es 
?wir(l splion im Jalire 996 iiud in den folgenden Jahr- 
himdeiieu in Deutschland als in hohen Ehren stehend 
genannt und wnrde zn den vier vornehnisten meissni- 
sehen Gesehlechteni gereclniet^) Wir erzählen hiernnr 
von den in Buhinen sesshaft gewesenen ßittern von Bttnan. 
Das Wappen der Biinaner war ein quadrii^tes 
Schild, wovon das obere rcchts&feitige nnd das untere 
linksseitige Feld in Roth und Silber getheilt waren. Die beiden 
anderen Felder sind roth, und darin die goldene Lilien im 
Munde tragenden goldenen Lihven- oder Lco])ardenkö|>fe. Ueber 
dem Schilde sieht man zwei gezierte Helme, und zwar auf dem 




') Abraliara Hofmann 6 ; Mencken H. 449, 454, 1087, 2146 ; Brandners 
Laaenstein 35* 

Anmerkung'. Zur Sicherstdlung der Genealogie der Kitter von 
Bünaii in Böhmen und ihrer Besitzverhältnisse sind die aus jener Zeit 
lier3t*immenden Originalbeachreibuogen der Bünanischen Güter, die vor- 
handenen Urbarien, Dezemregister, Gerichts- und Grundbücher, Erbregister, 
^iele Urkunden im Tetschaer Stadt-Meraorat>iIienbuche, Notizen in der 
Enlaner Geraeindeladet die Tet>8ehTier Matriken, das dortige Rathsprotokoll 
im Tetsehner Schlots- Archiv, v*»rkommende Bemerkungen iiud Auszüge 
ans der böhmiaeben Landüdel, das genannte Maunscrii)t von Touiek, 
Brandners Lauenstein, Königs Adelsfigiiren, Mittheilimgen aus dem Haupt- 
»itaatö- Archiv zu Dresden n. s. w* sehr sorgtaltig benutzt worden. — 
"Wegen der vielen gleichen Namen der Familienglieder der Ritter von 
Bfinau und deswegen, weil unter ihnen die Eventualbelelmung über die 
Tereehiedenen Güter häufig stattfand, ist die Untersehe idung eine schwierige, 
suchten verschiedene Glieder der Familie Bünau namentlich über die 
chsißchen Güter, die Belehnung nach, dass im Falle des Todes des 
fentlichen Besitzers die Belehming fik die Erben nicht eingeholt 
werden musste. 
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Meclitilil vou Sehleiiiitz und Agnes von Miltit/,. 



ersten einen Flltgel in Roth imd Silber^ und auf dem zweiten 
einen rothen Hut iiiit silberner 8tul|je und die Pfaueufedera 
mit goldenem Stiele. Man kann dieses Wapiien noch heute 
etwas verletzt in dem Seidüsscheu zu KOnigsvvaid und Blinau- 
burg neben dem der von Bredow sehen, weil Günther vou 
BiinaUy ihr Erbauer, Eine von Breduw zur Gemaldin hatte. 

Ihr Stammvater war Rudolf Ritter von Blinau, Herr auf 
Wesenstein, Liebstadt, Mensel witz und Breiten hain. Seine Oemah- 
linnen waren 

Seine Kinder waren 

Günther, welcher Breitenhain erhält und SIeuselwitz kanth 

Heinrieh erhält Meuselwitz, verkaiitt es und kauft 
Blankenstein samuit Zubehör in Böhmen. 
Rudolf erhält Wesen- oder Weissenstein, kauft 1515 von den 
Brüdern Salhausen Lanenstein, und im Jahre 1534 Tetsehen 
von Hans und Friedrieh von Salhatisen. Er war vermählt mit 
Elisabeth von Starschedel 
in Sachsen. 

Günther erhält Liebstadt, 

Anna ist vermiihlt mit Hans A'On Salbansen, imd Agnea 
Xiklas Truiiezky^ Ritter von Milin, Herrn auf Ttiruiitz 
Steben. 

Sonach stifteten diese Ritter von Bünau in Böhme: 
mehrere Linien, und zwar 



und notmarsehail bei Herzog Georg- 



mit 
nnd 



A. Die Blaukensteiner Linie der Ritter von Biinai 

in Bülinien. 

Heinrich von Bünau mit seinen Söhnen Rudolf und 
Günther kauften am 8. Januar 15*27 von Johann Rrzezensky 
(Rrzezenskeiio) von Wartenherg die Uerrsehatlt Biankenstein_ 



Anmerkung", Der Name „Ititto von Bimau'' war eigentlich in 
Meissen, woher sie stiimmten^ nicht im Gehniuehe. Es heisst in ilen 
dortigen Crkmiden nun „Die von Büniiu"» „Diö von Salhauöen" u. s. wv 
Den Titel rt^itter" führten dort nur Jene Edelleute, welche wirklieh den 
Ritlerschla^ als *.«ine Auszeichnung für ihre Verdienste erhalten hatten, 
setzten jedoch diesen Titel nacii dem Namen, und es war derseihe nicht 
vererbHch. So fiihren die Käufer von Blankenstein undTetachen wirklich 
den Titel ^Ritter'', weil sie wahrscheinlich beim hl. Grabe in Jenisaleni 
gewesen waren und dort den Ritterschlag ein ptangen hatten. Ihr jüngerer 
Bruder ^iünther vou J^ünan auf Licijstadt führte diesen Titel nicht Iia 
Böhmen jedoch wurde echon im IL Jahrhunderte unter dem Adel ein 
Unterschied genmcht. Jene Adeligen , wckdie ihre Mannen unter ihrer 
eigenen Fulaio ins Feld fiihrten, wurden Banucrherren genannt ^ zum 



Diö Blnnkensteiiver Linie tiei* Ritter von Bünau in Buhiueii. 203 



um 625C> Prager Groschen mit den Meierlirifeu unter dem 
Schlösse Bhmkeusteiij, zu Bfexiiie (PrieÄsnitz, jetzt Selioupriesen)^ 
und Mocerc oder Mozer (jetzt Mosern) nebst den Dörfern K(^kisc]i 
(jetzt Neu bohmen), Mirkov (jetzt M(irkau)^ Liwa (jetzt Leisen), 
Sowoluöck (V), Cermna (jetzt Lenkeredorf), Muichow (jetzt 
München), Arnsdort' (jetzt Anisdorf), Lipowa (jetzt Spansdorf ), 
Bfeznic (Sehönpricsen ), Nestiuie (jetzt Nestonutz), KyOic (jetzt 
Reiulitz)^ Mozer (Mosern), WesKchi (jetzt Wesseln), Nestedricr 
(jetzt Nestersebilz), Pnwel oder l*önimerlein (jetzt Pöinnierle)**) 

Bei dei' Hemscbaft Blankenstein erseheint auch damals 
das Gut Gilow oder Eulau mit den Dörfern Gilow (jetzt Eiüa«)^ 
liiegersdorf und Mnrtinowes (jetzt Merzdorf). Das dortige Dort 
Gesteinigt wurde damals noeh zu Enlan, und das Dorf Alte- 
hütten zu Merzdorf gereelinet. Dieses laudtafliebe Out wurde 
jetzt wieder von der HeiTschaft Blankenstein abgeti'ennt und 
von dem 8ohne Heini'ichs von Bunan, mit Namen Günther von 
Blinau, übernommen» welcher derStitlter der Enkner Linie der 
Bitter von Büuau in Bölimcn wurde. 

Ein Dezennium darauf, im Jahre 1537 erscheint aiicli 
in den Dezemregistern als ein Zugeli(3r zur Ilerrschatt Blanken- 
Stein das laudtäliiche Gut Doijpitz bei Aussig, wozu der 
Meierliof und das Dorf Doppitz, Seesitz, Leinisch, Kuscinitx 
(wahrscheinlieh ein Theil des jetzigen Gatsehken und Sabalitz^ 
jetzt Öoblitz) gehörten. 

Heinrich von Bunan auf Bhmkenstein und Günther von 
Bünau auf Eidau, welcher nrjch Anrechte auf ßlankensteiu 
besass, müssen bald gestorben sein^ weil des Letzteren Solm 
seinen ererbten Antheil an Blankenstein auf seinen Onkel 
Rudolf auf Bhmkenstein käntiich iibcrträgt.^) Als aber dieser, 
ohne bezahlt zu haben^ ebenfalls gestorben ist, und seine minder- 
jährigen Söhne die Herrschaft Bfankenstein Schulden halber 
nicht behalten können^ so gelangt dieselbe an die Tetschuer 
Linie der lütter v(m Bünau iii Böhmen/^) Der Kaufschillings- 
Ueberrest scheint nach Bezahlung der Schulden zum Ankaute 



Unterschiede von anderen Edellcuten. welche nnter dem ßaimer des 
I^mdeaitiraten auszogen. Es entstiuid also der Unterschied zwischen 
^Hefren and Rittern" oder ^deni höheren und niederen Adel". Wir nennen 
»onach die böhmischen Bltnaner ^ Kitter von Bünau "^^ weil sie in Böhmen 
das Ritter-Incoliit besassen. zu dem böhmischen Eitterstunde und nicht 
zu dem Herrenstande gehörten, 

Landes-Quatcrn Tom. YI. A, 10. 

^) Urkunden-l^iatern Tom, Vllt. A. 7—11. 

^) Hau] ktstaatS' Archiv zu Dresden 1815. 17, laut Sclueiben de» 
Herzogs Moritz von SachseUj ddto, 24. Sept. 1M3. 
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Vüu Giesseustein und Rraunsdorf fiir die Blaukensteiner Mündel 
Rudolf untl Günther verwendet worden zu sein, >velelie jedoch 
bis zu ihrer Grossjährigkeit auf Blankenstein und Tetschen 
lebten.*) Rudolf von Blinau auf Tetachen schreibt sich jetzt 
HeiT auf BhinkeiiBtein.-) 

Auch erscheint um jene Zeit ein anderer Rudolf von 
Bünau, welcher sich bloss als Hauptmann von Blankenstein 
iiuf den l^rkiinden als Zeuge untersehreiht. Die Brüder von 
Bünau auf Tetschen scheinen nach dein Tode Rudolfs die Herr- 
«chatlt Blankenstein im Jahre 1552 an ihren Uruder Heinrich 
den Aelteren, Landvoigt zu Pirna^ Herrn auf Wesenstein, iiber- 
lassen zu hal>en, flenn dieser schreibt sich im Jahre 1554 al« 
Herr auf Blankenstein und Weseustein, '^) Die Dezeni-Ke^ster 
nennen ihn den „alten Heinrich" auf Blankenstein, Neben ihm 
erseheint sein Sohn Rudolf seit dem Jahre 1671 als Herr aiit 
Blankenstein und Wesenstein. In den alten Kauf-Quatern *) 
wird aueh ein Gllutlier von Blinau genannt. Dieser ist Günther 
Ton liilnau, Herr auf Tetschen und Schönstein^ w^elcher für 
sich und seine Erben nur insofern ein Anrecht auf Blankeu^j 
stein besass, als Heinrich und sein Sohn Rudolf ohne I'^b^^H 
absterben sollten. '■) Ein Mitbe8it/.rccht auf Blankenstein hat^^ 
dieser Gluitliery wie einige Geschiclitasebreiber wollen, uiebt, 
denn im Original-Urbiirium über die HeiTSchaflt Blankenstein 
aus jener Zeit ncuut sich Rudolf als „die die Zeit auf Blanken- 
stein und Wesenstein regierende Herrschaft." ^) Dieser Rudolf 
liesB in Mosern die Kirche renoviren, eine Famifiengruft dort 
lierstellen, und die antike 8ebIosskapelle in Priessuitz erbauend) 
Man findet dort beute noch am j*ecbten Pfeiler der Seitenthüre 
nud am Orgelkasten die Jahreszahlen 1604 und 1606 eiuge^ 
graben.^) Eine lÜtterwohnung bestand schon im Jahre 15i 



'^*^ 

^^1 



^) Der Vetter HeiBrich von Biinau auf Eulau war VorniUDfl. Als 
solcher lu'clt er sich auf lilaiiken stein auf, denn er bezaMt von dort Gelder 
fiir angekaufte Biiueni^ünde. (Eulauer Geuieindehide und Kropf Mat.) 
Heinrich vtm Bünau, Herr auf Tetschen^ spricht bei Ausfertigung d 
Hoitaner Freihriefeß von seineu Vettern auf Blankenstein, (Siehe dies 
Freibrief im Orig,) — Kropf Mat. 

^) Siehe die Urkunden im Tetschner Stadt-Mem. 

^) Land-Quatern Tom. X., H. il — 10; Dezem-Eegistor im Fried 
nitzer SehloBS-Arehiv imd die Tetsehner Urkiuideu im Btaclt-Mem. 

*) Tom. XVll., G. 20. Ea war dies« ein Eventnal-Erbvertriig. 

=) Quatr. M, 5, L 

^) Original- Trhari um der ITerrsehaft Blankenstein im Priesenit 
SchloS8-Areliiv, Tom. 1., Fascikel U. 

Heber V. -229. 

*) Augenzeugen. 



^-^- 




jin des Dr. EISENBART an der St. Egidius-Kirche in Hannöversch-Münden 

ottgedkht „leb bm der Doktor Eisen- I die dem weitbekannten Arzt verUehen und auf 
*tli nach meiner Art" usw. steht in i Gribstein gesetzt wurden. Vielleicht war der ,Hofc^ 
SU den ehrenvollen Titeln und Ämtern* | von Magdeburg" doch besser als sein Nach-i?uf. »^^ 

') Siehe die Absclirift im Kötiss«».u.. ^ -^ Swnstage nach 

Pauli Bekohning. - S«L low- Archiv m letachen. 



( 
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Die Blankensteiner Linie der Eitter v<»n Bilnau in Böhmen. 20& 

t\\ Priessnitz, indem Rudolf von Bunan schon zu Lebzeiten 
seines Vaters al» Hauptmann zu Priesenitz wr>hnte. ^) Im Jalire 
1584 lebte dort bloss ein Verwalter mit Namen Georg* Lling:.'^) 
Rudolf Ncheint diese Wolinun^^ verbessert zu haben, denn er 
llbersiedelte mit seiner Gemahlin zu Ende des 16. Jahrhunderts 
günzlieh naeh Priessnitz. Blankensteiu wurde darauf nur ah 
Getreide-MaäLrazin und zu Gefiin^ni£«seu benutzt.^) In der Mo- 
derner Kirehe zei^t man heute noch die Gralimiller dieses Ru- 
dttli' von Bünau und seiner beiden Gemahlinnen Christina von 
SdileinitZy vermiihlt 157 J, ^^sturben 1602, und Margarctha von 
Pnuikau, vermählt 16tJ[), ^^^estorhien , . . (ist unleserlich,) Vor 
dem Neubau der Moserner Kirche'*) sah man an der alten 
Kanzel die Inschriften : ^.Rudolf von Blhiauauf Wesenstein und Blan- 
ken^teiu und Christina vou Hiiuau auf Wesenstein und Blanken- 
Rteiih" Die Inschritten auf mehreren anderen (t rahsteinen in 
♦1(T ehemaligen alten Kirche und auf den auswärts angebrachteu 
Matten sind nicht mehr zu lesen. ^) Es waren wahrscheinlich 
<TniljstHtten der Ritter von Lun^'itz, welche ehemals auf der 
ßar^ Mozer oder Mozir uiiehst I\I(H!?ern wohnten, oder der 
?uo ßüuuu. 

Rudolf von Bunau starb im hohen Alter im Jahre 1622 
kinderlos. Jetzt will ein Rudolf von BUnan auf (Tiesensteiu 
die Herrschaft Blankenstein in Besitz nehmen^ muss jedoch aut 
Vinmi\ der abgeschlossenen Verträge ^) den näheren Schon- 
r und Tetschner Verwandten weichen. Er wird im Jahre 
nach Pauli Bekehrung in der Geujeiuderage von Obren 
Ja*naunt^) Im Jahre 1627 erscheint schon Giluther von Biiuau 
Jias der Tetschner Linie als Herr auf Bhiukenstciu, und Hein- 
rich von der Schönsteiner Linie der Riiuauer als Herr auf 
Wesenstein. Günther von Büuaii auf Blankenstein hatte m-h 
im Aufstände gegen Konig Ferdinand nicht betheiligt, muss 
jedoch in Folge des Religions-Edictes auswandern, und verkauft 
am 2. August 1628 die Herrscliaft Blankenstein nm den Preis 
von 66XKK) fl. rheinisch an Christof Simon von Tbun. '*) 



') BRimlners Lauensteiii 31L Dieser Budolf 8clieint auch der in 
dos Urkunden g^enaDnte Hauptmann auf Blankeusrinii gewesen zu sein, 

*) Original -Urbari um vom Jahre 1584 im PriesBnitzer Archiv* 

*) Heber V. 229. 

*) ^) Augenzeuge und Sommer 219. 

*) Hiehe oIh^-u. 

') Bielie die Abschrift im KuiH^swalder Ptarr-Meni. 

*) I^ncies'Qnat. Eiu^etrjig:en im Jahre Wdi am Samstage nach 
Pauli BcküJming. -- Sehhigis- Archiv in Tetäehen, 
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R Die Eulaner Linie der Ritter von Bünau in Böbuieii. 



Wie scbon ge8ag;t ist, wurde das zu den Zeiten der 
Herren von Wartenberg mit Bhinkenstein verbimdenc bindtät' 
liehe Out Gilow o<ler Eulfiu ntifh dessen Ankaufe durch die 
liilter \(m Bünau xtm Blankeustein ahgetrennt und bihlete 
unter Oliuther von Binuiu mid seinen Naebkomnien einen 
^i^enen Kitleraitz. E.s gehörten dazn die Burg Eidau mit den 
Dörfern Eulau, Eiegersdorf, Merzdorf, Gesteinigt und .^Jtebütten 
(jetzt bei der Frosehmühle). Die dortigen Bnnauer kauften zu 
den vnrhiiijdenen GnindslUeken viele BauenigiUer und grün- 
deten die Vorwerke (Meicrhufe) zu lliegcrsfhn'f^ Eulan» l'nter- 
Eula (jetzt 8teinhof)^ und vielleieht auch den Faulushof oder 
Pawlacz in Ober-Eulau, wenn derselbe nielit ^ehon früher be- 
.stand* Sie besasseu ein Eisenhanioierwerk, gründeten ein 
Brauhaus, haften gr(iS8e Waldungen, rb-ei Fisebtciche, mehrere 
zinsbare 31 übten u. 8. \v. Kh war also Ivein zu verachtender 
Eittersitz. Das Schh^ss war nnt einem Wassergraben und 
mehreren Waswerteiehen umge)>en, deren Spuren heute noeh 
sichtliar sind* Wir finden dort nachstebenrie auf einander im 
Gutsbesitz folgende Herren: 

Giuitber von Bünau. Er wird als Herr des unteren 
Vorwerkes im Jahre 1540 genannt. *) Seine Gemahlin war Sy- 
billa von Sclileiiiitz. -) - — Heinrich von Bünau, sein 
Sohn^ wird als Er1>e eines Antlieiles von Blankenstein ge- 
nannt imd war Mitvormimd seiner doitigen minderjährigen 
Vettern. Neben ihm erseheint ein Junker Budolf, welcher dil 
Bauerngliter des Christof Vogel und Blasins Heinrich kauf 
welche Heinrich, der als Vormtmd auf Blankenstein wohnte, 
von dort aus beza! dt/) — Kmi folgte Rudolf der Aelteröj 
von Bünau, vermählt mit Sybilhi München^ und im Jafc 
1608 gestorben. Er erscheint als Zeuge mit seinen Briidc 
Jieinrieby Günther und Rudolf dem Jüngern, im Jalire 1584 
der Originalbeschreibimg der HeiTSchaft Blankenstein. — 



folgte Heinrich, sein S o b n , gestorben im 
vermählt mit Dorothea von Lützelburg, welche 
mit ihren minderjährigen Kindern auswandert. 
II einrieb von Bünau — im Jalu'e 1618^ 
liatte sich, der Einzige von den 



j.»livp imHi 



Jjn" 



*) Eulaner Gcmeindelad 
*) Nach Köiiif^ß AdelaJ 
^) Euliuier tteiiunnrteli 
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AufÄt^ndc wider den Konig Ferdinand etwas zu 8eliolden 
kommen lassen. Es ist dies unbekannt. Doch g;ehörte er 
iiieht zu den eehweren Verbrediern, ' ) al.^o wurde Bein Gut 
Eulau von einem Erbgute /m einem Lehen^ute venn^tbeilL 
Diese LehenH-Ei^enschatlt wurde erst im Jahre 1630 ^ehkseht, 
und erst danu lihergiu^ dieses Gut um den Preis von 36.CHjO fi, 
in das Eigenthum des Graten Christof Simon von Thun»^) 

C. Die Tetschiier Linie der Ritter von Bünaii 
in BühnieiK 

Wie schon erzählt ist, kaufte Rudotf Ritter von Btlnau 
im Jahre 1534 die Herrsebaft Tetschen von seinem Schwager 
Han8 von Salhausen. Einige Gcschiohtssehreiber erzählen, dass 
damals nur ilie Ilälite der Herrsehaft Tetschen gekauft worden 
sei. Dies ist hiut dem im Archive zu Meisten aufgefundenen 
Kaufverti-age ganz nnrichtig nnd schon früher erklärt. ^) Dieser 
Rudolf hatte Wesenstein von seinem Vater ererbt, und Lauen- 
stein im Jahre 1515 von den Bindern Saüiausen erkauft. Er 
war Hofmarschall des Herzogs Georg von Sachsen und ein 
eifriger Katholik, wess wegen sein Bildniss uns ihn mit einer 
goldenen zur Bnist herabhängenden Ehrenkette und mit einem 
^' <<nikranze in den Händen zeigte. Er starb im Jahre 1540, 
A i . < seiner Gemalilin Elisabeth von Starschedel zengte er 
folgende Söhne: 

Rudolf auf Tetschen. *) 

Heinricli den Aelteren, Laudvoigt zu Pirna, Ken* auf 
Wesenstein und daim im Jahre 1554 auf Blankenstein. 

Heinrich den Jüngeren, Herr auf Tetschen, 



jL^pn, 



Krtjpf Mat und IC/^nig-äwülder Mem. 

TetscliDor Schloes-Arcbiv. Seit 102^» in den Keiclmgrafmmtrmd 



Schon eenÄnnt 






iUiX Kropf und deren Nachi*clireiber 

iiscritdicr Oberst ^eweaea, jilcb in 

j^^zeichnet habe, und deHnwoffen von 

Iiier Ehrenkette geehrt uunJen nei. 

ulich von Herzog Geor^ von Önohm^n 

5j kann dieser Rudolf we^en iieme§ 

•'wesen sein. Wenn dem »a \nU «<^ 

1 Sohn, der oben p:enannte HndoU*. 

'( Ti (rf-M lii* iitsiiif^ijj-^.ib^.r (jt-n yj||. ^eit 

r»t von Htlnaii, welcher 

, r frith«»r nennen. 
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Günther auf LaaeiiBtein^ später 1554 auf Tetschen, ei 
richtet naoji dem Jahre 1554 den Rittersitz Schönstein uik 
nennt sieh Herr auf Tetschen, Schönstein und Lauenstein. 

Kiidolf und Heinrich der Jüngere be>\irth.schafteten il 
Güter anfanju'8 ^cmciuschatitlich ; denn in der Pri\ilegiums-Be- 
etätigungs-Urkiinde der Stadt Tetsehen am Montage nach 
Triam regitm im Jahre 1541 sagen gie, „das» sie (nämlich die 
Brüder) nach dem Tode ihres Vaters Rndolf von Bünau sich 
in ein irenndliehes nnd brüderliches Uebereiukommen gemacht^ 
eine Zeit lang ihre Herrschaften nnd Güter beisammen zu lialten. 
Sie wollen den Freilirief nicht erst umschreibenj weil ihre 
brüderliche Einigung nur anf kurze Zeit bestehe.^) Jedenfalls 
warten die Brüder auf den Eintritt liegend eines EreignisBes^ 
bevor sie tlieileu wolleu. Vielleicht warteten sie aufdenEnverb 
von Blaukenstein, weiches auch wirklieh, wie schon gesagt ist^ 
an die Tetschner Linie der BUnauer gelangte. Oder war Rudolf 
in Folge der erlittenen Kriegsstrapazen krank^ und man wartete 
auf seinen Tod, welcher um das Jahr 1544 ^mklich erfolgte, 

Heinrich der JUngere erscheint jetzt als alleiniger Be- 
sitzer von Tetschen, stirbt aber schon im Jahre 1553, und die 
andern beiden Brllder: Heinriehj der Landvoigt zu Pinia und 
Günther wirthscbatTtcten anfangs ebenfalls zusammen, stellten 
mit einander Urkunden ans, nennen sich darin Heirn anf 
Tetschen, Blankenstein^ Wesenstein und Lawenstcin') theilen 
die Güter nach Triuitas vor Jobann Bapt., und Uetnrieh er- 
scheint jetzt als Herr auf Blankenstein nnd Wesenstein, nnd 
Günther anf Tetschen nnd Lauenstcin, ^) Aus den vorhandenen 
Urkmiden erkennen wir, ibiss die genannten vier Brüder be- 
züglich der einzelnen, namentlich der beiden siichsischen B< 
Sitzungen Lauenstein und Wesenstein Mitbelehuungsr< 
besassen. *) 

Günther von Bünau baute jetzt die Wirthschaftsgebäudc, 
das Schloss, die Kirche und das BnluhauH auf dem wüsten 
Vorwerke Schonan, Schönau bei Tyssa, nannte diese Besitzung 
Sehönstein, sehrieb sich von Schönstein und gründete: 

') Siehe ürkimdo Nr, 57 vom Jahr« 1541 im Tetschner St^idt-Meiu. 

«) Siehe Urk. Nr. 38 und 35 daseUiBt 

*) Nach (lieser Zeit finden wir die Urkunden über Tetachen nur 
von Günther allein bestätigt. 

*) Schon früher gesagt, Narh Königs Adelsfiguren, welche nf^-'^^ 
liei gesagt öfters ganz unrichtig sind. — Die Dtrmiiine Weaenstein 
in Saehaeii, nicht weit von der böhmischen Orümce, luid ist nicht zu . . ; 
wechseln mit dem „Wessenstein'*, wie »n der Neuzeit der Schloasljerg za 
Mosern im Volksmiinde genannt wird. Ea ist darüber schtin erzählt. 



Die TetBchtm-Schönsteiner Linie der Ritter von Btlnau. 
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Die Tetschen-SchiVnsteiticr Linie der Ritter 
von Büiiau in Bobinen. 
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Dieser Günther von Bliiiau, Ilerr auf Tetschen, iSehön- 
stein und Lauenstein, war mit Magdalena von Ebeleben ver- 
mählt, war ein tüchtiger Landwirth, vnn dem umwolmenden Adel 
in den br^hnii.sdieu I>andtii^ gesandt worden, unil er selbst und 
seine Nachfolger fingen an, durch den Enverb von Bauerngütern die 
sciion vorhandenen Meierhöfe zu vergrössern und neue Vorwerke 
zu gründen- Auch fangen von seiner Zeit im Jahre 1554 die 
onlentlicben WirtliHchafts-ßechnungen an, welche als Geschichts- 
qnelle vielfach benützt werden kömieu. Er schul Ordnung 
auf seinen Besitzungen und viel Gutes* Er verkehrte viel mit 
Sachsen, suchte neine Kinder zur Ausbildung an den chur- 
»ächsisciien Hof xu bringen, gab im Jahi'e 1558 i^einen Sohn 
Rudolf dortbin, rief meistens aui^ Sachsen protestantische Lehrer 
tind I*rediger anf seine böhnuschen Gitter und gab ihnen An- 
stellungen, Ebenso rief er säclisische Bergleute herbei — kurz 
war Sachsen sehr zugethau. Er liebte die Eintachheit Nüch- 
ternheit imd den Fleiss. Es wird später von ihm häutig die 
Kode sein. Er starb im Jahre 1576» und es bcerblen ilm 
folgende Kinder: 

Kudolf erhielt Lauenstein, 

Heinrich der Aeltere erhielt Tetschen, 

Heiurieh der Jüngere erhielt den neuerrichteten Ritter- 
Bitz Bodenbaeh. 

Günther erbte Schönstein und erwarb nach seinem Bruder 
Kudolf I^uenstein. 

ÄLartha und Hertha erhielten ilir die Lebensdauer den 
Hof Hnba bei Bodenbaeh. 

Heinrich der Aeltere besass die IleiTsehaft Tetschen 
fiammt dem am rechtsseitigen Elbe-Ufer gelegenen Zugehör. 
Er mid sein Bruder Heinrich auf Bodenbaeh verwalteten ihre 
Güter gemeinschaftlich. *) Er baute und besserte am alten 
Schloß«^ liess es mit Scbieter decken^ "war ein grosser Jagd- 
Bebhaher^ liebte es, bei den Hochzeits- und Taulfesten seiner 
Terwandten und Freunde zu erscheinenj w^ar ein eifriger Pro- 
testant, hatte als solclier die Bibel 24 Mal durchgelesen, kaufte 
für die Kirchen schöne Glocken und führte ordentliche Tauf-, 
Todten- und Trauungsbücher ein. Er zeigte gern den Glanz 
seines Hauses bei hohen Besuchen^ welche nach Tetschen kamen. 



^) Urkunden im Tetschner Statlt- 



und ScbloBs- Archiv^ Rathsprot 
14 
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So kam im Jahre 1577 der Herzog von Haiern, 1581 Erzherzog 
Karl, und im Herbste 1582 der Cliiirfürst von Safliseii. Er 
vermählte sieli mit Anna Maria, des Ottd Niklas y*m Türmicky 
imd Miliu l'ochter, welehe sehr heftig;eu Charakters war und 
ihn zu mauelicr Härte verleitete, wobei sein mildgesintiter 
Bruder riünther Alfter als Mittler auftreten musHtc. Zu seiner 
Hochzeit wurden sehr viele GMte — darunter der Leitmeritzer 
Magistrat — eingeladen. Man führte jMinumereieu und Sehau- 
spiele aufy und die jmigen Leute tanzten zur Faeehing den 
Schwerttanz. Obwohl der Einfachheit und Nüchternheit huldi- 
gend, machten die Bimauer bei solchen Festen einen grossen 
Aufwand. Eb müssen bei dieser Hochzeit sehr viele Gäste 
mehrere Tage lang anwesend gewesen sein, weil 4 Oclisen, 
44 Källier, 62 tSchöpBe, 24 Länmier, 20 8chweinej 22 Hirsche, 
42 Kehe nebst \ielem Federvieh, Fischen u. s. w, verspeist 
wurden. Die KOcbe waren aus Dresden lu^rbeigeholt worden. *) 

Heinrich wirthscbaftete sehr gut und befahl seineu Unter- 
thanen, die Gemeinde- Einkünfte nicht zu vertrinken, darüber 
jahrliebe Rechnungen zn führen, das Gemeindeholz zu schonen 
u, B. w. Es wird noch mehr von ilim die Hede sein, besonders 
wegen des zwisclien ihm uurl der Stadt Tetschcn ausgebrochenen 
Streites. Er starb am 22, Oktober 1614,^) wnrde in der 8tadt- 
kirche begi'abeii und ihm ein prachtvolles (rrab-Monument er- 
richtet, welches beim grossen Brande zu Tetsehen im Jahre 1749 
zu Gi-unde ging, Es hatte 1(M3 Schock Groschen und das 
LeichenbcgUngniss U)U7 Schock 27 Vi\ gekostet. Die ganze 
FreimdschatY w^ar durch eigene Boten geladen worden. Ein- 
undzwanzig Pfarrer begleiteten die Leiche. Verspeist wurden 
4 Zufer Karpfen, 4 Zufer Hechte, 3 Fassel voll Austern; 600 
Ellen Trauerflor wurden verbraucht ; der herrliche Trauerwagen 
aus Dresden um 50 Schock ausgeborgt, und der grosse Sar- 
kophag in der Kirche war mit seinem reich aus Perlen 
gestickten Wappen besetzt. Die Perlensticker bekamen allein 
i46 Schock Groschen.^) 

Seine drei Söhne, Rudolf der Aeltere, Günther und Ru- 
dolf der Jüngere waren zur Zeit seines Todes minderjährig und 
standen unter der Vormundschaft ihrer Mutter und des Günther 



*) Siehe Btinaiiische Rechnungen, Matriken, die noch heute und 
vor Kurzem in den hiesigen Kirchen vorhandenen Glocken mit ihren In- 
schriften. Berichte darüber in den Pfarr-Mem,, Kropf Mat und Kni'ze 
Beschreibung. 

•) Siehe Bensener und Tetschner Matriken. 

*) Bünauische Rechnnngen. 



g£,^ 
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[vott SchOnst^iu. Rudolf der Aeitere trat im 18. Lebensjahre 
1622 die Verwaltung der Herrschüft Tetischeü an, und lies» sich 
im Beisein seiner Verwandten tind einiger benaeh))arten Kitter 
huldi^^en. Die Hiildigun^L,^ gesehnh damalf^ mit dem Schwüre 
All Gott und deKsen Ijeilig-em Worte, duBis ihm steine Unteithanen 
üIh Erbherm treu, hoki, gehorsam und gewärtig sein wollten, 
«ein Frommen, seine Ehre, seineu Nutzen und sein Bestes zu 
fördern, vor Sehaden und Naehtheil zu warnen und zu wxmden, 
^dasB imy Gott helfe und sein heiligeK Worl^^. — Er verehelichte 
sich, knimi 19 Jahre alt, am 10. Oktober 1623 zu Bensen mit 
, Aaua Magdalena Kouogednka von Poytiez oder l*ozeti«*z, des 
fiitters Albrecht Kouugedsky von Pozetiez auf Konogedt Tuchter.^) 
Eine bÖeliÄt traurige Zeit w^ar jetzt für die Protestanten einge- 
treten. Grosse Abgaben zwangen selbst den Kitter Kiubtlf zum 
Verkante mehrerer Grund^tüeke. Endlich sah er sich des Kc- 
Kgionszwanges wegen genotliigt, am :2. Augunt 16ä8 die Herr- 
schaft Tetsehcn um IGO'.OOO ii.imd 30(K} 11. rheinisch Schlüssel- 
^Id zu verkaufen und auezuwandern. ^) 

Sein Bruder Günther erbte nach dem kinderlosen Kudolf, 
Herrn auf Blaukensteiny diese Herrschaft, verkaufte und wan- 
derte ebenlalls aus. — 

Güntber von Blinau, Herr auf Sehönstein und Lauenstciu, 
'war ein edler Herr, ein Feind aller Streitigkeiten und guter 
Familienvater. Er war vermählt mit Margaretha von Bredow, 
dann mit Einer von Schleinitz. Er gründete den Itittersitz 
^Bünauburg, nachdem sein Bruder Heinrich der Jüngere, Herr 
Bodenbaeh, gestorben war. Wir erwähnen also zuerst: 

E< Den Rittersitz Bodenbach der IJiinauer. 



Wie schon erzählt ist, erhielt Heinrich der Jüngere von 
«einem Vater Günther von Bümiu den neu errichteten Rittersitz 
Bodenbach. Es gehörten dazu die Dörfer Grund (Ober-, Mittel- 
nnil NiedcrgTund) Kalbenswiese, Weiher, Bösegründel, Boden- 
Jmith^ Chrost (jetzt Kröglitz), Xieder-Ulgersdori", Hopfegarten, 
Schonborn, Wilsdorfc Rosawitz, Seldnitz, Krochwitz^ Malsehwitz, 
Ali- und Neubila, Altbohmenj Prosl, Barckhn (Barken), Gleimen, 
Oliom (jetzt Olu-en), Dobkowitz, Skritin (Jetzt Reichberg bei 
Dobkowitz) und Kartz (jetzt Kartitz). Dieser Heinrich muss 



1) Matriken. Der Huldig^imgseid "^^ird abschriftlich Tifter im Sehloss» 
Afdiir giefii arten. 

-) EathsprotokoU und Kaufvertrag. 

14» 
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kräTiklieh gewesen sein, weil sein Bruder Heinrieh anf Tetsehen 
mit ihmgemeinschaftlieh mrthseliatYete/) iiüdam 17. November 
1590 bittet die Stadt Tetschen den Heinrieh und Günther von 
BlinaUy „dasf^ sie nach dem Absterben Heinrirhs von Btinaii xiff 
Boden baeh die Stadt in ihren Rechten jenseits der Elbe sehützen 
wollen."*^) — Kr starb wirklich im ^Tahre 1591, und Heinrich 
auf Tctsehen theilte dessen liittergut mit seinem Bruder ni'niflior 
aui* Schönstein. Letzterer gründete jetzt: 

F. Deil Rittersitz Biinanbarg der Ritter von Biinaa 

und ^h dazu die von Heinrieh dem Jüngeren ererbten Dörfer: 
Alt- und Neubihi» Buhmcn, Prosl^ Kartz, Barcken, Kleimen oder 
Gleimen, Ohorn, Dobkowitz, Skritin, das damals im Entstehen 
begriffene Neudorf und einen Theil der Weingilrteu bei Malitscheu 
näclwt Leitmeritz, — 

Auf der sogenannten Bienwcide, Bienenweide, aueli ur- 
kundlich Piuweyt genannt, ^) welche im Jahre 1 547 sammt 
dem dortigen Eiseidiaunner und Grunde der edle Ka8p*ar Stiruad 
besessen, an ValtenFritsche verkauft^ und von diesem an Günther 
von BUnau (Vater) käutlieli überlassen, fing Letzterer im Jahro 
1572 zu bauen an. Man fand '.m diesem Gebüude eine mit 
lateinischen Buchstaben geschriebene Inselirift; y,Dieser Bau i.st 
angeiangen nach Ptuigsten des 1572 Jahres"^. Auch sah man 
dort auf einer steinernen Platte die Buchstaben (h v. ß, y, T. 
V, L., d, i, Günther v^n BUnau yon Tetsclien von Lauenstein. 
Ehensr» die Bnehstaljen i G. v. B., JL v. E., d, i. Günther von 
Buna II, Jlagdalena von Eljelebeu. Dumals wurden die Meier- 
hofsgebäude gebaut. Dieser Besitz kam zum neuerriehteten 
Rittersitze Bodenbaeli. GUnther von BUnau auf Sehönsteio 
mochte bei seinem Bruder auf Bodenbach Anforderungen hahen^ 
denn er liess am Freitage nach 8ct. tStnnislaus 1588 seiner 
Gemahlin Margaretha von Bredow auf dem ^leierhofe „Pinwe\^** 
10(K.) Schock Pr, Groschen iandtii flieh versichern.*) Als nun 
laut dem Extrakt über die brüderliche Theilnng vom Jahre? 
1591 dieser Besitz mit den oben genannten Dörfern in sein 
Eigenthum tibergegangen war, baute er mit seiner Gemahlin 
das dortige Schlösschen und gab ihm den stolzen Namen 



*) Schon gonatint. 

*) RnthpprotcjkoJl. 

^^) Laüdtarel Quat. Toiü. 24 D, 14 nach dem SchloflS-Archiy, 

*) EbeuUaßelbßt und bei Heber V. 232. 
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in*anbur^. Man sieht dort noch auf einer Platte die Buch- 
Stäben : (t. v. B*, M. v. B*, d. i. Günther von Bünau, Margaretha 
\oti Bredow, nnd darnnter die Jahreszahl 1605. Der dortige 
Meierhof wurde durch Ankäufe vergriissert, wovon später erzählt 
werden wird. So entstand der Kittersitz Btinaubui-g, — Günther 
Istarb im Jahre 1019 und liejs^t in Lauenstein begraben. Von 
ilun erbten seine Söhne : 

Rudolf der Aeltere Lauenstein;*) 

Günther Sehöustein ; 

Rudolf der Jüngere Blinaiiburg; 

Heinrieb erbte naeh dem kinderlosen Rudolf auf Blanken- 
[«tein und Wesen«tein die Herrschaft Wesenstein. 

Im Jahre K>'2S wanderten Günther nur! Rudolf der 
Jüngere nach Lanenstein aus, nachdem sie ihre beiden Ritter- 
güter Schonstein und BUnauburg nm 73.000 fl. rhein. am 14. 
August 1628 an Christof Simon von Tliun verkautl; hatten, ^ 
Wir gedenken noch: 

G. Des Hofes Huba. 

Wie schon gesagt ist^ erbten die Tochter Maitha imd 
Bertha von ihrem Vater Günther von Bünau den Icleinen, nächst 
Bodenhach gelegenen Hof Huba, welcher frlilier zum Rittersitze 
Zelenicz (Sehlnitz) gehört hatte, fltr die Leljcnsdauer. Beide 
bliebeu nnvermäliltj wesswegen dieser Hof das Jnngfraueu- 
Vonverk genannt wurde. Bertlm starb am S. Juni lülO und 

I Älartba am 14. November 1017, Avoranf dieser Hof an den Herrn 

|v<ni Tetschen zunickfieh 

Es folgt nun eine Uebersicht der Genealogie der Bitter 
t»ü ßdnait in Böhmen: 



LluswanileruDg der Ritter von Biinau büluiiiseher Linie» 

Di^ Ritter von Bünau hatten beim Ausbruche des 30- 

irigen Krieges die Waffen gegen ihren rechtmässigen Herrn 

dt ergriffen, imd blielien dalicr nach der Schlacht am Weissen 

eige im Besitze ihrer Güter. Nur vom Ritter Heinrich von 

Btuiti auf Enlau heisst es, dass er sich eine Kleinigkeit zu 



») Brandner eagt, dfiss alle Brüder Lauensteiu ziiaanimen geerbt 
, WRB nach den sächsischen niinptst^iiit^-ArehiY-Urkiinden nicht 
i-h itut. Die übrigen Brüder hesnssen jedenfalls nur die Even- 
rmng. 
^j ietechnor RathsprutoknlL 
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S(*hultlen kommen licss, wesswegen sein Erl)g;ut zum Lehen 
verurtheUt wurde. Vielleicht war sein Vergehen nur eingebildet, 
denn sonst hätte er wohl Bein Gut verloren, wei! damals selbst 
^anz L'nschiilcii^e durch tlie Willkür und die Getdg'ier der 
königlichen Beamten ihrer Güter beraubt, an den Bettelstab 
^•ebni(*bt und dey Landes verwiegen wurden. Die Lieblinü:s-Idee 
de« Kairtcre Ferdinand, die katholii^ebe Religion ansBehliesslich 
m Böhmen wieder einzutiihrenj brachte die Ritter von Bünau 
in*s Verderlien. Der Religion^zwang, die Verjagung der von 
iluien eingeset/.ten protestantischen Pastoren, welche im Jahre 
lt>24 binjien sechs Wochen das Land verlassen mussteu, die 
Besetzung ibiTr Stellen mit katliolisehen Priestern oder aus 
Polen verBcbriebeneu * oft ganz angebihleten Mönchen, die 
tua8)>lo8en Anrordcrungen und riehen Gewaltthätigkeiten, w^elelie 
die zui* gewaltsamen Bekehrung ansgesandten sogenannten 
Liehtensteinischen Dragoner verübten, die Rücksichtslosigkeiten 
Tou Seite der Bogenanuten Keiormations-Commissionen drilugten 
WC mehr und n»ehr zum Verkaufe ihrer Güten Durch die 
Koth gedrängt mussten sie Notbverkäufe vornehmen. So ver- 
Icanfie Rudolf von Bünau auf Tetschen einen schönen Acker 
iji Tichlowitz um 1CK> Engeltlialer, das Vorwerk Papert um 

}U Keichsthaler, und HQm städtisches Haus in Tetschen, jetzt 
iit Nr. 4 bezeichnet, um 900 Schock Pr, Groschen. Er stellte 
sogar am 1. Juli 1627 durch einen ehrbaren Stadtrath au die 
g^iiammte Bürgerschalt das Ansucbcn, dass ein Jeder ihm bis 
Weihnacht 1627 nach seinem Vcnuögen vorleihen solle. ^) 
Aber noch immer ghiuljton die Ritter von Bünau, sich in Böh- 
men behaupten zu können, weil jene adeligen Herrn, welche 
die WaiFen gegen den König nicht erhoben hatten, bis jetzt 
immer uocli einigermassen geschont Avurden. Dieser Glaube 
wurde |)lötzlich im Anfange des Jahres 1628 durch die Ver- 
kündigung vernichtet, dass der König nur katholische Uuter- 
tlianen in seinem Laude liaben wolle. Wer nicht katlioliscb 
weixlen wolle, müsse innerhalb sechs Monaten seine Güter ver- 
kaufen und aus dem Lande wandern. So ward den am Tage 
des lioil, Fabian und Sebastian 1628 uacb Leifuieritz berufenen 

^ ligcn des Leitmeritzer Kj'cises bekannt gegeben. Mit tiefer 
nibuiss kehrten die Kitter von Bunan in die alten liebge- 
wonnenen Wohnungen ihrer Väter zurück» fest entschlossen, 
den katholischen (llaubeu nicht anzunelimen, dem doch ihr 
Urgrossvater so sehr zugcthan gewesen, und nicht nach dem 



*) Tetschner RRtüsprottikoü. 
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Rosenkränze zu greifep, der doch auf dem Ahnenbilde ihres 
Urg:rossvaters als Symbol seiner Glaiibenstreue mit abgebildet 
war. Mit traurigem Herzen beschlossen sie erst jetzt, ihre lieb- 
gewonnene Heimath, die Orte ihrer Geburt, ibres Herrschens 
und Wirkens, die Quellen der Nahrung, ihre Freunde und 
Bekannten, ihren Ileerd^ ihre Flur und ihre Forsten, w^o sie 
sich so oft vergnügt, zu verlassen und in ein unbekannte» 
Schicksal zu wandern. Dazu druckte sie der Kummer, ob sich 
bei der Menge der teilgebotenen Guter ein aimehmbarer Käufer 
hnden würde. Dieser Käufer fimd sich an einer edleu in 
Tirol ansässigen Familie. Der Freiherr Johann Sigmund Tliuu 
schloss im Namen seines Vetters Christof Simon Thun, des 
bertihmten Malthesers und Obristhofineisters , den Kauf über 
die Biinauisehen Güter Tetschen, Blankensteiu, Eulau, Scli(>nstein 
und BUnauhurg ab. 

Als die Einigung über die Kaufpreise der einzehien 
Güter erzielt war^ hielten die Ijetrübten Ritter von Btinau am 
Feste Philippi und Jakobi 1628 in einem ehemals Biinauiscben 
Hause zu Tetschen eine letzte Sitzung ah, um ilu-e Familien- 
Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, gegenseitige Forder- 
ungen imd Ansprüche auszugleichen, *) llieraul" begaben sie 
sieh auf das Schloss Tetscben und erwarteten im grossen 
Rittersaale den Freiherrn Johann Sigmund von ThuiL Mit 
welchen Gefiiblen mochten sie jetzt zu dem in Lebensgrösse 
hier autgehängten Bilde") ilires Urgrossvatcrs Rudolf hinauf^ 
schauen, der doch am Hufe des Herzogs Georg von Sachsen 
ein heftiger Gegner der Lehre Luthers gewesen war, wegen 
welcher sie jetzt die von ihm gWisstentheils erkautYen Güter 
verlassen mussten. Jobann Sigmund von Thun kam, die 
Schriften wurden gewechselt^ die Güter übergeben; mitscbwerem 
Herzen stammelte der gute Rudolf einige Abschiedsworte und 
leistete mittelst Handscldag Verzicht auf sein Eigcnthum, das 
sein Urgrossvater mit \ieler Mühe erworben, sein Grossvater 
und Vater so sehr vermehrt und fruchtbringend gemacht hatten. 
Desgleichen thaten auch die anderen Bünauer. Dai'auf gingen 



1) Die Häuser Nr. 4, 5, 81 u. s. w. zum sübernen Sterin F. 
Schlögpl und fbs jetzige Kreyslms^be ITaiis in Tetst'lif n sollen den Ritter 
von BüiKUi geliürt h^tlken, (Vb ilmen (las Unm Nr. ir»2 „Hotel zur Stadj 
Priig" ^obOrte, ist sehr tio*fLnviö.s, Die oli der Tliiire jenes Bnnseä 
befindlichen Wappen siud nicht bünaniscli und gehörten anderen Adeligen» 
deren eine grosse Anzald in alter Zelt luTotöchen ^vohnt€ll, wie iirkiiml- 
lieh niioLgewieseii werden kann. 

^) VieUeieht auch in Fresco. 
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'«ie insgesanmu m ilie Stadtkirchej dankten Gott fllr alles Gute, 
und baten iiui t-erneren Sehatz, Segen, Gnade imd Bannberzig* 
keit Gottes. Und Rndolt* heis^t es» wankte znrllck von dem 
von seinem Vater erbauten herrlichen Altare und dessen schönem 
GrabinMJe in da>< Biinauisehe Hans am King, nm hier das 
letzte traurige Mittagsmahl mit den Btlnauischen Familiengliedeni 
einzunehmen. Er liesB alle dabei gebrauehten Genithe ver- 
raben, damit keines seiner Lieben an diesen Ungliickstag 
erinnert werde, Nachmittag sagten sie den Bürgern imd Unter- 
thanen das letzte Lebewohl, und die Tetschner Bünaner fuhren, 
von Allen betrauert^ nach Saehsen. Die anderen Farailienglieder 
gingen nach l^auenstein und Weseustein. 

Die Konigsteiner Chronik erzählt, dass Rudolf von Bünau 
rieh mit seiner Familie auf den Elbestrom begeben und dabei 
den Vorsatz gefasst habe, dass er es für einen gottlichen Wink 
ansehen und dort ansiedeln woUe^ wo der Elbek*abn sieb ohne 
besondere Mühe an das Land legen würde Das SchifFleiu habe 
^ ii bei Prossen unterhalb Schandau an das Land gelegt. Diese 

- — ob wahr oder nn wahr, wollen wir nicht entscheiden — 
fand insofern eine Bestätigung, dass Rudolf von ßünan wirk* 
lieh vom Lieutnant Hans Raniseh das Gut Prossen kaufte.^) Es 
.firesehah dieses im Aju'il 163(1^) Er kaufte auch Giessenstein, 
' I II jedoch in grosse Noth, weil laut kaiserlichem Befehl die 

iJer von den verkauften Gütern nicht ausgefolgt werden 
durften. Die vorzüglichste Ursache dieser Massregel war, dass 
nach der Schlacht bei Breitenfeld (Septeuiher 16B1) die Sachsen 
in Böhmen einbrachen, die hiesige Gegend besetzten, mit ihnen 
^'i-Ieich die zahlrciclien Emigranten und Exulanten zurück- 

iii^n und sich ihrer mittlerweile in andere Hände über- 
^gaugenen Besitzthtimer wieder beuiäehtigten. Sie saugten 
nun diese Güter aus, plümlerten sie und Hessen Getreide, Wein, 
Well und andere Wertbsachen aiLS dem Lande fllhreu. — Auch 
die Ritter von Bünau glaubten diese ihnen günstigen Zeit* 
verliHltnisee benützen zu müssen. So bevollmächtigte Günther von 
'■ iHU, der ehemalige Besitzer von Blankenstein, seineu Vetter 
\'\\^[(M] das Gut Bhiukcnstein gewaltsam in Besitz zu nehmen, 
liess es plündern und das Vieh nach Lauenstein wegtreiben. 
Auch die ehemaligen Sehonsteiner Bünaner Hessen dasselbe 
thun. In Schrmsteiti mochte es wohl nicht viel zum Wegnehmen 
geben, weil das dortige Schloss sammt dem Bräuhause^ Meierhofs- 



') KönigBteiner Kirchen-Akten Vol. \TI., Fol 23. 
*) Königateiner Chronik 231. 
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gebämlen and der Kirche durch die ÜDvorsichtigkeit der Kroaten 
Diedergebrannt war.*) Nur iui Meieriiofe zu Königs wald f<ab 
es viel wegzunehmen. — Aueh Rudolf von Btinau» der ehe- 
malige Hen- aufTetschen, kam von seinem Gute Frossen herbei, 
um Tetsehen wieder in Besitz zu nehmen. Er er^\irkte aueli 
mrklich durch den sächsischen Kriegs-Commisi^är OI)ersteii 
Joachim von Schleinitz einen fllr sieh günstigen Befehl. Mit 
diesem wandte er sieh an tien /lamaligen Commandanteu aut 
Schloss Tetschen, den sächsischen Kapitän von Stanijitz, wegen 
Uebergabe des Schlosses. Dieser erwiderte jedocli, „da»» er 
solches ohne ChuHiirstliche Durehlaticlit zu Sachsen gnUdigsteu 
Befebl nicht geschelien lassen könne." — Rudolf that nun 
weitere Schritte, erhielt jedoch von Schleinitz, ddto. 9, Januar 16B2, 
einschreiben des Inlialtes, dass der Churfürst das Haus Tetschen 
uebst Zugeli^)!' in seinen gnadigsten Schutz genommen und 
darauf nothwendig eine Garnison verordnet hal)e. Es könne 
also €lem Herrn Schwager niclit eingeräumt werden, wäre auch 
seines Erachtens uutlmiilich, denn er melir Contribution und 
Unterhaltung schaffen mlisse, als er davon erlaugte. — Nach der 
Tetschner €'hronik worden dem Kudolf von Bixuau damals die 
Meierhöfe zu Tichlowitz und Hortau zur Benutzung Übergeben. 
Er schrieb an den Grafen von Thim, dass er durch die Notb 
gedrungen, — weil er keine Kaufgelder erlialte und die in 
Meiosen erkauften Güter wegen Niehtcinhaltimg der Zahlung 
der Kauigelder den Gläubigern wieder habe tiberlassen müssen 
— in guter Absicht auch desswegeu gekommen sei, weil in 
Sachsen die Pest herrsche, und wenn sie in Tetsclien einreissen 
sollCy er auf dem Meierhofe Boden Ijach leben könne. Dies 
würde dem Grafen mehr Nutzen als Schaden bringen. Alle^ 
wolle er auf Abschlag seiner Forderungen berechnen.-) — Al)^ 
Wallensteins — richtig Watdsteins — Truppen gegen die 
Sachsen anrückten, scheint sieh Rudolf wietler auf sein Gut 
Frossen zurückgezogen zu haben. Er muss dort von den Schweden 
sehr beunruhigt worden sein, weil er der Feinde wegen seine 
Guter verlassen und sich auf Elbekähnen zwölf Wochen lang 
aufhalten musste. Er schrieb an tk*n Grafen von Thun um 
Geld und sagte: „Er wolle die Art der Hunde annehmen^ die» 
wenn sie der Herr schlägt und von sicli jagt» sicli ^egen ihn 
freundlich bezeigen und nicht nachlassen, bis sie seine Liebe 

*) Acta Cond. EmiK. Exiil. Pni^ 25. Januar 1634, und Tetschner 
Schloss-Arctiiv. 

") Kropf. Matr. Kume Besclireibuiig nnd Tetschner Stadt- und 
Sclüoss-Archiv nach den Mittlicihingcii des Mu'hael Kla»suer. 
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weder erlangt haben/ Dies schrieb der ehemals so reiche und 
hoch;^cehrte Ritter auf Sehloss Tetschen. Er bat sogar einmal 
uin 100 fl, zu einem Elirenkleido, ,»Wir mtiseen ja bei so 
traurigen Zeiten miteinander Mitleid und Geduld haben^^ sehrieb 
der Graf und th*it» was er konnte.^) 

Unter <len anderen Blinauem gerieth die Verkäuferin 
von Eulau in unbesebreiblitdies Elend. Sie bat um Gottes und 
des jüngsten Gerichtes willen für sieh und ihre Waisen um 
Geld. Das Gut Eulau war mit dem Lehensverbande behaftet, 
welches erst in der Landtafel ^eirkseht werden musste. Sie 
konute also kein Kauli^eld eriialten. 80 selnver aber auch das 
8ehinkRal die Verkäufer drilektej ebenso schwer drückte es den 
Käufer. Der Graf erkliirte, das8 die Erkaufung der Tetschner 
Gttter sein Verderben sei, welches er Gott dem Allmächtigen 
empfehlen mllsne. Die damaligen Ereignisse nuichten eine solche 
Erklärung begreiflich. Die h'itter von UUuau, welche IrUher 
Schönstein und Blmauburg besessen, waren damals gbicklieb 



zu nennen^ weil ihre 
Lauen$;tein be^sassen, 
Unterstützung. 

Endlich wurde im Jahre 1641 



nächsten Anverwandten Wesenstein und 
Sie fanden dort auch Aufnahme und 



die Zahlung 



der Kauf- 

gelder wieder frei gegeben» welche die Ritter von Bünau 
dringend benötbigtcn. Es wurde damals vom Grafen Johann 
Sigmund von Tliun eine Zusammenkunft mit den Büuauern in 
Königswald veranstaltet, wo Über einen von den Tetschner 
Bürgern erregten Rechtsstreit über den Bier- Ausstoss die uöthigen 
AusküntYe eingeholt und vorzugsweise llber die Zahlung der 
Kaufgelder verhandelt wurde. Weil die erkauften Güter damals^ 
in Folge der Kriegs-Ereignis.se kein Eiirägniss für den Grafen 
von Thun abwarten und kein oder wenig Geld vorbandeii 
war, 80 begnügten sich die Kitter von Bünau, auch Holz, 
Sehmu«,»k und andere Gegenstände als Zahlungsmittel anzu- 
nehmen. Aber auch damals wurden die Kautgehler nicht gauü^ 
bezahlt. Graf Maximilian von Thun suchte zur Zeit der Er- 
richtung des Tetschner Fidei-Comisses mit d^n Blinauern eine 
endgiltige Ordnung zu treflen^ was ihm aber tlamals nicht 
Lgehujg, weil eine gn»sse Verwirrung unter der Familie Bünau 
I herrschte. Erst im Jahre 1679 wurde diese Angelegenheit zur 
lOänze geordnet.^) Rudolf von Bünau musste schon friiher das 
*CJut Giesaenstein wieder den Gläubigern überlassen, und besas» 



-) EbencLiselbst. 
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JilosB ProsBen 93 Jahre lang. Er i^tarb im Jahre 1654 imd liegt 

in der KuiiigFitemer Kirche begraben, ^ 

So verHchwand eiu adeliges Geschlecht aus Böhmen, 
weJches sich durch eiu patriarchalisches einfaches Familienleben, 
durch ein edles Wirken in Hebung der Landwirthschaft, dui'ch 
^inen guten religiösen Sinn, durch eiu segenbringendes, wenn 
nuch ernstes Verhliltni!i.s zu seinen ruterthauen^ durch schlichte 
Einfachheit, aber auch durch Prunk und Pracht» wenn es galt 
die Ehre des Hauses zu wahren^ auszeichnete. — Aus Meissen 
waren die Ritter von Bünau gekommen, uud nach Meisseu 
kehrten sie wieder zurück. — 

Wenn man die pfarrlichen Matriken aus den Zeiten der 
Auswanderung vom Jahre 1624—1028 durchliest tuid sie mit 
den simteren Matriken vergleicht, so müssen um jene Zeit sehr 
\iele Tetschner Familien ausgewandert sein, weil man ilir^ 
?famen in den späteren Matriken nicht wiederfindet. Eine 
ähnliche Wahrnehmung macht mau, wenn man die alten Grund- 
bücher uud Tetscliuer Schützen-Ilegister anthierksam durchschaut. 
Die damals in der hiesigen Gegend verschwundenen Familien- 
Namen findet man heute noch meisten th ei Is in den siichsichen 
Gränzgegenden wieder. Hollen doch damals in der nahen 
sächsischen Stadt Pirna allein 3000 böhmische Emigranten 
gewohnt haben, ^) 

Kriegerische Ereignisse währeod jener Zeit. 

Die Kitter von Büuau scheinen die Pflichten ihrem Lan- 
ilesherrn gegenüber genau eriullt und sich bei den Unruhen 
jener Zeit nicht betheiligt zu haben; denn in dem Streite des König« 
Ferdinand mit den Ijöhuiisclien Stauden wurde die hiesige 
Oegend durch keine kriegerischen Ereignisse IieimgesuehtT ob- 
wohl das königliehe Heer nach der Schlacht bei Mühlberg 
/24* April 1547) über Piriui durrdi die hiesige Gegend nach 
Aussig und Lcitmcritz rückte, wohin König Ferdinand den treu- 
gebliebenen Stauden zu kommen befahL^) Es heisst, dass tlie 
lütter von Bünau sich der Gmist des Königs erfreuten, weil 
Kudolf von lUinau sich in der Schlacht bei Pavia (1525) aus* 
gezeichnet habe und eiu Heinrich von Bünau dort geftillea 



*) Königsteiner Chronik 2S2. 

*) Auf Griuid laeiner Erlaluruiigeu als Pfkrrer von Niedergnind und 
Mchsisclie Oeecliiclite. 

^) Pclzl Neue Chr. 232—248. 
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ei,'^ Von der Zeit der Re^nennig dieses Königs angefangen 
itten alle Ritterfehden luitgchört. Die Energie des K^>nig8 
Bckte die LandesHchädiger, und der oft m trotzige Adel 
Igte sich vor seinem Könige.-) Günther von Blman lies» 
die Tetschner Stadtmauern und den Elhethurm wieder herstellen^ 
welche sehr in Verfiill gekommen sein mochten. Man ündet auch 
dartiber später häufige Bitten der Bürgerschaft verzeichnet.-^) 
Vielleicht flirehtete man, da«s es zu einem Kiiege zwischen dem 
C'hurflirsten Moritz von Sachsen und Kiinig Ferdinand kommen 
werde. — Die Ritter von Bltnau leisteten auch dem Kiniige die 
Hecresfolge. So zog Heinrich von Btlnau im Jahre 1594 zur Heer- 
fahrt nach Ungarn. Sein (lefolge niuss gross gewesen sein, 
weil far die Kriegsleute tlniuals 43 Schock Ellen Tuch zu 
Kleidungsstücken vernäht wurden/) — Auch im Jahre lt>06 
Wrchtet die Tetschner Bürgerschaft für die Stadt und lässt dier 
Thorc besonders bewachen, — l>ehcbt je<locli wieder diese 
Vorsieht, weil keine Getahr mehr vorhanden sei, ^) dringt jedoch 
aUjährlieh von 1609 — 1611 auf die Ausbesserung der Sfadt- 
tnauern. Jedenfalls besorgte man eine Gefahr für die Stadt, 
weil damals in Böhmen die Religions-Wirren ausgebrochen 
waren, das Passauer Kriegsvolk im Jahre 1611 nach Böhmen 
vonb-ang, und man schon damals den kranken Kaiser Rudolf 
entthronen wollte, Ueberhanpt zeigten sich damals schon die 
Vorboten des 3Cjährigen Krieges. 

Als dieser wirklich ausbrach, befanden sieh die Ritter 
von Bünau in derartigen Lebensverhältnissen, dass sie sich dem 
Winterkönige Friedrich von der Pfalz gegenüber entschuldigen 
konnten. Die Herrschaft Tetschen stand unter Vormundschaft; 
Kndolf, ihr künftiger Herr, war zur Zeit der Schlacht am Weissen 
Berge erst 16 Jahre alt nnd widmete sich den Wissenscliatten, 
Günther von Bünau, Herr auf Schönstein, war kurz vor dieser 
Schlacht^ im Jahre 1619, gestorben; seine Söhne waren jung 
und in Sachsen begütert, welches ilamals mit Ferdinand II. 
verbündet war. Also gebot ihnen die Klugheit, den Feind 
llnrs Landesherrn nicht zu unterstützen. Nur Heinrich von 
Kulan hatte damals etwas verschuldet. Auch die Stadt Tetschen 



') Kropf Mat. und das Dresdner Staats- Archiv Über Bünauische^ 
Familiengücder spricht von cincrn im Kriege gefallenen Helnrieli von Bünau, 
Wir baben über den Obriöten Rudolf von Bimau schon vorn imsere An- 
Biehi Änegesproflicn. 

*) Böhmische Geschichte. 

*) Tetschner Rath&|.»rotokoll, 

*) Bütuiuiache Rechnungen. 

*) Ratlisprot. 482. 
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schickte im Jalre 1618 ilire Mannschaft unter die Fahnen des 
Grafen von Thura, welcher bis Wien zog^,^) Sie scheint da-' 
male nur geleistet zu haben, was sie leisten musste^ um nicht 
-den UebeiTButh jener überspannten Partei zu erfahren» welche 
BD vielen Orten, namentlich iuAuRsig, wo man den Primator 
Schosser v« m Emhiehen ') ermordete, s c h a. u d li e h e S c e n c n au f- 
f ü h r t e. Auch diTthte der Cliurfurst Johann Georf»: von Sachsen, 
ob,^leich Protestant, welcher der Politik des Kaisers Ferdinand 
aus Eifersucht ^egen den Winterküuig gUnstig gesinnt wai% 
mit einem Einfalle in Böhmen. ^) Tetschen musste nach der 
Schlacht am Weissen Berge (8. November 1620) die Waffen M 
abliefern und liatte viel zu erdulden, hielt sich jedoch ganzB 
tuliig, UDi bei den Wirrnissen jeuer Zeit vergessen zu werden. " 
Dies geschah jedoch nicht, denn niu' allzufrüh erschien die , 
Lichtensteinische Kelterei, sogenannt vom Fürsten Lichtenst^in, ] 
welcher nach der Schlacht am Weissen Berge beim Untersnchungs- 
gericht gegen die Ikbellen den Vorsitz tHihrte. In Tetschen 1 
wm'de sie wahrscheinlich nach den Namen des Regimentes, j 
welches in die hiesige Gegend kam, die holsteinische Keitereij 
genannt. Der Obristwachtmeister Kitter von Heidebrich fUhrte! 
in Tetschen den Oberbefehl Sein Qnarticrmeister war Joachim 
Klatte. Unter ihm commandirte ein Joachim Streithorst, welcher 
Capitain über ein «Fe^hndel Fussvolk" genannt wird. Ihrei 
Namen kommen öfters in den Matriken als Pathen vor. ^) Diese | 
Soldateska hauste über di*ei Jahre — bis zum Jaln-e 1625 inderj 
liiesigen Gegend. Der Zweck ihres Hierseins war, die Bürger] 
der Stadt Tetschen wegen der den Empörern gesandten Hilfe I 
zu 55üchtigen und die hiesigen Protestanten zum Katholizismus 
zu bekehren. Den Rittern von Bihiau gegenüber benahm sie 



nicht derartig barbarisch. 



sich wohl 

Herrn, welche an dem Aufiiihre 



me auf den Gütern jener 



gegen Ferdinand H. 



theilge- 

nommen hatten, zehiien aber doch die Gegend auf und Hessen 
es eben an Grausamkeiten nicht fehlen. Es kam zwischen 
ihnen und den Bewohnern ötter z« Thätlichkeiten. So ent- 
stand mit ihnen am 11. August lt>2ö „über der Elbe"* also 
a.m linken Eibufer, ein Streit^ wobei Lorenz Peschke aus Bila 
und Hans Strache, der Schlitze von Schönstein, verwimdet 
wurden. Ersterer starb an den erhaltenen Wunden noch am, 
11., Letzterer am 25. August 1625. 



^) Kropf Mftt. imd Kichert. 
*) Srniiitiwend, FMisch. 
*) IlüliiiHsehe Geachichtt;. 
^) Matrik vlud Jahre 1596. 
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Auch Sjimuel Killer^ der Sohn des ehemaligen Pastors 
und Schul-Inspektors iu Tetsehen, wurde zwisehen Neschwitz 
und Tiehlowitz derart verwundet, ihiSH er Bo^-leich starb. ^) Im 
Jahre 1625 A^^irden dieBC Truppen ahgetlankt. Selbst die 
später eingesetzten Bekehrung8-€ommi8ßionen erklärten, das» 
ein solehes Vorgehen unmöglich gute Folgen haben könne.-) 
Kaniu war diese Plage entteraty m brach im Jahre lGä6 in 
der hiesigen Gegend die Pest aus. Im Tetsehner Kirchspiele 
starben damals 58 Personen an gewfiludiehen Krankheiten, und 
241 "Personen wurden durch die Pest hinweggeraffi. ^) 

Nach der Schlacht bei Breitenteid (17. September 1631) 
kamen die Sachsen als Verbündete der Schweden nach Böhmen, 
besetzten am 2, Novenilter 163 1 die Stadt Tetschen, und nalimen 
am andern Tage mit einem grossen VoiTatlie v<»n Lebensmitteln 
das Scliloss, wo der kaiserliche Capitain de la Marche cajiitu- 
liren musste.*) Unter dem Schutze der tiber Schluckenau cin- 
gebroclicnen Sachsen kamen auch eine Menge Exulanten und 
Einigrautcn in ihre ehemalige Heimath zurück und wollten ihre 
GtUer wieder in Besitz nehmen . Es entstand nun in der hiesigen 
Ck^geml viel Sehrecken vor dem wüthenden Eifer der zurück- 
gekehrten Protestanten, besonders bei jenen Bewohnern, welche 
vom Protestantismus zum Katholizismus übergetreten waren. 
Viele tlüchtct^n mit Weib und Kindern in das Gebirge und in 
die Wälder. In Schluckenau hatte man solche Abgelallene sehr 
'ausani behandelt; also betlh'chtete mau hier das Schicksal 
^on Schluckenau.'*) Auch raubten die Saelisen an beiden Utem 
der Elbe die Dörfer aus und führten den ßanb auf Schiften 
ins Ausland. Es blieb kein Nagel an der Wand.*') Dazu kam 
eine andere Plage, nämlich die damals herumschwäiiüenden 
Kroaten und andere kaiserliche Reitercij welche zu dem Heere 
Waldsteins gehörte mid Böhmen von den Sachsen säuberte* 
Dai* Schloss Tetschen blieb damals in den Händen der Sachsen 
nnd hatte eine sächsische Garnison unter dem Commando des 
Capitainß Christof Heinrich von Staupitz, vom Schwalbach'sehen 
Regiment, unter welchem die damals getheilten Herrschaften 
Tetschen und Eulau durch eigene Beamte verwaltet und mit 
ßchweren Contributionen belegt wurden. Ein solcher sächsischer 



^^o 



^) Matrikv.J. 1596 u, Seht- ArcMv. Von wem verwundet, iat unbekannt. 

«) J. G. Hering. 5G5. 

*) Matriken v. J. 1596. 

*) Martin Pekl. 325. 

h Diiselhst und Tötsclmer SchloBS-Areliiv. 

«) Martin PelzL 326. 



234 



W. KÄpiteL 



Verwalter war Sebald Baamann. Es heiBst von ihm: ,,So be- 
stätigle der elirenfeste Sebald BawiBaiine der von churftiratliche 
Darchlauehtigkcit Dach Eula verordnete Venvalter des Gute 
die Kaiit'hriete.'' (Welche V ist iiBbekaunt.; Dieser Baiunanil 
verwaltete auch das Gut SchonstciD, wo im Jalire 1631 das 
Schloss, die Meierhotlsgebäude, das Bräuliaiw und die Kirche 
durch die Unvorsichtigkeit der herumschwärmendeu Kroaten — 
wie damals vermuthet wurde — m Feuer und Flanimeu auf- 
gingen. Ueberhaupt sollen die Sachsen gegen die hiesigen Be- 
wolmcr nicht ho grausam gewesen sein als die Kroaten, ubgleiel ' 
sie es an Drohungen und AiLsraubungen ebenialLs nicht felilen 
liessen,*) Wir ersehen dies aüs einem Briefe, welchen Staupitj^ 
an die Eidauer schrieb und welcher lautet: „8chloss Tetschen^ 
am 8. August 16rJ2. Der Enler Gemeinde. Als will icli die 
Eullaer sampt und sonders noch Einsten himit erinnert und 
verwarnt liabenj dass zwischen hier und Dinstags Oder jHitt- 
wochs zum längsten Sie Ihre versessene Contributious-Ver- 

auss?enhleil>ende allhier abführen und . - . was Ich 

Ihnen hintnro wochcntlieh zu geben benennen werde. In 
Wietlrigen fall und dafeme Ihnen ein Unglück rlaraus entstehen 
Möchte^ AV ollen Sie es Niemanden änderst als Ihrer beharr- 
lichen Halsstiirrigkeiten Und Ihnen Selbsten zumessen, denn 
man Gottlob noch Mittel genügsam, ein Dorf leichtfertiger 
Schelmen der Gebühr zu l^estraften, andern zum Abscheu und 
Esempcly Wofür Sie sieh viehnehr zu hüten wissen werden." 
— Diesem Briefe ist ein F. S. angehilngtj welches lautet : ,,Und 
will ich meines Theils sodann für Gott und aller Welt ent- 
schuldigt sein, Wann Ihnen in Widrigen eine Veriegcnheit und 
Unheil darauss entspringen mOchte, dass sie nicht alleine^ 
gondern auch Ihr AVeib und Kinder zu beklagen haben 
werden." -) — Der Graf von Thun hatte nämlich von Aussig 
aus den Unterthanen befolilen: -ßi^ sollten keine Contribution 



^) Anmerkung, üin dieselbe Quelle niclit immer wiederholen 
zu müsden, sei hier gesagt, dites die Nachrichten 8U.5 jenen Zeiten von 
einem gewissen Michael Klossner sind, Dersellie wird in den alten Ge- 
richts- und Grundbücliorn als grüttich Tb un 'selber BeHuater genannt, und 
wurrle naf^h der Besetzung der Inesigen Gegend durch die Sachsen auf 
Veninlassimg des (Jrafen Jolmnn Sigmund Thun beim Proviantwesen in 
Aussig angestellt, denn die geaammten hiesigen Herrschaften mnssten inr 
die herumsch wärmenden kaiserlichen Truppen Proviant nach Aussig liefern. 
Von Aussig musste Mieliiicl Kiosaner öfter die Herrschuft Tetschen be- 
suchen und dem Gnden Bericht erstatten. Ausser dieser werden die 
andern Quellen genannt 

'*) Eulauer GemeindeJade und Kropf Mat. 
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üad Zins an die Sachsen leisten^ vielmehr ihnen widerstehen.*' 
Hr verpachtete die Ernten auf den Feldern, wogegen 
Staupitz die Schnitter abtreiben ließs. Dieser Streit ward durch 
<las Uebereinkonimen beendet, dass das Getreide durch die 
Ünterthaneu eingebracht, und nach Abzng aller Kosten an Solche 
iuus^elieheu werden solle, welchen das Samengetreide mangelte* 
We^^ea der nclcn Contiibutionen brachten die gräflichen Meier- 
küfe gar keinen Nutzen, Da/.u kamen die Durchmärsche von 
gi'öÄsercn Trupjjen-Corps, als die Sachsen von den waldsteini- 
wkij Truppen gedriingt v^urden. Bei einem solchen Durchzuge 
warben in der Stadt Tetschen 200 Kranke zurückgelassen, 
Tvelt'he verpflegt werden mussten. Selbst der Churfüret und 
der alte Heinrich Graf Thnm, der Hauptiiustifter der böhmischen 
Unruhen^ gingen über Tetschcn nach Dresden. \) Auch IsolauLs 
Ki'oaten kamen nach der Schlacht bei Llitzen (November 1632) 
im Jahre 1633 wieder in die hiesige Gegend, welche ärger 
wtitlietcn^ als die Sachsen, wesswegen der Capitän von Staupitz 
vom Schioase Tetschen au die Bürger schrieb, sie sollten ihre 
Heu-Ernte gegen die in der Nähe herunischwärmeuden k. k. 
Kroaten wahren, denn auch Beusen und Aussig sei von ihnen 
belegt. In Eulan lagen 50, in Konigswald GO und in Schön- 
stein 30 Kroaten. ^) Als die ganze hiesige Gegend gänzlich 
erschöpft war und trotz aller angewandten Gewaltmittel keine 
Contributioncn mehr geleistet werden konnten, raubten zu- 
letzt die Sachsen noch den Tetschner Kirchen-Ornat nnd andere 
Kirchenschätze, wovon später bei den Kirchenverhältnissen er- 
stählt wird. Der sächsische Hauptmann Johann Buchard, welcher 
die Contributionen eintreiben musste, nahm diese Kirchenschätze 
auf Abschlag von der zu leistenden Contribution ohne das 
geringste Bedenken in Besitz. 

Obwohl AJbrecht von Waldstein im Jahre 1632 die 
Saefa^sen aus Bolimen vertrieben liatte, und häufig kaiserliche 
Trnppen sich in der hiesigen Gegend befanden nnd verpflegt 
w^erden mussten, so Hess man doch ganz unbegreiflich das 
Schloss Tetschen im Besitze der Sachsen, und diddete von 
ihnen die Aussaugung und Beraubung der hiesigen Gegend. 
Im April 1632 liesen die Sachsen das Scbloss Tetschen mehr 
befestigen, und als sie aus Böhmen htnausgetrieben waren, 
erhielt Staupitz den Befehl : ,,er möge sich uf m Schloss Tetschen 
in guter Obacht halten, dasselbe vor allem Anfall männlich nnd 



*) Kropf Mat. und Sciiloss- Archiv» 
■) Elllauer (TeiueindeUcle. 
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litterKch defendiren, in keinerlei Weise oder Wege übergeben, 
da der Oberst GaJlas solle Willens eein^ etwas wider die 
hiesigen Lande zu tentiren", — Am 6. Febrnar 1633 schreibt 
Stanpitz, dass er bloss noch 76 gesunde Knechte habe, indem 
40 an der Pest gestorben und 71 vor dem Feinde gefallen 
seien. Ob er Hilfe bekam^ ist nicht gesagt; nur wurde im 
August 1634 das Schloss Tetschen von Dresden aus verproviantirt 
und Staupitz angewiesen, in der Umgebung von Tetschen den 
Bewohnern das Getreide wieder wegzunehmen.*) 

Wähi'end den Friedensunterhandlungen erhielt Staupita 
den Befehl, das Haus Tetschen zu räumen und die geräumten 
Gegenstände auf einem Kahne nach Dresden zu senden. Er 
scheint damals mit der ganzen Artillerie abgezogen zu sein, 
weil der C*apitu.in-Lieutenant Heinrieh Kurt, Unterbefehls»haber 
auf Tetsehen, von der östeiTeichischeu Kelterei derart bedrängt 
wurde, dass er „nur um ein Hagelsttiekehen zur besseren Ver- 
theidigimg des Hauses Tetschen" hat. Die Sendung desselben 
war unnöthig, weil sehr bald ein Waflenstillatand zwischen dem 
Kaiser und dem Cburftirsten abgeschlossen wurde, worauf am 
30, Mai 1635 der „Prager Friede" erfolgte, Tetschen wurde erst 
am 27. Jimi 1635 geräumt. In diesem Kriege raubten die 
Sachsen in Prag viele Kunstgegenstände und liessen sie auf 
Schiflen nach Dresden bringen. Heute noch kann man viele 
davon dort sehen. *) 

Zur Zeit der Occupation der hiesigen Gegend durch die 
Sachsen war als Folge aller Ki'iege eine epidemische 
Krankheit ausgebrochen, welche man die Pest oder auch Dys- 
senterie nannte. Sachsens Kirehengallerie erzählt darüber, dass 
die Todten damals meist ohne kirchliche Feier an Ort und 
Stelle von ihren Angehörigen beerdigt wurden. Die Furcht 
vor Ansteckung war so gross, dass viele Mensehen gar nicht 
melir in ihren Häusern blieben. Der damalige PfaiTer Witsch el 
in Ecinhardtsdorf floh auf ein Schifi" auf der Elbe bei Nieder- 
grund. Dem Capitain Staupitz starb damals auf Schloss 
Tetschen ungetühr der dritte Theil der Besatzung, Da^i Ver- 
hältniss der Sterbefalle bei gewithnliehen Krankheiten und dieser 
Pest war in der hiesigen Gegend im Jahre 1632 wie 1:6, und 
im folgenden Jahre wie 1:8. In dieser Zeit des Schrecken» 
und des Gräuels der Verwtistung hatten sich die meisten Orts- 



*) Ans dem Dresdner Haupt^üiats- Archiv — nacli den Mitthcilung'en 
de§ C b Thtdjg^richtKr.irlieiä Carl ^*on Zohmen. 

*) Nach Karl von Zehmen's Mittheüungen und allgemeine GescliichtG. 
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bewohiier in die Wälder zurückgezogen* Die Königswalder 
lebten meistens in dem Gemeindewalde bei den Tyssaer Fels- 
wänden, wo fttnf Menschen — wie schon früher heisst es ans- 
drücklich — verhungerten. Daher mögen auch mehrere stei- 
nerne Kreuze im doiügen Walde ihren Ursprang haben* In 
der Nähe des hohen Sehneeberges hielten sieh viele Eulauer^ 
Btinauberger» Bylaer und andere Dorfbewohner auf.^) Selbst 
in der Süidt Aussig sollen damals nur 20 Personen gelebt 
haben und alle übrigen Bewohner geflohen sein. ^) 

Der Schaden, welchen Feind und Freimd sammt der Pest 
damals in der lüesigen Gegend anrichteten^ war sehr gross. 
ADer Handel und Verdienst lag darnieder, viele Grundwirthe 
hatte die Pest weggeraflFt, und alle Güter waren im Werthe 
gesunken* Vom Jahre 1631 bis 1635 war in Tetschen kein 
Jahrmarkt gehalten worden. Zu diesem Unglück kam im Jahre 
1636 noch ein ausgedehnter Wetterschlag. ^) Andere adelige 
Familien hätten bei solchen Umständen gewiss den ganzen 
hiesigen Besitz wieder veräussert; aber die Grafen von Thun 
verloren den Muth nicht, denn sie mochten einsehen, dass in 
friedlichen Zeiten in der hiesigen Gegend ein schöner Adelssitz 
zu gründen sei. — Dm*ch den Frieden mit Sachsen gelangten 
die Grafen von Thun wieder in den Besitz des Schlosses 
Tetschen und ihrer Güter, 

Kirchliche Verhältnisse im Elhe- nnd Eulaothalc 
während der Reformation* 

Es wurde schon erzählt, dass die Brüder Hans, Wolf 
und Friedrich von Salhausen die Lehre Martin Luthers aus 
Sachsen mit nach Böhmen brachten und hier zu verbreiten 
trachteten. Wolf von Salhausen soll Martin Luther besucht 
und mit ihm Briefe gewechselt haben* Alle hiesigen Bewohner 
wideretrebten und bekämpften die neue Lehre. In Bensen ge- 
lang es den Salhausen zuerst, sie einzuftihren. Dort lebte 
nämlich der katholische Pfarrer Sebastian Bude, der einen sehr 
ärgerlichen Lebenswandel führte. Die Bewohner Bensens 
mochten ihn nicht hören.*) Als nun Hans von Salhausen im 
I Jahre 1517 dort die SchrÖlen Luthers vorlesen UesSy und 1518 



') Aus der sächsischen Klrchengallerie über die Granzorte und 
I Eulauer GemeiDdeladc. 
*) Nach Men'an. 

*) Karze Beschreibung der Lands chaffc Tetschen im Sehlosa -Archiv. 
*) Nach Auszilgen aus dem Bensener Archiv von P. Johann Titze, 

15* 
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die Salhausen sich einen evangelischen Prediger hielten, wnrdf 
nach und nach sowohl diese Vorlesungen als auch der Prediger 
augehört. Dadurch nnd durch das Beispiel ihrer Grandherren 
bewogen nahmen viele Bensener Bewohner den neuen Glauben 
an. Die Salhausen wurden zwar desswegen in Prag verklagt, 
liessen sich jedoch, durch die Zeitverhältnisse begtinstigt, in 
ihrem Vorhaben nicht stören. Auch in Tetschen hielten sie 
einen Prediger, mit Namen Dominik Beier. welcher ans dem 
Freiberger Kloster in Sachsen ausgetreten war und sich be- 
weibt hatte. In Leitmeritz bestand damals noch kein Bisthüra, 
und der Prager erzbischöfliche Stuhl war seit dem im Jahre 
1421 zu den Husiten übergetretenen und excommunicirten 
Konrad von Vechta verwaist^) und wurde nur durch Admini- 
stratoren verwaltet. Als nun der Benseuer Pfarrer Sebastian 
Bude davongelaufen war, wurde ein gewisser Michael Celios 
als evangelischer Prediger und Pastor um das Jahr 1521 in 
Bensen angestellt. Der Höflitzer PfaiTer Balthaslir Richter 
wurde einfach lutherisch. Auch in Tetschen erlangte die neue 
Lehre durch Dominik Beier einige Anhänger, welche aber nur 
sehr schiichtem auftraten, w^eil die landesherrlichen Verord- 
nungen des Königs Ludwig gegen die Lutheraner gerichtet 
waren. Dadurch ermuthigt, vertrieben selbst die Bensener Ka- 
tholiken den Michael Celius, und der Katholizismus hätte wohl 
damals gesiegt, wenn tüchtige katholische Seelsorger vorhanden 
gewesen wären. Diese war jedoch nicht der Fall. Es liefen 
damals viele aus den Klöstern entlaufene Mönche herum, welche 
ein Unterkommen und Brod suchten. Ein solcher Mönch war 
ein gewisser Jakob Weichel, welcher aus dem Kloster zu Sagan 
entsprungen war und in Tetschen eine Anstellung suchte. Da* 
mals hatte schon Rudolf von Bünau die Herrachatt Tetschen 
an sich gebracht, und in Eulau und auf Blankenstein herrschten 
die Btlnauer. Diese waren damals noch katholisch. Rudolts 
Bildniss zeigt uns ihn mit einer goldenen, zur Brust herab- 
hängenden Kette und mit einem Rosenkranze in den Händen. 
Als nun der entlaufene Mönch Jakob Weichel nach Tetschen kam, 
die Lehre Luthers verbreitete und mehrere Anhänger fand, 
entstanden zwischen den Bürgern Streitigkeiten, wenn in öffent* 
liehen Wirthshäusem überReligion verhandelt wurde. Rudolf Ritter 
von Bünau verbot jetzt aufs Strengste, öifentlich über Glaubens- 
sachen zu sprechen, darüber zu disputiren nnd über die 
verschiedenen Glaubens - Meinimgen einander Vorwürfe zu 



^) Frind Ifl. 6L 
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rn. ') Jakob AVeichel musste Tetschen verlasseu, fand bei 
den Salhausen Aulbahme, und erscheint um das Jahr 1544 als 
Pastor in Güntersdorf, — Die Söhne Rudolfs von Blluau waren 
wfthrKcheinHch getheilter Reli^on. Rudolf imd Hemrich der 
Jüngere echeinen katholiseh g;eweseii zu Bein. Kudolf starb 
bald nach eeiuem Vater. Heinrich der Jüngere liess im Jahre 
1550 die alte Kirche zu Tichlowitz überbauen, zog den von 
Johann von Wartenberg im Jahre 1406 vom Dorfe Pawhiez 
aaf das Dorf Königswald gelegten, zum Tetschner Predigtstuhl 
gehörigen schon früher genannten Zins ein, und gab dafür ein 
Stück Acker und den später sogenannten „Deehant-Teich" hinter 
der Stadt Tetsehen, welcher nachher in eine Wiese verwandelt 
wurde. Von Heinrich dem Aeltern und Günther hcisst es: 
jjSic überbauten die PtarreieUj besetzten sie mit protestantischen 
Geistlichea und regulirten ihre Einkünfte nach ihren Ein- 
gichtcn." — Besonders w^'iren es Günther von Bünau und 
Heinrich von Eulau, welche dem Protestantismus in der hie- 
sigen Gegend Eingang verschafilten und ilm zur herrscljcnden 
Religion machten. Zu welcher Zeit diese zur evaugelischeu 
Lehre übertraten, und ob Heinrich der Jüngere, Herr zu Tetsehen, 
während der letzten Jahre seines Lebens Protestant w^urde^ 
läöSt sieh ans den vorhandenen Urkunden nicht erkennen. Ge- 
wiss ist nur, dass die ersten protestantischen Prediger in 
unserem Geschichtsgehiete auf dem Gute Schönsteiu, welches 
dem Günther von Bünau gehörte, angestellt wurden, dass diese 
Prediger aus dem Auslande kameu^ und dass die Neubesetzung 
der früheren katholischen Pfründen nicbt ohne Willkür geschah, 
weil die Katholiken Widerstand leisteten und sich nur nach 
und nach der neuen Lehre und Einrichtnng tilgten,^) Dazu 
kam, dass die evangelischeu Prediger zu Ende des Jahres 1554 
ond Anfangs 1555 auswandern mnssten. Als nämlich Ferdinand L 
im Jahre 1547 gegen die l>öhmischen Stände ernste Ma^ssregeln 
ergreifen musste, wurde siehergestellt, dass die böhmischen 
Protestanten sieh bei den Umtrieben gegen ihren rechtmässigen 
Herrn bctheiligt hatten. Besonders sollten sie zur Weigerung 
dos böhmischen Heeres, gegen die deutschen Protestanten zu 
kämpfen, beigetragen haben. Die bei dem geächteten säch- 
ßichseu Fürsten aufgefundenen Briefe und andere Umstände 
hatten ihre Mitschuld verrathen. Als diess gehörig beurkundet 



*) Tetachner Scbloss-Archiv, Kropf Matr. und kurze BeschreibiiDg. 
Teber J&kob Weichel berichtet J. (t. HeiiDg 563. 

*) Nach dem Königs walder Schöppeabuclie imd pfarrL Memorabilien. 
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war, sollten alle protestantischen Prediger auswandern. Die 
Lcbre Luthers hatte nämlich damals schon in Böhmen sehr 
zahlreiche Anhänger, weil ein grosser Theil der Utraquisten 
zu ihr übergegangen war. — Auch die wenigen Pastoren der 
hiesigen Gegend traf dieser Befehl, in^d es sollen damals 200 
evangelische Pastoren ans Böhmen nach Sachsen ausgewandert 
sein. *) Nur Bonifacius Schiebchcn, aus Pirna gebürtig, vorher 
Pastor in Arnsdorfj darauf in Güntersdorf, blieb unter dem 
Schutze des Grundherrn Hans von Salhansen zurück. Derselbe 
sei öflters bis Lcipa, Auscha, Aussig und andere entfernte Orte 
geholt worden, um dort die Kinder zu taufen.^) Damals ver- 
traten auch Laien die Stelle der mangelnden evangelischen 
Prediger. Als der Pastor Melcher oder Melchior damals von 
Arnedorf aupigewandert war, kam ein Leinweber, mit Namen 
Sebastian Griesbach aus Neustadt bei Stolpen, in jene Gegend 
und las vier Jalire lang dem Volke die Postillen (post illa 
acta) vor. ^) und in Densen besorgte der Stadtschreiber Niko- 
laus Rink gegen eine jährliche Remuneration von acht Thalem 
durch zwei Jahre lang das Vorlesen des Evangeliums,'^) Günther 
von Bünau scheint zur Zeit der Regierung des streng katho- 
lischen Königs Ferdinand bezüglich der Ausbreitung der evan- 
gelischen Lehre in der hiesigen Gegend sehr vorsichtig vor- 
gegangen zu sein; denn wir finden bis zum Jahre 1564 nur 
an zwei hiesigen Orten lutherische Pastoren, Erst zu den 
Zeiten des Kaisers Maximilianj von dem sein streng katho- 
lischer Vater selbst fürchtete^ er werde ein Anhänger Luthers 
werden/') beti-ieb Günther das Werk der RelV>rmation \iel 
eifriger. Jedoch müssen schon im Jahre 1560 die Bewohner 
der Tetschner Seelsorge grösstentheils Anhänger der evan- 
gelischen Lehre gewesen sein, weil schon damals die katho- 
lischen Hilfspriester oder Altaristen von dort beseitigt waren, 
und von dem Stadtrathe das Altaristenhaus an einen Josef 
Zinner verkauft wurde, welcher daftir am Tage Michaelis das 
erste Angeld zahlte. Wir iSnden damals die hiesigen Pfarreien 
wie folgt besetzt: 

L Tetschen. Hier war im Jahre 1559 der letzte 
katholische Seelsorger Martinas Lanrentius. Es heisst von ihm 



1) Mailaths Geschichte und J. G. HeriDg 562. 
^) J. G. Hering 5G3. 
•) J. G. Hering 564. 



*) Bensner As 
^) Mailiiths Gt 
dafi AltansteuhAtia. 



I P. ,L Titze. 

uDd 5iebü TetBclmor Stadtrechonnj^eii {ib^. 
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^dasB er seit dem Jahre 1551 die Büi'de des Hirtenamtes sehr 
schwer geti'agen habe". — Es scheint also doch, dass der 
Tetschner Grundherr Heinrich der Jüngere vonBlinau um jene 
Zeit evangelisch geworden sei und den katholischen Pikrrer in 
Tetschen gegen den Uebeiinuth der Lutheraner nicht melir ge- 
schützt habe, oder dass sein ihm nachfolgender Bruder Günther 
ihn zu verdrängen suchte. Er übersiedelte auch wirklich nach 
Graupen, wohin ihm im Jahre 1560 für ein verkauftes Stück 
Acker und Wiese 70 Schock Groschen vom Tetschner Stadti*athe 
nachgesandt wurden. ^) Günther von Bünau, damals Herr auf 
Tetschen, besetzte jetzt die Pfarrei zu Tetschen mit dem Pastor 
' Andreas Seyfert, welcher zuvor Pfan-er in Gejsing gewesen 
war. Am 4. Adventsonntage 1559 vrurde er in die Pfarrkirche 
feierlich cingcflihrt. Im Jahre 1569 am 9. Oktober erscheint 
ein Fabian Stark ausMeisseu, welcher zuvor Piarrer in Lauen* 
stein gewesen war, als evangelischer Pastor in Tetschen. Ihm 
folgte Thomas Crusio als Pfarrherr in Tetschen, welcher im 
Jahre 1592 von Veit Kemnitzer beschimpft wurde, ^) Diesem 
zur Seite stand der Magister Conrad Blatt, gebürtig aus Dresden, 
welcher im Jahre 1592 Diaconus, und 1596 dritter evangelischer 
Holprediger in Dresden wurde und dort im Jahre 1609 stai'b. 
Unier diesem Thomas Crusio beantragt die Stadt Tetschen im 
Jahre 1589 einen neuen Gottesacker zu erbauen, wozu die 
Dorfbewohner, welche zur Stadt-Seelsorge gehörten, beitragen 
sollten,^ Dies war der alte Gottesacker bei der Stadt- oder 
Set Wenzel- und Blasius-Khxhe, welcher jedenfalls damals nur 
seitwärts verlegt und mit einer Mauer umgeben wurde. Im 
Jalire 1596 wurde dieser neu hergerichtete Gottesacker einge- 
weilit Die Stadt bittetj „dass der Pfarrhcrr auf dem neuen 
Gottesacker zur Einweihung eine Predigt halten soll". Damals 
ftngii^te auch in Tetschen der Diacon Anton Karisius, welcher 



') Hall wich, G. von Graupen 120 sagt, dass Günther von Bttnau 
te Martinus Laurentiiis im Jahre 15ßl entlassen habe. Die Oberlauaitzer 
Kifchengallerie sagt jedoch, dass schon im Jahre 1559 der proteat^ntische 
Pastor Seyfert au Tetachen eingeführt T^s^rde. Siehe auch Stadtreclinangeia 
''^öm Jahre 1560. 

*) Rathsprot. 361, 

^ Dafselbst 295. Der alte dort früher melir seitwärts gelegen© 
^dhof hatte keine Umfassungsmauer^ weil, wie schon erzahlt ist, ver- 
scluedenes Vieh ungehindert darauf herumlaufen konnte. Nach der Aus- 
*^ alter Tetschner Bürger soll an dem Orte, wo er lag, ehedem ein 
Bteinemee Kreuz gestanden eein. Bei dieser Erweiterung muea der alte 
I'riedbol theUweise aufgelassen worden sein, weil es später im Stadt* Archive 
^eiast: pden niedern aufgelassenen Gottesacker geniesset der Bürgermeister**, 
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später Pfarrer io Liebenau bei Pinia wurde. Im Jahre 1605 
erscheint M. Urhan Killer als Pfarrherr in Tetsehee^ welcher 
zugleich die Oberaufsicht über die anderen Pastoren und die 
Sebulen des Tetschner Bezirkes führt. Au8 einer van Heinrich 
von Bünau im Jahi'e 1605 ausgestellten Urkunde ist das Ver- 
hältniss ersichtlich, in welchem der damalig:e Pfan-herr in 
Tetschen lebte. Zuerst heisst es darin, dass Heinrich von Bünau 
den M. ürbanum Killer zu einem Pfarrherni in Tetschen an- 
nimmtj und derselbe soll: 

a) das Volk in der reinen unverfälschten Lehre nach 
Inhalt der Augsburgischen Confession unterrichten und keine 
ungewiihnliehen Ceremonien einführen, damit der gememe Manu 
nicht irrig werde; 

b) soll er auch die andern Pfarrherrn „uff den Dörfern^ 
ßo mir zustiindigj und das Volk guter anffacht haben", dass 
die Lehre unverfäiseht vorgetragen, keine Neuerungen geschehen, 
und alle Ceremonien in allen Kirchen gleich gehalten werden* 
Wenn er etwas merkt, soll er es ihm oder seinen Ambtieuten 
anzuzeigen verj)flichtet sein; 

c) soll ihm die Inspection der Schulen befohlen sein. 
Er soll auf die „Schuldicner^' Acht haben, dass sie fleissig ihre 
Stunden halten u. s. w. Sonsten soll er die Anzeige erstatten. 

Dagegen soll er für seine Mühe ^vun den verordneten 

Besoldercm der Kkchen- und Schuldiener zur Besoldung" HO 
Thaler haben. Ausserdem gibt ihm der Gutsherr tUr seine 
Person noch 30 Thaler. — Vom Priester -Besolderer soll er 
einen Malter Korn oder 12 Scheffel Tetschner Mass, jährlich 
ö Schrägen Holz aus dem herrschatYlichen Walde ohne Zins 
beziehen. Der Priester-Besolderer soll dieses hauen und machen 
lassen, und die Eingepfarrten vom Lande sollen es in sein Haus 
flihren. Er soll die Behausung in der Stadt, dabei den Garten 
nebst dem Garten hinter der Schule, wie es die Antecessores 
besessen, und auch den Garten des Jonas Pausten unter dem 
Spitale, letzteren gegen einen ins Spital zu zahlenden Zins 
haben. — Auch soll er das Recht haben, Gerstenbier für seinen 
Ti'ank zu brauen. Wenn ihm das Bier versauern und nicht 
dauern sollte, so kann er es an die Kretschmer, welche das 
Bier aus der Stadt nehmen müssen, oder auch in der Stadt 
selbst verkauten. Wenn ihm selbst das Bier mangelt, so kann 
er es in Tetschen holen, — Femer weist er ihm alles Opfer- 
und Begi*äbnis8geld zu, und darunter „die Opfer des König 
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auf die drei Haiijitfeste". ^) Die Urkunde scbliesst mit der Be- 
merkuüg, dass, wenn Heinrich von BLlnaii den M. llrbanum 
Killer Di<^ht länger haben wolltej oder der PfarrbeiT wollte^ 
selber weggehen, so müsse eine balbjäbrige Klindig;ung statt- 
finden. Diese» UebereinkomEieii wurde am Tage Set, Georg 
des Jahres 1605 abgeseblofisen/'^) Dieser M. Urhanus Killer 
.wird ij] den Tetsehner Matriken noeb im Jahre 1622 als Pastor 
ind Inspektor genannt. E« erscheinen auch im Jahre 1619 
neben ihm die Diaeonen Friedrich Lindoer und Samuel Kicbter. 
Von Ersterem heisst es, dass er nach Zittau geflüchtet sei^ 
Dies muEB im Jahre 1624 geschehen sein* Aucli ist von einem 
Pastor in Teiscben mit Namen Georg Eger, geboren zu Eade- 
berg in Sachsen, die Rede, welcher auswanderte, und zuletzt 
Pfarrer zu Crostau in der säcbÄiseLen Oberlausitz war. '^) Aber 
noch im Jahre 1627 wird der Diaeou Samuel Mönch inTets^hen 
genannt, obwohl die protestantij^ehen Pastoren schon im Jahre 
1624 auswandern mu^^sten. Dieser scheint also unter dem 
Schutze der Bünaner zurückgeblieben und mit ihnen ausge- 
wandert zu Rein. Als letzter protestantischer Pastor in Tetscben 
wird Christian Arnim von Arenadt genannt. Es ist wahr- 
scheinlich, dass dieser nur wiibrend der Zeit der Besetzung 
Tetseheus durch die Sachsen als Pastor dort wirkte. Die da- 
mals sonst schon sehr lückenhaft gefribrteu Tetsehner Matiiken 
geben keine weiteren Auskünfte. - — Erwähnt sei hier noch, 
dass zur Zeit der Auswanderung der Ritter von Büuau bei der 
Tetsclmer Stadtkirclie sich ein Kapital von 1100 Schock GJroschea 
oder 1283 fl. 20 kr. befand. Dasselbe bestand aus den von 
Heinrich von Btinau im Jabre 1605 dieser Kirche zugewiesenen 
1000 Schock Gr. und aus dem sogenannten „Falkendorfer 
Priesterzins-Kapitale". Wie schon erzählt ist, schenkte Johann 
von Wartenberg im Jahre 1395 zur Tetsehner Priester-Besoldung^ 
einen Acker bei Gomplitz. Nach den alten Kirchenrecbnungen 
betrug dieser Acker eine halbe Hut'e^ war gegen Zahlung de» 
Priesterzinses vergeben, jedoch nach einem Christof Guth in 
Gomplitz heimgefallenj zum dortigen Meierhofe geschlagen^ and 
das Kapital von 100 Schock Gr, der Stadtkirche zugewiesen 
worden. Weil Gomplitz später zu Falkendorf gerechnet wurde,- 
entstand die Benennung „Falkendorfer Priesterzins".*) — 

*) Siehe ürk. Nr. 56 vom Jabre 1605 im Tetsehner Stadt*Mem^ 
Mit den Worten „Opfer des Königs '* ist der Schützenkönig gemeint 

*) Daseihat. 

') Siehe Oberkiisilzer KirchengaUerie: Ort Croataii. 

*) Siehe Matnkeo, Tetsehner Dee.-Mem. und Stadt-Archiv, Balbiifr 
VoL Er. 183, Alte Kirch enrechnuiigen und Königs walder Pfarr-Mem. 
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2* Auch in Neschwitz stellte GüBther yon BllDaQ 
protestantische Pastoren an, wie aas den Tetsehner Matrike 
ersichtlich ist, indem die dortigen Patitoren von den Tetsehner' 
Pastoren ihre Kbider taufen und begraben Hessen. Wie aiia 
den Wu'thschailtsrechnungen vom Jahre 1587 erhelltj Hess Hein- 
rich von Bünau damals an der dortigen Kirche bauen und ein 
neues Pfarrbaus errichten, wesswegen die Neschwitzer Pfarre 
die „neue" genannt ^vni*de. ^) Im Jahre 1576 wii'd dort der 
protestantiöche Pfarrer Balthasar genannt. Ein gewisser Christof 
Keyser nannte ilm einen Schelm und H , . • . , ,, und Beide 
verglichen sich vor dem Stadtrathe in Tetsohen, *) Der letzte 
protestantische Pfarrherr in Nesch^Yitz war Georg Burchard, 
Am 23. August 1621 verheirathete er sich zum zweitemnale 
in Tetschen ^) 

3. Auf dem Rittersitze zu Eulau war Heinrich, 
der Sohn des katholischen Günther, der Verbreiter der Lehi-e 
Luthers, Nach dem Königswalder Memorabilieubnche erscheint 
erst im Jahre 1579 dort der protestantische Pastor Christof 
Schermann. Seine Nachfolger waren Johann Schröter, Caspar 
Kttssling, Johann Scheinpflng (1611) und Simon Morgenstern 
(1617). Zu dieser Zeit kaufte Heim-ich von Btinau das Eulauer 
Ptarrgut von den Erben des Georg Kergel in Eulau um 210 
Schock Grosehen, welche Summe aus den Kii*chengeldem be- 
fahlt wurde.*) 

4. In Rosawitz liessen die Ritter von BUnau im Jahre 
1579 die Kirche ent^vede^ ganz neu bauen oder doch bedeutend 
erneuern. Wahrscheinlich war nur Letzteres der Fall, weil die 
Grafen von Thun die jetzige dortige Kirche ganz neu erbauen 
Hessen, wie sputer erzUhlt wird. Bei diesem Neuban fand man 
auf einer an der Giebelspitze gegen die Morgenseite einge- 
mauerten steinernen Platte die Jahreszahl 1579 eingemeisselt, 
nnd war diese Platte noch in der Neuzeit im sogenannten Bein- 
häusel zu sehen, ^) Als erster bekannter protestantischer Pastor 
erscheint in Rosawitz ein H. M. Borek. Ihm folgte der Pastor 
Wolfgang Tschetsching, auch Tschersching geschrieben (1596i 
bis 1613), welcher zu Rosawitz begi-aben liegt, wie eine dort\! 
noch sichtbare Platte beurkundet. Sein Naclüblger w^ar Zacba* 
Tias Möller, auch Mily genannt, welcher frtther Hotpräceptor 



^) Bünauische Rechnungeii. 

') Rathsprot v. J, 1576. 

^ Matrik v. X 1596. 

*) Küni^swalder Mem. und Eubiuer Gemeindelade. 

*) Rosa Witz er Meou 
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auf dem Schlosse in Tetsclien gewesen war,*) Er musste aus- 
wandern. 

5. Von Tichlowitz wissen wir nur, daes Heinrich 
von Btinau um das Jahr 1550 die dortige Kirche überbaute, 
und dasB es dort schöne Glocken aus den Zeiten der BUnauer 
gabt wovon die grösste die Inschrift hat: „Lass dich vermahnen 
meinen Klang, geh' zur KircheUj seumb dich nicht lang,** Der 
dortige Taufstein trägt die Jahreszahl 1585^ wurde also jeden- 
fiills zu jener Zeit errichtet, und wai* wohl damals diese Kirche 
mit einem protestantischen Pastor besetzt. ^*) Die dortigen Pasto- 
reu wohnten in den Meierhofsgebäuden. Die alten Tichlowitzer 
Matriken sind bei dem Brande der Kirche und Pfarrei zu 
^eschwitz mit verbrannt, wesswegen kein doiiiger Pastor genannt 
werden kann. 

6. In Schönborn war im Jahre 1573 Niklas Metzner 
protestantischer Paston Sein Sohn ward dort Richter. Er 
hatte viele Reisen gemacht, baute das dortige Plarrgebaude, 
die Schule, und erhielt von dem Grundherrn Heinrich von 
Bünau zwei schöne Glocken flir die Kirche mit der In- 

Dhrift: „Vult popuhmi Campagna ad Sacra venire." Anno Do- 
jroLXXXVU (1587), „Wolf Hilger zu Freiberg goss 
miclL*^ Dem JSIklas Metzner folgte der Pastor Bartholomäus 
Hamprecht, welcher zur Kirche in Schöubom um 300 Schock 
Grochen ein Bauerngut kaufte und 43 Jahre lang doi-t evan- 
vangelischer Pfarrherr war. Er starb am lü. Mai 1617. 
Kach ihm war M. Wilhelm Vogel, vormals Diacon in Tetschen, 
P&rrheiT in Schönborn, Wenige Jahre vor der Auswanderung 
starb diesem dort seine Frau.^') Seit jener Zeit hörte Schön- 
liorn auf, eine selbstständige Pfarrseelsorge zu sein. Das jetzige 
Haus N.79 war ehemals das Pfarrhaus. 

7* In Königs wald war der erste protestantische Pre- 
iger Johanscn Quark. Sein Sohn Lazarus Quark war im 
Feäire 1552 Schulmeister in Königswald. Er muss bald ge- 
storben sein, denn im Jahre 1552 finden wir schon den Caspar 
4eyer aus Freiberg als Pfan-herm in Königswald. ^) Als letzten 
Pastor finden wir Mer den aus Eidau hierher versetzten Johann 
Scheinpflug (1619— 1622J. Im Jahre 1566 überbaute Günther 
Yon Bunau die Pfarrei zu Königswald, und im Jahre 1569 liess 
er an der hiesigen Kirche viel bauen. Ueberhaupt erkennt 

*) Rosawitzer Mem. mid Tetschner Matrik \% J. 1596. 

•) Tichlowitzer Mcm. 

») Tetschner 5Litrik. 

*) Siehe Königswalder Schöppenbiich. 
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man an dieser Kirche heute noch, dass zu drei verschiedenen 
Zeiten an ihr gebaut wurde. ^ ) Der protestantisch gesinnte 
Günther von Büuau fand b\h Gutsherr von SchnnBtein, wozu 
Kfinigswald gehörte^ hier wohl zuerst Gelegenheit, die evange- 
lische Lehre einzufiihrcn. 

8. Auch beim Schlosse zn Schönstein errich- 
teten die Ritter von Bünau einelürehej protestantische Pfarrei 
nnd Schule. Der protestantische Pfarrer erhielt jährlich 40 
Schock, und der Magister lU Schock Groschen, eine flir die 
rtamalige Zeit sehr hohe Besolduog. Im Jahre 1594 Wess der 
dortige Pastor Leuchmann, imd im Jahre 1621 Benedikt Fritsch. 
Diese Kirche sammt Pfarre und Schule wurde im Jahi*e 1631 
niedergebrannt. Die Ruinen der Schonsteiner Kirche und des 
Schlosses sollen schHue Bausteine geliefert haben^ welche theilsi 
beim Schlossbau in Tetschen im Jahre 1786 — zur Zeit des 
Grafen Wenzel Thun verwendet, theils von Tyssaer Bewoh- 
nen! weggeschleppt wurdei}* Am Orte, wo einst die Kirche 
stand, steht jetzt das Haus N. 196 in Schfmstein. Die Kanzel, 
von einer Engelsfigur aus dem feinsten Sandstein — gehalten, 
und der Taufstein wnrdcn in <lie Königswalder Kirche, und eine 
sch(>n gearbeitete schlafende Petrustignr zum Eulauer Schloöse 
geschafft. In Königswakl ist dieser Taufstein noch heute zu 
sehen, jedoch wurde leider die Engelsgestalt bei der Restau- 
ration iler Kirche beseitigt und im Pfarrgarten aufgestellt.-) 

Ueber die Rongstocker Kirche haben wir aus 
jener Zeit keine urkundlichen Nachrichten. 

In Schneeberg muss zu Anfang der Reformation 
eine Kapelle, wahrscheinlich flir die dort arbeitenden Bergleute, 
gestanden sein, denn es beisst: „Es stehet da eine Kapelle^ 
welclie die Menschen fromm zu sein erinnert, und doch hat 
man sie im zu weit greifenden Eifer der Aufklärung zerstören 
wollen." ^) 

Auch die sogenannten Pfar riehen zn Leukers- 
d r f und S e e s i t z besetzten die Bünauer mit protestantischen 
Pastoren, Ersteres musste aUeraative das Ptarrlehen zu Spans- 
dorf, und Letzteres das Pfarrlehen zu Mosern mitversehen. ^) 



') Köüigswalder Mein. Als vor einigen Jahren die Königswalder ' 
Kirche renovirt ^urcle, fand man in den Fuaakirchen platten die Jahreszahl 
1569 schön eingemeisselt. 

*) Kropf, Maf. — Eichert — und diese Gegenstände sind beute 
noch in Köuig'swalde zu sehen. 

») Kropf. iMat. 

*) Königawalder Mem, und Dezem-Reg, im Prieasnitzer Schloss-Ärchiv. 
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Die von den genaimteu Seelsorgen weiter entfernten 
Dörfer wie^sen die Kitter von Blinau in die ihnen zunächst ge- 
legenen Seelsorgen, wenn sie auch nicht auf ihren Gütern 
lagen* Die Niedergrunder wiesen sie nach Reinhardsdorf^ die 
Schneeberger nach Rosenthal, und die Raitzaer wahrscheinlich 
noch vor der Errichtung der Sehönsteiner Pfarrei nach Peters- 
wald. Man zeigt heute noch den von Niedergriind nach Rein- 
hardtsdorf führenden Kirchweg, zeigt in der dortigen Kirche 
den von den Niedergriindern besetzt gehaltenen Platz, zeigt in 
der Rosenthaler Kirche die sogenannte „Schneeberger Einpor- 
kirche**, und zeigt hente noch den von Raitza nach Fcterswald 
über die Felder führenden „Kirchsteig". — - Auch zu katholischen 
Zeiten waren die Niedergninder schon noch Reinhardtsdorf in 
die Kirche gegangen, weil dieser Ort nahe lag, und sie waren, 
von dort angeregt, auch zum Protestantismus übergetreten, Avie 
der dortige katholische Pfarrer Markus Schütze, welcher mit 
seinen Kirchkindern im Jahre 1530 die evangelische Lehre 
angenommen hatte. ^) 

Fast die gesammten Pastoren, welche in der hiesigen 
Gegend ^virkten, waren Ausländer, und das gesammte Kirchen- 
Wesen wurde nach lutherisch -ausländischem Mtister geregelt 
Dass dabei der Bestand der alten katholisclien Pfarreien eine 
grosse Veränderung erlitt, die ursprünglichen Erections-Instru- 
mente verloren gingen und die frommen Stiftimgen der Vorzeit 
vernichtet wurden, ist wohl selbstverständlich. In den von den 
Bünauern verfassten Urbiirien werden die Pfarreien Pfan-lehen 
genannt. Sie fragten nicht nach den alten Erections-Iiistru- 
menten, sondern beriefen ihre Unterthanen zusammen, fragten 
sie sämmtlich über die fi'üher den Pfarrern gegenüber gehabten 
Leistungen, schrieben die Aussagen nieder, und so entstanden 
damals ganz neue Fassionen und Stohitaxc-Ordnungen. ^) 

Die hiesigen Bewohner nahmen die neue Lehre sehr 
ungern an und widerstrebten den diesbezüglichen Befehlen ihrer 
Gutsherren. Noch im Jahre 1565 wollten die Leukersdorfer 
ihren protestantischen Pfarrer nicht mehr dulden und begehrten 
einen katholischen Seelsorger. Das Consistorinm trug dem 
Kaplan Andreas zu Graupen auf, zu Georgi 1566 dahin zu 
gehen. Es würde schon datür sorgen^ dass Der von BUnan ihn 
mofDehmen müsse.^) Der einfache Gottesdienst und das „deutsche 



*) J, G. Hering 537. 
") Königswalder Meui, 
*) Hallwich, G. v. G. 124. 
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Gesangsel", womit man das Absmgen protestantischer Kirchen- 
gesänge bezeichnete, wollte vielen Tetschner Bürgern nicht ge- 
fallen, „weil Alles unter einander plärre**. Die BUnauer seheinen 
dies eingesehen zu haben, weil sie schon im Jalnre 1560 den 
„neuen" Cantor zu dem „alten Cantor" aufiiehmen, ihn dei 
Schulmeister zugesellen, und bei der Tetschner Kirche später 
Chorgehili'en errichten, deren Bezüge im Jahre 1599 auf- 
gebessert, und ihnen zu allen hohen Festen ein Viertel Bier, 
verabreicht wurde.^) Und wie schon erzählt, wurden vieh 
protestantische Pastoren beschimpft und mussten gerichtliche 
Hilfe anrufen. Viele Beschimpfungen lassen sich des Anstiiudes 
wegen gar nicht nennen*-) Doch machte der Protestantismus in 
der hiesigen Gegend besonders durch die protestantischen Lehrer 
immer weitere Fortschiitte, bis die Zahl der Katholiken so 
gering wurde, dass sie, um den ausgesetzten Unbilden zu 
entgehen, nur in den Wäldern zusammen zu kommen wagten. 
Die Oii^, wo dieses in der hiesigen Gegend geschah, sind 
meistens dm-ch an den Waldbäumen aufgehängte Marienbilder,^ 
Cnicifixe u, drgl. bezeichet Einer alten Ueberlieferuug zufolge 
sollen diese Bilder immer wieder erneuert worden sein.^) AucI 
wird gesagt, „dass viele von den gemeinen Leuten in Er- 
wartung der Dinge als blosse Werkzeuge der Gewalt einher- 
gegangen seien und sich schweigend gefilgt hätten."*) 

Es muss anerkannt werden, dass die Ritter von Btinau 
sowohl, 80 lange sie Katholiken waren, als auch als Anhänger 
des evangelischen Glaubens eine streng religiöse Richtung ver- 
folgten, die Religion t^rdcrten, schirmten und ihre Frömmigkeit 
bethätigten. Sie erbauten neue Kirchen und Pfarrhäuser, er* 
hielten die alten in gutem Bauzustande, und sorgten für die 
innere Ausstattung der Kirchen. So bauten sie in der Kirche 
zu Tetschen einen grössern, steinernen Altar und eine steinerne 
Kanzel,^) erbauten ein Orgelwerk, wozu die Stadtgemeinde 
beitrug, Hessen im Jahre 1600 dieses Orgelwerk mit einem 
Auiwande von 112 Schock Gr. 35 Pf. repariren, zahlten fiir das 
Bemalen einer Kirche 60 Schock Groschen und dergleichen.^) 



1 
1 



^) Tetscliner Ratbsprotokoll von den Jahren 1583—1599 und Stadt- 
Rechnungen vom Jahre 15G0, 

*) El>enda selbst 

*) Hiesig-e Volkesagen, 

*) Kömgswalder Mem. — Auch leht heoto noch im Euhinthalo die 
Sage, dass damals viele hiesige Bewohner heimlich nach Marittscheiii, wo 
sich der Katholizismus erhalten hatte, gewallfahrtet seien. 

*) Tetschner Dec.-Mera. und Stadt- Archiv. 

") Rathspr. und Bilnauischa Rechnungen. 
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Bcr^irtige Rechnungen kommen sehr Tiele vor. Als die Stadt 
Tetschen in ihrem Streite mit Heinrieh von Bmiau 600 Schock 
Oroschen Strafe zahlen müsste, schenkte Letzterer dieses 
Geld der Stadtkirche und legte so den Gmnd zum Tetschner 
Stadtkirchen-Kapital, welches schon im Jahre 1605 auf lOOO 
Schock Groschen erhöht ward, — Die Prediger und Pastoren 
wurden von den Rittern von Btinau fast insgesammt aus dem 
Auslände in die hiesige Gegend benifen. Ihre Freunde und 
Bekannten in Sachsen besorgten dieses. Es mllssen darunter 
mehrere tUchtige Leute gewesen sein, weil Einige derselben 
nach ihrer Rückkehr ins Aushind zu Superintendenten und 
Hofpredigerstellen berufen wurden. .Viele mögen jedoch nicht 
getaugt haben, weil sie sehr bald von hier wieder fortgingen, 
nachdem die bedungene Kündigimgszeit abgelaufen war. Bei 
der Aufiiahme der Pastoren pflegten nämlich die Ritter von 
Rtinau eine Kündigimgszeit zu bestimmen, um sie nach eigenem 
Belieben wieder entlassen zu können.*) Vorzugsweise besehenkten 
sie die hiesigen Krehen mit Glocken. Dies beweisen die vielen 
Inschriften, w^elche man heute noch auf den Kirchenglocken 
sowohl der hiesigen, als auch anderer Kirchen, z. B, zu 
Seesitz, Priessnitz, Arnsdorf u, s. w. siebt, obwohl schon viele 
timgegossen werden mussten. Und als die Altstädter Brücke 
erbaut ^vurde, liess Günther von Bünau sich dort mit seiner 
Gemahlin vor einem Kreuze knieend darstellen, um seinen 
Glauben öffentlich zu bekennen. Dessen Sohn, auch Günther 
genannt, beschenkte die Schönsteiner Kirche sehr reichlich, und 
liess in der Lauensteiner Kirche den schönen, aus feinem Sand- 
stein gearbeiteten Hochaltar bauen. Wenn aucb Glinthcr von 
Biinau der vorzüglichste Förderer der Lehre Luthers in der 
hiesigen Gegend war, so manchen katholischen Geistlichen 
«chädigte und zum Verlassen seiner Pfarre nöthigte; wenn er 
auch manchen Unterthan zum lutherischen Gottesdienste zu 
geilen zwang, und ganz gegen das Vorgehen seines katholischen 
Vaters Rudolf, welcher die Religionspartcicn friedlich mit 
einander zu leben bestimmte, katholische Audachtsübungen zu ver- 
höhnen zuliess, so zeigen doch seine sonstigen Handlungen^ 
dass er ein glaubenseifnger, religiöser Mann war, ihn nur seine 
inneren Ucberzeugungen so handeln liessen, und er dem 
Grondsatze fast aller protestantischen Machthaber huldigte: „Cujus 
regio, illius et religio," d. h.: Was der Gnmdherr glaubt^ 



^ Siebe ürk, Nr. 56 im Tetschner Mem., und vergleich© die Tetschner 
liiCr. und das Eatbsprotokoll. 
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iniiBS auch der Unterthan gbiiben — ein Grundsatz^ der in 
den damaligen Zeiten der Leibeigenschaft eine hohe Geltung 
hatte* — Die Kitter von Büoau scheinen sich der strengen 
evangelischen Richtung zugeneigt zu haben^ denn zur Zeit des 
Winterkunigö Friedrich, welcher die BiJderstlirmerei znliees, und 
dessen Anhänger die Kirchen in kahle Bethäuser verwandelten, 
gab C8 weder in der Tet^chner noch den andern hiesigeu 
Kirchen ein Heiligenbild ntelir zu zerstören, weil alle ^^hon früher 
beseitigt waren. Auch fügen die Nachrichten hinzu, dass aus 
den hiesigen Kirchen keine hölzernen Engel, Htatuen und kirch- 
liclien Paramente genommen wurden, mit denen die Kinder 
spielen, die Weiber und Töchter sieb bekleiden konnten, wie 
dies in Prag, bei Boxan und andern Orten geschehen war* — 
Schon im Jahre 1621—1623 wurden zuerst jene protestantischen 
Prediger aus dem Lande verwiesen, welche sich in politischer 
Beziehung nicht ganz rechtfertigen konnten, die Krönung des 
Winterkönigs nicht widerriefen, dieselbe gut hiessen, die alten 
Gebräuche in die Kirchen nicht wieder einführen wollten u. s. w.^) 
Im Jahre 1624 mu!<sten sämmtliche nicht katholische Prediger 
und Pfarrer binnen sechs Wochen das Land verlassen, und es 
begann die Gegen-Reformation, wovon später erzählt wird. 

Die Schulen in der hiesigen Gegend während der 
Zeiten der Ritter von Biinau. 

Als die Ritter von Bünau sich in der hiesigen Gegenfl 
umgesiedelt hatten, pflegten sie, wie ^chon erzählt ist, die 
Bewohner zusammenzurufen und zu befragen, was sie früher 
ihren sogenannten „Schuldienern" gegenüber geleistet hätten. 
Als sie dieses sichergestellt hatten, fingen sie an, die hiesigen 
Schulen nach sächsischem Muster z« regeln. Aus Sachsen 
waren sie gekommen, waren dort begütert, und bewahrten immer 
für Sachsen und die dortigen Einrichtungen eine grosse Vor- 
liebe» Zur Zeit der Eeformation WTirden die dortigen Klöster 
aufgehoben^ die Klosterschulen versehwanden, und aus dem 
Klostervermogen wurden im Jahre 1543 in Sachsen die drei 
Pursten- oder Landes-Schulen zu Meissen, Pforta und Grimma 
gegründet. ^) Aus diesen Schulen gingen bald tüchtige Leute 
hervor, welche zuerst Austellungen als Lehrer suchten, ttni| 
wenn sie sich als solche verwendbar gezeigt, zu Ptarrpfrtinden 



^) Vergleiche Mailaths Geschichte — J. G. HeriDg — Kropf Mat, 
^ Geschichte Sachs ens von vielen GefichichtsBchreibeni, 
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ert oder vom Staate verwendet zu werden. Auch liefen 
da.-iimls viele ans den Klöstera entlaufene brotlose Menschen 
lieriim, welche sehr gern geruige Lehrerstellen annahmen. — 
Ai^ nun die Ritter von Blinau die hiesigen Schulen zu regeln 
an^ngen, war es ihre erste Sorge, dass an die Stelle der 
meist nur von der Stallt Tetsehen oder den Dorfgemeinden 
auf einige Jahre angenommenen Schulmeister bleibende und 
t^ehildctere Lehrer ti-atcn. Dies geschah um das Jahr 1550, 
al» sie die evangelische Lehre einziitühren trachteten. So hatte 
K.?^lnig8wald schon vor dem Jahre 1552 in der Person des 
Lazarus Quark, dem Sohne des erf?ten proteBtantischen Pastors 
in Königs waldj Johansen Quark,, einen protestantischen Schul- 
meister. ^) Andere Lehrer in der hiesigen Gegend waren im 
Jahre 1568 Thomas Muer, welcher auf die Pfiirre Markersdorf 
beftirdert^ Joimnn Glaubitius, welcher um Erhöhung seines Ge- 
halten bittet, Thoma.s Lochau, welcher zum Pfarrherrn in 01- 
beri^dorf ernannt^ Joachim Borstelius, welcher von Tetschen 
als Pfarrherr nach Stehen kam und im Jahre 1624 auswan- 
dern mnsstc, Jakob Reichard, welcher von der CantorsteHe 
in Tetschen als Diaeon nach Mährisch- Trllbau versetzt w^urde 
u. 8, w. *) In Rosawitz wird ein gewisser Powol als Schuldiener 
zu den Zeiten der Btinauer genannt. ^) In Schönbom baute 
im Jahre 1573 der Sohn des Schönborner Pastors Niklas Metzner, 
welcher dort Richter war, dies Schulhans. In Eulau stand 
das Schulhaus zu den Zeiten der Bünauer nicht weit von der 
alten Eulauer Kirche, dort, wo jetzt das Haus Nr. 37 steht. ^) 
In Königswald stand, es nächst dem, herrschaftlichen Walle 
beim Eintlusse der Tj'sbach in die Lnhböhee. Zu Rosawitz 
8tand es gegen Osten, ganz nahe am sogenannten Eibrande, 
und in Neschwitz dort, wo es nachher „in der Schulhe" hiess. *) 
Altstadt' hatte im Jahre 1610 schon seineu eigenen Lehrer, 
denn es wird ihm von Lorenz Kemnitzer eine Schuld bezahlt. ^ 
Die alten Grundbücher sprechen auch von einem Schulmeister 
in l'ichlowitz. Wo das dortige Schnllians stand, lässt sich 
nieht ersehen.'^) Die älteste Schule Tetseheus stand jedenfalls 
iimerbalb der Stadtmauern. In den Stadt-Rechnungen vom 



1) Schon genimnt, 

^) Siehe Tetscbiier Matriken^ Ratheprotokoll u. b, w. 

*) TetBchiier Matrik. 

*) Eulauer Gerne indekde. 

*) Memorabilien. 

*) Siehe GerichtÄbuch 16. 

') Siehe Gerichtsbuch. 



16 



242 ^' K^itel. 

Jalire 1560 hdwl es htom^ dus sich die Schule in Willmauers 
BftOäe befinde» die Sdudl^iiike filr die Knaben dort gebessert 
wlirdeii, und der iieie Ckalor dorthin eine Fuhre Holz zugeführt 
erhielt Dieses Seliililiaits mnss im Jahre 1576 schon gebr baulallig 
gewesen, »ein, weil beim damaligen Ehe- und Afterdin;^ be- 
auitragt witrde, die nach Tetschen eingeschulten Ortscfa^iften 
mdchteo zor Instondhaltoig der Schulgebaude mit angebalten 
werden. ') Wenn niehl schon damak, so war doch schon um 
das Jahr 1605 das SeboUiaQS in der Nähe der Wenzclskirche 
erbaut worden.*) Zu den Zeiten der Bünauer ting man an, 
dem Schulwesen in Tetchen eine grössere Aul'merksamkeit als 
früher zu widmen. So zahlte die Stadt im Jahre 1560 filr 
den in Wittenberg studirenden Knaben des Valten Walter aus 
Tetschen. Sehr bald finden wir dort mehrere Lehrer^ wovon 
der erste Rector, d. i. Leiter, und der zweite Cantor, d* i. Sän- 
ger, biess. Diese zwei Lehrer besorgten auch den Kegens- 
Choridienst- So erhielten der Rector Georg Richter und der 
Cantor Thomas Lochowen bei Beerdigungen die bestimmten 
Stoliigebühren. Meistens wird jedoch der erste Lehrer „der 
Schulmeister" genannt^ während in den damaligen Landschulen 
fiir den Ortslehrer der Titel y,Sehuldiener" vorkommt.-^) Schon 
im Jahre 1557 bitten die Btirger von Tetsehen, es mi}ge eine 
Jungfrauenschule aufgerichtet werden.*) Wann diese Mädchen- 
schule wirklich errichtet wurde, ist nicht augemerkt. Es heisst 
bloss wörtlich: „die Stadt hat schon vielmal gebeten, diiss die 
„Madtel- oder Megdel-Schule'' .an einen gewissen Ort möchte 
verlegt werden. Im Jahre 1606 wurde auf Befehl Seiner Gnaden 
durch einen wohlweisen Rath augeordnety wie es wegen Leh- 
rung und Schul der y,Magdel^ bei der Stadt „Tezsch" soll 
kttnitig gehalten werden. Jedes Madel au Preis geben soll: 
2 Gröschel, welches da lesen und schreiben kann, 9 Denare, 
welches buchstabiret, 6 Denaxe Ein ABC-Schlitze. Auf solche 
Meinung hat der Herr Diaconus Elias Walter die Megdelsebule 



I) RathsprotokolL 

*) Daselbst und Stadt- Archiv. Gewiss Ist, dass die Schule im 
Jahre 1605 ausserhalb der Stadt stand, denn es heisat: „den Garten 
hinter der Schule** soll der Pfarrherr im Niitzgenuss haben. Utk, Nr. 56 
im Stadt-Mera., und später hei&st es: ^die Gärten hinter der Schule bei 
der St«dt-Kirche/* 

*) 8iehe die alten Künigawalder und Tetschner Matriken, d«« 
Rathsprot. und ürk. Nr. 56. Der Titel „Schiddiener" kommt jedoch iu 
Totsclien auch vor. 

*) All m obreren Stellen des BathsprotokoU^. 
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Sommen.*)" Im Jüljre 1567 mussten die StÄdtschttler bei 
Be^abnis8en zar Erhtihung der Feierliebkeit mit auf deu 
Kircbhof geben^ und im Jahre 1605 wurde beim Ebeding ver- 
ordnet, dass die Scbülerj „wie vermals geschehen", etliche Dicta 
ans der Predigt lernen und hierauf vor dem Schubnei.ster und 
Cantor recitiren mtlchten. ^) Wie ämilicb es in den früheren 
Schulen zugegangen sein mag, erhellt daraUH» das^ die Schüler 
das Holz zur Heizung des Schiüzimmers mit in die Schule 
bringen musBten. Noch im Jahre 1567 hei8st es: „der Cantor 
soll den Knaben das Holz abnehmen und sie mit auf gein 
Stnbel nehmen, da die Knaben kalt sitzen und über dem Lichte 
die Hände wärmen." Bald darauf l)itten die Bürger, j^dass 
der Herr Seiner Gnaden einige Sehragen Holz zur Schule 
fjt^bcn möchten, weil mancher arme Mann wegen Annnth und 
anderer Beschwerung mit seinem Kinde kein Holz in die 
Schule schicken könne und er sein Kind desswegen nicht 
«chicken w^erdc/* Die Ritter von Bünau gaben jetzt auf all- 
jährliches Bitten zwei Schrägen Holz zur Tetscliner Schule* 
Erst im Jahre 1589 scheinen sie es fttr immer zu geben be- 
willigt zu haben, denn es heisst, „dass sich die Schuller mit 
mit dem Holze nicht dörft^en täglich schleppen." Auch muöste 
der Tetschner „Schullmeister" noch im Jahre 1560 die Nieder- 
lagen vor der Stadt und jenseits der Elbe Ubei^wacheu, die 
dort zu zahlenden flebühren einheben, darüber ein Register 
fllhren und die eingenommenen Gelder an den Stadtrath abUe- 
fera, wottir er eine Besoldung erhielt. Später wurde er dieser 
I^ast entledigt. ^) Das Interesse, welches die Tetschner Bürger 
damals ftir ihre Schule hegten^ erkennt man auch daraus, dass 
gie im Jahre 1591 dem Schulmeister »lohann Glaubitius zti seiner 
Besoldung von 26 Schock Groschen noch 4 Thalcr jährlich 
zulegten, und im Jahre 1610 dem Schulmeister seine Besoldung 
imi 6 Schock, und dem Cantor um 4 Schock Groschen ver- 
bessertem Im Jahre 1602 wird gebeten, dass den Scbülera 
mochte „ein geheimes Gemach" verordnet werde.*) Wenn die 
Schüler keine Fortschritte machten, so beklagte man sich da- 
mals alsogleich wegen des Unileisses der Schuldiener, Solche 
Klagen wiederholen sich sehr häufig,^) Weil die Lehrer in 
Tetsehen damals sehr häufig wechselten und andere Stellen 



') Daeelbst. 

») Daselbst. 

*) üuaelhst und Stadt-RechniiTigen vom J. 15G0. 

*) Daselbst 

^ Ad vielen Stellen des ßathsprot. 
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euditen, so ist es möglich, dass diese vielen Klagen die Ursachen 
ihrer Vcrsetzmig waren. Auch suchten die besseren Lehrer 
Pastorstellen zu eriangen. Im Jahre 1605, als M. Urban Killer 
zum Öchid'Inspektor der gesammten hiesigen Schulen eniannt 
worden war, hören diese Klagen meistens auf. — Schon im 
Jahre 1564 waren in den Tetschner Dörfern zum ersten Mal 
Schutpriifungen abgehalten worden. Wer sie damals abhielt^ 
ob die Tetschncr oder Bensner Pastoren^ ist nicht sicher bekannt. 
Efi heisst bloss, dass, weil das Evangelium in Bensen zuerst 
Eingang und Aufnahme gefunden habe, die dortigen Pastoren 
bevorzugt und zu Kirchen und Schul-Inspectoren für die Tetschner 
Gegend ernannt worden seien. Heinrich von Blinau bestellte 
im Jahre 1605 den M, Urhan Killer, Pfan'herrn zu Tetschen, 
zum Inspector der hiesigen Schulen. Es heisst würtlich; „Zufh 
Dritten soll (nämlich M. Urban Killer) ihnen die Lispectionem 
Scholae (Schule) befohlen sein, Also dass er Auff die Schul- 
diener^ das dieselben der Jngendt undt Schneller mit allem 
vleiss und guter Bescheidenheit abwarten, Jhre Stmiden und 
geordnete Lectiones vleissige halten, Und ohn sein des Rarr- 
herrn A^^llen undt vorwissen Keine Stunde verseumen, vleissige 
Auffacht haben, do Sie aber li bor Landt verreisen wolten^ sollen 
Sie dasselbe dem Pfarrherrn anzeigen. Unndt wo sie fern ver- 
reisen wollen, Mir undt meinem Amptmann anzeigen. — Wo 
auch in der Schuelen undt aufi" dem Chore bessere Ordnung 
anzurichten vonnöthen, soll Er solches thun l^ndt vleissiglich 
darüber halten^ Uodt wo eich der Schuldiener ungehorsam oder 
ihme wiedersetzligk erzeigen würden, soll er mir oder meinen 
Ambtmann anzeigen," ^) — Daraus ersehen wir, dass die 
Ritter von Blinau dem hiesigen Schulwesen eine ernste Auf- 
merksamkeit widmeten. Sie errichteten auch eine ganz neue 
Schule in Schönstein, wo sie im Jahre 1594 einen Lehrer an- 
stellten und ihm eine damals genügende Besoldung von 10 
Schock Groschen gaben,*) 

Ihren eigenen Kindern Hessen die Ritter von ßünau 
einen guten Unterricht ertheilen. Zuerst mussten sie die öffent- 
liche Schule besuchen, und dann wurde fhr die heranwachsenden 
Junker ein eigener Schulmeister aufgenommen. So erhielt der 
Tetschner Stadtschreiber Jonathan Tiller eine Jahresbesoldung 
von 15 Schock Groschen, weil er den Kindern des Gutsherrn 
Privatuntemcht ertheilt hatte. Derselbe mag die Junker für 



») Ürk.-Nr. 66 vom Jahre 1605 im Tetschner Stadt-Meim 
') Schon genannt 
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Ite im Jahre 1550 errichtete Lateinschule in Leitmeritz vorbe- 
reitet halfen, denn wir finden in den Biinaiiischen Rechnungen 
Ausgaben ttir einen lateinischen Katechismus und tlir die Reisen 
Bach Leitmeritz verzeichnet. Auch besondere Hof-l^rüceptoreu 
beBoIdeten die Blinauer flir ihre Kinder. Dass damals in der 
öffentlichen 8chnle zu Tetschen die Anfauirsgilindc der lateini- 
schen Sprache gelehrt worden seien, ist nicht glaublich. Der 
Unterricht erstreckte sieh damals nur auf die Kenntniss der 
Religiouslehrey Einübung der Kirchengesänge^ Lesen, Rechnen 

und pSchreiben, — 

Die Verhältnisse der Landseh nllehrer waren denen der 
Stadt Tetsehen ähnlich. 8ie hatten schon ihre eigenen Woh- 
nungen, erhielten ein Schulgeld, den Neujabrsgroschen, die 
Wettergarben, verschiedene Lebensmittel zu Ostern, der Kirch- 
weih n. 8. w., von dem Pfarrer zu Weilmachten, Ostern, 
Pfingsten und Maria Himmelfahrt das Mittagmahl, den dritten 
Theil des Opfergeldes an diesen Tagen und bei den vorkom- 
menden Trauungen, wobei jeder 



Angesessene 



einen weissen 



Groschen auflegen musste, von einer jeden Trauung aber, bei einem 
jeden Krankengange und bei einem Kinder begräbuiss eine Stola- 
gebUlir, darunter von einem ßegriibniss mit einer Leiebcnpredigt 
zehn Groschen *) u. s, w. Auch waren einigen Lehreni schon 
damals einige Felder zum Nutzgenuss zugewiesen, Dass sie 
in guten oder wenigstens erträglichen Verhältnissen meisten- 
theils gelebt haben müssen, lässt sich daraus erkennen, weil 
viele Lehrer der damaligen Zeit ihre Ehehälften aus den besseren 
Familien erhielten. -) — — - 

Was den Schulbesuch zu jener Zeit betrifflt, so war er 
irold ein guter, weil es schon eine Art Schnlzwang gab, indem 
nämlich die Ritter von Bttnan hei den Ehedings in der Stadt 
und auf dem Lande den Eltern jedesmal ernsthaft einprägen 
Ue«*8enj dass sie ihre Kinder Heissig in die Kirche und in die 
Schule schicken sollten.^) Auch verordneten die Ritter von 
BilnaUj dass bei Entheiligung der Sonn- und Festtage Strafen 
bis 2 Thaler 12 gi*. in die „Sehulkassa" gezahlt werden 
mnssten. *) 

Aus dem Gesagten erhellt^ dass während jener Zeitperiode 
die Schttlverhältnisse bei den sogenannten Pfarrschulen sich 



*) Btiiiaulsche tTrbarieTi^ darunter im König^swalder Meni* 
*) Siehe über Erbgelder iii den GerichtölRiehem und Matriken. 
*) Verordnungen bei den Ehedings — imd Erbregister. 
*) Siehe alte Bünaiiiache Erbregister in den Tetachner und Lauen- 
jteiiier SchloEs-Arcbiven. 
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melir und mehr regelten und sieh unseren Begriffen von eJnei 
Schule mehr und mehr anpaasten. — — Die Schulen müssen 
damals gut gewesen sein, denn der Reetor der Lateinöchule in 
LeitmeritZj Paul Stransky, schreibt: Man muss wissen, das8 
bei uns weder eine Stadt, noch ein Städtlein, noch ein Flecken 
ohne Schule ist. Nicht allein der Sohn des Glückes, sondern 
auch der Arme findet die Mittel, 8ich zu bilden. Wir sorgen 
aber auch für die Lehrer. Haben sie einige Jahre in den 
Schulen zugebracht und durch ihren Fleiss den Beifall recht* 
Bchaffener Bürger erworben, dann werden sie zu Pfründen be- 
fördert oder vom Staate verwendet So kommt es, dass wir 
stets mit Seelsorgern tlir die Kirchen, mit Bärgermeistern, 
Richtern iL s. w, versehen sind.*) 



Reehts-Verhältnisse während dieser Zeitperiode. 



Die Rechtsverhältnisse waren zu den Zeiten der Ritter 
von Bimau fast dieselben, wie zu den letzten Zeiten der Herrn 
von Warienberg Aus den vorhandenen Urkunden Uisst sich 
jedoch erkennen, dass die Ritter von Bünau der eigenen Patri- 
monialgerichtsbarkeit immer mehr Geltung zu verschaffen ti'ach- 
teten. Zu diesem Zwecke bestimmten sie ganz genau die 
Competenz des Tetscbner Stadtgerichtes und bezeichneten die 
Granzeu jenes Gebietes, innerhalli welcher dasselbe die niedere 
Geriehtsharkeit ausüben durfte. Es heisst: „Und über das SitJlen 
sie nachfolgende Fälle in der Stadt, Vorstadt, von der unteren 
Ucberfahre an der Seiten der Elbe, da die Stadt gelegen, 
hinab big in die TjaubCj von der Laube über den Qmiderberg 
hinaus bis au den Kamnitzer Weg, von dannen herein bis an 
den Bensner Wq^, auf demselben Wege gegen die Stadt herein 
und folgend bei der Mnhle hinaus bis an die lange Brücken, 
von der Brücken dieser Seite der Eiben herab bis wiedemm 
an die untere Uebcrfahre zu straffen haben, als nämlich: 
30 gr. von einer Fleisehwimden, 
20 gr. von einer Blutrunst, 
20 gr, von einer aufgebrochenen Bäulen^ 
15 gr. von braunen und blauen Flecken, alles bdhmiscli 
gerechnet. 

„Was sich aber vor Geriehtsfölle auf der langen Brücken, 
obgleich dieselben auch in die hohen Obergerichte gehörig, zu- 
tragen, daran sollen sie fdie Büraer) die Straffen halb haben. 



*) Paul Stranßky in soiacm braut von Bülmieii- 
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sich aber grössere Verbrecbuügen zutrügen, so allhier nicht 
'benannt mul in die Obergericbte gehörig sind, will ich mir, 
meinen Erben und Erbnchmem und Naehkimmeii yorbehalten^ 
imd die hiemit nieht l)egeben haben. Und nachdem sie von 
denen vorigen Herrschatlen anders nicht befreit gewesen — = die 
Gerichte belangend, denn da sich die Einwohner der Stadt 
verbrochen, dass sie nach Art und EigenBchaft der Erbgerichte 
ßtrafen möchten, und mein lieber Herr Vater seliger sie feraer 
und mit mehreren begimdet, nemlich, dass sie alle Gerichtsfälle 
in die niedem Erbgerichte gehörig, so sich in der Stadt, Vor- 
stadt, an der Eiben, Gomplitz und Altstadt begeben, von wehme 
es sei, von Fremden oder Einheimischen verbrochen, wie dann 
die mehrer Theil in den Mandaten^ so ihnen zugestellt worden, 
die Bussen jeder Ucbertretung natnhaftig gemacht, zu straffen 
haben sollen. — Desgleichen sollen nie auch die Bussen, so 
von Gotteslästerungen und gemeinen schlechten Schmlihworten 
einkommen, halb haben." ^j In der Stadt selbst sollte der 
Stiidtrath das Hecht liaben^ die Innungen der Handwerker zn 
"überwachen und bei Uebertretimgen zum Besten der Stadt zu 
bestrafen*") Daraus erkennen wir, dass die Stadt Tetschen 
die niedere Gerichtsbarkeit nur innerhalb eines Gebietes aus- 
übte, wozu die Gerichte von Losdorf, Birkigt, Krischwitz, 
Schönbnrii und Wilsdoif mit den dazu einverleibten Dörfern 
nicht gehörten, dass sie die Gerichtsbussen nur nach einer be- 
stimmten Vorschrift auferlegen, die Hälfte davon liehalten koimte, 
die andere Hälfte alier an den Erbherm abtllhren musste. und 
dass sie nur jene Strafgelder xur Gänze zum Besten der Stadt 
einziehen durilte, welche den Stadthandwerkern bei üebertre- 
tungen auferlegt ^viirden, — Die Gerichte von Losdorf, Birkigt, 
Krischwitz, Schönborn, Wilsdorf und die Gilinde brachten zwar 
während dieser ganzen Zeitperiode ihre Rügen beim Stadtrichter 
in Tetsehen ein, wie das Tetschner Rathsprotokoll dies aus- 
drücklich sagt, ^) und die Aburthcihmg erfolgte nach den be- 
8tehenden Vorschriften, aber die Gerichtsbussen flössen in die 
Renten des Erbherm. Der Richter zu Tetschen besass flir seine 
Mühe einige Gerechtigkeiten, wovon später die Rede sein wird. 
Unter dem Worte nRUge^ veretand man damals die ge- 
richtliche Anzeige des von Jemand begangenen geringern, 
nieht zu den mit Criminal-Strafe belegten Vergehens zum 
Zveeeke der Bestrafung. Die freien Gerichte oder Schöppenßtiihle 



*) Siehe Urk. 37 vom Jahre 1554 im Tetschner Stadt-Mem. 
») und •) Rathsprot. 308. 
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Strafe zaJden, weil er nt den 
die Wehr geiogeii baiteL^ — I>: 
erle^ wuiden, bestaioden meistens 
Es wurden aber auch viele Vergehen mit dem Gefängnisse — 
damals ^Stock^ genannt — bestraft Es wird viel vom Ansbrechea 
aus dem ^ Stock-, von Stock- oder Stöckelmeistem oder Stöckel- 
herrn erzählt^) 

Was die Ritter von Biinau bei der damals sowohl in der Stadt 
Tetschen als auch in den hiesigen Landgemeinden abgehaltenen 
Ehedings für Verordnungen bekannt machen und ihren Unter 
thanen einschärfen liessen, lässt sich einzeln wegen Mangel 
Raum nicht wiedergeben. Wenn man das darüber urkuntUi 
vorhandene Material xosammenfasst, so bezogen sich di' 
Verordnungen auf Folgendes: 

1. Auf kirchliche Angelegenheiten. Ein Jeder 
solle an Sonn- ond Feiertagen in die Kirche gehen, vorher 
keine geistigen Getränke trinken, während der Predigt nicht 
auf dem KircJihufe spazieren gehen ; ausser dem FaUe der Notb 
soll Niemand arbeiten, ohne Vor^vissen des Richters kein Fuhr- 
werk fahren u. s. w. Niemand soll leichtsinnig schwören^ Gott 
lüstern, fluchen u. s. w. Ein Jeder soll zur rechten Zeit als 
Dezem dem Geistlichen ein gutes Getreide geben und deti 
Opferpfennig gehörig verabreichen u. s. w. Ein Jeder soll beim 
Kaufen oder Verkaulen eines Grundes den Kirchvätern gehörig 
den Oottes-Pfennig verabreichen vl »• w. 
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2. Auf Schul angelegen hei teil. Die Eltern sollen 
ihre Kinder fleiseig in die Kirche und Schule nenden, sie zur 
Zuclitj Ordnung und guter .Sitte anhalten lu s. w. Die Lehrer 
$iioUen nicht ohne Erlaubnis8 über Land reisen, auf das Chor 
gut Achtung haben u. s. w. 

8. Auf Wirthshaussachen. Das Zechen oder 
Trinken im Wirtlushaiise wilhrcnd iles GottesdienateSj den Fest% 
Sonntags- und Wocheutags-Prcdigten, welche meistens an einem 
jeden Mittwoch gehalten win^den, soll miter der Strafe von 
einem Schock Groschen verhüten sein ; die Zechenwirthe sollten 
nicht langer, als bis neun oder zehn Lhr Abends Gäste halten, 
widrigenfalls Wirth und Gast je fünf kleine Groschen zahlen 
mttssteu. Im Jahre 1596 bitten die Tetschner den Erbhemv 
er wolle das Gesetz, wälirend des Gottesdienstes alle Biergäste 
abzuBchatien, niclit auf die Fremden ausdehnen. 

4. Auf das Unterthänigkeits-Verhältniss^ 
wovon erzählt wird. 

D, Auf die Jagd, die Fischerei und den Wald- 
achatz. Niemand solle die herrschaftliche Jagd schädigen, und 
im Ueberti*et«ngstalle in Haft genommen, gepflindet und mit 
starken Geldstrafen belegt, werden ; — es durften keine Vogel- 
lierde und keine Vorrichtungen zum Vogelfang errichtet werden : 
— kein lluiid dürfe auf den Feldern herumlauien, und er dürfe 
flberhaupt, wenn er von der Kette gelassen wird, nicht ohne 
Kluppel gesehen werden ; — Niemand dürfe in einem heiTSchaft- 
li"'lien Teiche fischen oder Wasser davon ablassen ; — man 
müHse die Ziegen im Stalle behalten, damit der Wald oder 
tlie Anpflanzungen nicht geschadigt würden ; — Niemand dürfe 
im Walde oder Felde ein Holz stehlen u. s, w. 

6, Auf andere Angelegenheiten, So solle alle» 
gefallene Vieh dem Abdecker übergeben werden; — Niemand 
solle Raine verändern oder Kainbänme umhauen; — Keiner 
solle dem Andern die Tauben wegfangen ; — jeder Hansbesitzer 
solle die Feueressen in guter Ordnung halten, zwei Feuerleitern 
iiaben, beim Feuerlöscben helfen und dergleichen. 

?• Auf Sitten polizeiliche Angelegenheitenr 
Niemand solle unzüchtige Frauenzimmer und lose Buben auf* 
halten ; - — die Burschen sollen sich auf den Tanzböden und 
Wirthschaften nicht unziemlich verhalten, sollen sich nicht voll- 
Baufen, sondern ehrbar die Jungfrauen aus den Tanzböden 
i\itiren u. 8. w. Unzüchtige Frauenzimmer ^vurden damals aus- 
den Gränzen der Hcrrschafit gewiesen und mussten schwören^ 
daas sie bei Sonnenschein niemals den Gnmd und Boden der 
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Herrschaft berühren wolltcD, Der Richter von Rongstoek musst^ 
im Jabre 1580 ftinf Schock Groschen als Strafe zahlen, weil 
er ^lose Buben und Vetteln"^ beherbergt und ihnen Unzncht ge- 
stattet hatte. Hiius Richter musste im Jahre 1587 eine Strafe 
von 10 Schock Groschen zahlen, „da er «ich zn seinem Weibe 
gelegt, ehe er sie geehciieht", Andreas Borkel aus dem Deutschen 
Kahn zahlte im Jahre 1616 wegen TInzueht, ledigerweise mit 
Anna Hansens Umhlautits Tochter begangen, welche sieh nach- 
her verehelichte, 8 Schock Meissner Grosehen. Solche Besti^aiungen 
kommen in den Büuauischen Rechnungen sehr häufig vor. Die 
wegen Unzucht eingenommeneu Strafgelder Avurden unter die 
Armen vertheilt, und diese Kasse wurde drollig genug die 
5,fleischlich gesUndigte Kasse" genannt. Noch im Jahre 17 37 
ist über die diesbezüglich eingeflossenen Gelder eine Rechnung 
vorhanden.^) 

Die Uebertrctung der bei diesen Ehedingen gegehenen 
Verordnimgen wurde meistens mit einer Strafe von 12, 20, 30 
Groschen bis ]() Thaler, und bei Unzucht noeh hölier belegt. 
Diese Strafgelder waren für den Grundherrn ein reiches Ein- 
kommen. Das Verfahren war das mündliche» und nur die zu 
zahlenden Strafen w^irden verzeichnet. Wenigstens rausste 
jährlich einmal auf Anordnung des Gruiidherni oder seiner 
Beamten ein solelies f]beding abgehalten werden,-) Vor der 
Bekanntmach tmg dieser Verordnungen wurden immer die Worte 
gebraucht: „Der gnädige Erbherr lässt gebieten u, s» w. 

Im Jahre 1570 liessen die Kitter von Bünau ordentliche 
Grundbücher und die sogenannten Erbregister anlegen. Während 
früheren Zeiten wurden abgeschlossene Rechtsgeschäfte in der 
ganzen hiesigen Gegend in die Stadtbücher eingetragen. Die 
Städte niussten jedr»cb zu solchen Einverleibungen berechtigt 
«ein. Von der Stadt Tetschen heisgt es in der Privilegiums- 
Urkunde vom Jahre lö54: ^Es sollen ihre Stadt- und Geriehts- 
bticher vollständige Macht und Kraft hal>en, wie es Stadtreeht 
ausweiset und sonderlich die Stadt Leitmeritz vor Recht hat.^ 
- — Doch schon im Jahre 1481 wurden bei dem damaligen 
Gute Eulau eine Art Grundbuch und Gerichtsbücher gefiihrt 
Es 8ind davtm nur sehr wenige Ueberbleibsel vorhandeiL 
Daraus erhellt, dass die Grundbuchs-Ordnung damals sehr ein- 
fach war. Es heisst bloss : Anno 14S1 (Ein Tausend vier Hundert 
ein und achtzig) am Tage Set Bonifaz ißt gekum der Nickel 



1) Aus verschiedenen, achon gemitiiiten QueUen. 

^ KDnigawaldor Lehnbrief, Hathdprotokotl tmd andere Urkunde 
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Müller von Riegersdnrf", imd both ufge^aan balb sein Gut ohn 
sein sühn Hans um drei Selioek Sehwertgi-nschen, Bei solcher 
Beschreibung ist gesessen Herr Tbimon von Lunkwitz^ sein 
Erbben'j sein Erbricliter Hans Berke und die Schuppen (deren 
tarnen jetzt aufgezählt smd). Solche^ nicht wMlich nach der 
damalige« Sprache niedergeschriebene Kaufverträge sind noch 
mehrere vorhanden.^) Die von den Btinauern angelegten Grand- 
biicher beschreiben schon die Lage des zu verkaufenden Gutes 
und enthalten alle jene Bedingungen, unter welchen dieses oder 
jenes Gut verkauft oder gekauft wird. Auch finden wir darin 
immer die Bemerkung, dass dieser Kaufvertrag von dem Erb- 
herrn öder seinem AmtsschOtfen ratificirt oder genehmigt worden 
Hei, Die Abfassung eines Kaufvertrages und die Lfisehung der 
fcjiufgehler war damals nicht mit so viel Umständen und 
äldkusten verbunden wie heutzut^^ge. Es wm-den nämlich 
imals die sogenannten „Schreibetage" an bestimmten Orten 
abgehalten, wobei die Ortsriehter mit den Schoppen und der 
herrsebaftliehe Grundbuehfiihrer erschienen. Hier wurden die 
Kauf' und Verkautsbedinginigen niedergeschrieben^ und nach 
eingeholter Ratification der Verti*ag im Amte sofort in das 
&rundbiich eingetragen. Wurden Kauf- oder Erbgelder bezahlt, 
geschah die Verbücheritng sogleich beim 8cL reibetage in 

Jegenwart der Parteien, des Ortsriehters und der Schoppen, 
^ar ein Ghiubiger zur Gänze bezahlt, so leistete er ebenlalls 
bei dem Schreibetage giinzliehen Verzicht, was ebentklls ins 
Gnmdbuch eingetragen wurde. Die darüber in jenen Gnind- 
biiehern gemachten Bemerkungen waren sein* kurz^ doch auch 

ferstiindlielt. Die Gnmdbiicher jener Zeit Messen damals „Ge- 
hchts- uder auch Schüppcnbücber." Die sogenannten Erb register 
entliielten die Leistmigen der Unterthanen Über die Geld- imd 
Xaturalzinse, Hochzeitssteuern, über die zu leistende Robot — 
kurz die Vorschrei bungeu Über Alles, was die Unterthanen 
ihrem Erbhemi zu geben und zu leisten hatten. 

Bemerkt sei hier noch, dass^ so lange das Gut Btinauburg 
mit Schönstein vereinigt war, die Bewohner der zu diesem 
Gute gehörigen Dörfer in amtlicher Angelegenheit bis ins Amt 
nach Schönstein wandern mussten. So z. B* gehörten noch im 
Jahre 1617 die Bewohner von Kartitz und Umgegend ins Amt 
mach Sehönstein bei Tyssa. 

Höhere, jetzt den Obergerichten zugehörige Verbrechen 



*) Siehe dieacB Grund- und Gericlitubacli vom Jahre 1481 in der 
Eulauer Gemeindelfule. 
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ZU bestrafen, oder die höhereG eriehtsbarkeit übten damals die 
GrundheiTen selbst aas. Zu diesen Verbrechen i^ehörtcn Mord, 
Diebstahl, Schändung, Blutst^hande, Ehebruch und Unzucht. 
Wie damals tiber Mord und Todschiag und deren Mitwissen- 
Bchaft abgeurtheilt wurde, folgt hier voui Jahre 1606 ein Beispiel : 

„Demnach Vatter Habeis Tochter im Dorie Libcn wider 
Gottes Geb(»t gesündigt, Hurerey und fleischliche Unzucht mit 
Michel Polleu begangen, dass sie auch von ihm geschwängert, 
als hat sie den 28. Juni diese» laufenden Jahres 1606 eine 
erschreckliche und abseheuliehe That in ihrc^ Vaters Hause 
geübt und gethan, dass sie ihr Kind, so sie lebendig auf die 
Welt gebracht, jämmerlich ermtrget, ermordet und ertödtet, und 
nachmalen im Hause hinter einer Alnier solches eingescharrt 
und vergraben, um welcher büsen That selber sie über Urtbei! 
und Kecht vom Leben zum Toele ist hingerichtet worden. — 
Dieweil aber ihr Vater wohlgewnsst, dass seine Tochter 
Katharina das Kind getiidtet, indem er zuvor in der Kammer» 
da sich die Tochter schmerzlich und übel bcfimden, klagend 
wie ihr so web und gesagt: Lieber Vater helfet mir! er geant- 
w^ortet : Liebe Käthe, falss du ja Etwas anderes bei dir, bringe 
es ja nicht um. Item als sie das Kind umgebracht hatte^ fragte 
sie ihn, wohin sie das Kind begraben solle? Er antwortete: 
Hast du es gut gemacht, wirst es auch gut haben. — Ani* 
solche Rede tiehl ihm die Tochter nm den Hals, weinte imd 
bat, er wolle es nicht offenbaren. Er war nmi bedacht, es zu 
unterdrücken. Er ging nun am andern Tage mit dieser seiner 
TiK'hter in das Dorfgericht nach Gretschcn ^) (jetzt Grätschen), 
nm einige Weibspersonen, die gesagt haben sollten, dass seine 
Tochter ducken Leibes sei, vor Gericht zu fordern. Dieserwegen, 
weil er seine T*)chter vertreten, wurde er vom Grundherrn ge- 
fänglich eingezogen und im Kerker eilf Wochen lang gehalten. 
Der Giimdherr, der ihn an Leib imd Leben, Hab und Gut 
strafen konnte, hat ihn in Anbetracht seines Alters und demüthiger 
Bitte, auch seiner Kinder und anderer frommen Leute Bürgen 
begnadigt. Er musste aber die Kosten des Arrestes tragen, auf 
sein Gut zur Strafe und Denkmal auf ewige Zeiten drei Acker- 
robottage nehmen." *) 

Eingefange Räuber imd Gewohnheits-Diebe wurden da- 
mals nieisteutheils gehängt oder enthauptet, — Schändung und 
Blutschande wurde damals ebenfalls sehr hart bestraft. So 



1) In der Nahe von Blanken stein. 

*) Wörtlicli aus dem Tetschner Schloss- Archiv. 
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mnsBte der Grünzer von Kalbenswiese, der mit seines Brnders 
Tochter eineu Sohn zeu^e, während vier Sonntagen öftentlich 
Busse thun, d. h. mit einer ausgelöschten Kerze in der Hand, 
den Hals in einen eisernen Ring gesteckt, musste er während 
der Kirch fahrt bei der Kirch tbUre stehen, die in die Kirche 
Gehenden um Verzeihung- bitten, und darauf Waldwege aus- 
bessern. — Wie Unzucht gestraft, wurde, darüber sind schon 
einige Beispiele erzählt. Mehrmals wiederholte Unzucht erhielt 
den Staubbesen , und die Verjagung Über die Gränzeu der 
Herrschati Ehebruch w^irde auch zuw^eilcn bei sehr erschweren- 
den Umständen mit dem Tode bestraft; jedoch kommen nur 
sehr wenig Fälle vor,^) — Eine Todesstrafe durften die Ge- 
richtsherm nur dann verhängen, wenn es die bestehenden 
Landesgesetze zuliessen. Das Halsgericht untersuchte zuerst den 
FalL Als Hans Petzolt beim Wein in des Kannegiessers Haus 
von der Wii-thin Bruder, Georg Hiettel, einem Kriegsmanne, 
entleibt wurde, so wurde vorher vom Halsgericht die Unter- 
Buchung eingeleitet, ^) Zur Zeit der ßitter von Büuau wird eines 
„Blutsthenders uff der Calmus-Wiescn", der Stockdiener oder 
Frohndieuer, der Stockmeister, der Stöckelberrn^ des Stockel- 
oder Stock-Ambtes u. s. w. erwähnt. Auch ist von Gerichts- 
mid Amts-Schoffen oder -Schöffern hiiufig die Bede. Der Stadt- 
schreiber Jonathas Titler wird öfter mit dem Prädikate „Regent^ 
Amtssehuffer imd Gerichtsschöffer" genannt. Er scheint also 
Beisitzer beim Halsgerichte gewesen zu sein,^) Bei den zwischen 
den Gemeinden vorkommenden Streitigkeiten entschied eben- 
falls der Grundherr* Im Jahre 1588 standen die Scldnitzer mit 
den Crostellern in einem Streite wegen einer Hutweide. Die 
Seldnitzer wurden abgewiesen, weil sie nicht vor dem Herrn 
Seiner Gnaden ihr Befugniss gehörig darzulegen vermüchten.*) 
- — Auch zwischen Altstadt und Tetschen bestand seit Altei^s her 
ein Streit wegen einiger Hutweiden. Dieselben sollen seit der 
Wegschwemmuug Alt-Tetsehens im Jahre 1059 im gemein- 
schaftlichen Besitze der damals stehengebliebenen Altstadt und 
^' N Tetschens gewesen sein. Schon früher w%ar darüber ein 
. it entstanden, und Hans von Salhausen hatte sie den Alt- 
Btädtem zugesprochen, weil die Tetschner bei der Verhandlung 
nicht erschienen waren. Bei einem wieder ausgebrochenen 
Streite sprach Heinrich von Blinau im Jahre 1597 sie beiden 

*) Eulauer Gemeindelade und Sc bloss- Archiv. 

*) Tetschner Miitr. und Schloss- Archiv. 

*) Aus den Matriken, GerLchtfibüchenij Rathsprotokollen ersichtlich. 

*} RathsprotokoU 283. 



254 



IV. Kapitel 



streitenden Theilen wieder gemeinschaftlich m. Um dem ewigen, 

wegen des Xutzgenusses immer wieder ausbrechenden Streite 
ein Ende zn machen, wurden die Hutweiden um das Jahr 1806 
getheilt.O Mit der Führung der Tetschner ^Stadt- und Gericht«- 
bücher, der AussteÜung von Geburtsbriefen, welches Recht die 
Stadt Tetscheu laut ihrer Privilegien innerhalb ihres Gebieten 
die Altstadt, Gomplitz, Böhmen, Seldnitz, Kosawitz, Krochwitz^ 
Crost, Bodenbach, Weiher tlir die an der Eiben, und die Ge- 
richte, welche dem Stadtgericht zugethan seien, besasBen, war 
der Stadtschreiben auch Öfters Reipublicae Civitatis Notarius 
genannt, beautragt^ 

Die UntertliHiien-Verhältnisse während dieser 
Zeitperiode. 

Die Ritter von Bünau waren gegen ihre Unterihanen 

viel härter^ als die frühem Herrn der liiesigen Gegend. Diese 
mussten wohl erst ihre Unterthanen nach und nach an die 
neue, durch die Wladislaw sehe Landesordnung geschaffene Be- 
drückung und Knechtschaft gewöhnen, weil der Widerstand 
dagegen sehr gross war. Zu den Zeiten der BUnauer war das 
Volk schon daran gewöhnt, und sie konnten schon strenge ver- 
langen, was sie ihr Recht nannten. Es ist schon erzählt, anf 
welche Art sie ihre sogenannten Urbarien zu Stande brachten 
und ihre Erbi^egister gründeten. Aber immer noch gab es 
zwischen ihnen und ihren Unterthanen viele Sti'eitigkeiten, die 
meistens zu ihren Gunsten ausfielen, worüber man sich wab-end 
der Zeiten der Feudalherrschatt; nicht wundern darf. Bei allen 
abgehaltenen Ehedings Hessen die Ritter von Bünau ihre soge- 
nannten Rechte und die Leistungen, welche ihre Unterthanen 
ihnen gegenüber zu erftillen hattenj verlesen imd dem Volke 
einprägen, dass eine Verletzung dieser Rechte und eine Ver- 
weigerung der Leistungen streng bestratit werden würde**'') 
Insbesondere wurde eingeschärft und strenge gehandhabt: 

1. Niemand von den Bünauischen Unterthanen solle bei 
grosser Strafe ohne Lossagebrief auf ein fremdes herrschaft- 
liches Gebiet tibergehen. Ein solcher Lossagebrief^ Los- oder 
Laasbrieli war nur durch die Aufopferung eines Theiles des 



I 



^) Urkunden im Scliloös-Arcliiv und Kropf Mat. 

*) Urkunde Nr. 37 vom J. 1.5M im Stadt-Mem. und Rathsprot, 
282, 308, 328 u, 8 w, 

") Schon genannt und nach Urkunden aus dem Lauenstoiner 
Schlos»- Archiv. 
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Vermöfrens von dem Erbberrn zu erlangen. Die Bünauischen 
Rechnungen bezeugen, dass viele solche Briefe an Bewohner 
der hiesigen Gegend ausgestellt wurden. Des Beispiel» wegen 
wird hier nur angeftlhrt^ da.ss Mathias Pöhe^ Eichter zu Kriseh- 
witz, welcher im Jahre 1628 der Frau Paufitin nach Bensen 
losgegeben wurde, 50 Schock Groschen zahlen und einen Kevers 
ausstellen musste, dass er an den (Tutsberru weiter keine Gegen- 
Ansprüche machen wolle. Dies geschah zu einer Zeit, als die 
Btlnauer von der Noth gedrungen solche Losbriefe schon olme 
viele Schwierigkeiten ausstellten. *) Im Tctschner Stadt- Archive 
findet man eine grosse Anzahl von solchen Losbriefen, darunter 
auch aus dem 16. Jahrhunderte von Hans von Lungvricz, Herrn 
auf Schöbritz, von Katbarina Kelbelj Herrin auf Klein-Kelmel 
(KIcinkabn), von Gliutber von Bimau u. s. w^ Sie reichen 
zurück bis zum Jahi-e 1510. 

2. Niemand solle die he rrscliaft liehe Jagd schä- 
digen, widrigenfalls er in Haft genommen, gepfiindet und mit 
starken Strafen belegt werde. Es ist davon schon erzühlt. 
Die herrscht! tlliche Jagd dehnte sich schon damals auf den 
bäuerlichen Grundbesitz aus. Es beisst, dass es die Bauern 
sehr wohl gewusst^ sie hätten früher das Kecht der Jagd auf 
ihren Gründen gehabt, und mit verbissenem Grimm li^tten sie 
jetzt die Jagdnetze zu und abgeführt. Es wird später erzählt 
werden, (hiss es damals viele „Wilderer und Raulischützen" gab^ 

3. Jedermann solle ahgestiftet, d, i, von Grund 
nnd Boden verjagt werden, welcher wiederholt gegen 
die Rechte des Erbbenn freveln und die Leistungen bartnäekig" 
verweigern werde. — Es wird später erzählt werden^ dass die 
Ritter von Bünau sehr viele Meierbdfc oder Vorwerke gi'ündeten, 
Sie kauften dazu viele Bauerngüter oder Gehöfte, wie man sie 
damals nannte, oder „sie verfielen ihnen nach dem damaligen 
Kechtsspruche durch Verbal tnissc" — hcisst es. Auch die da- 
maligen Dezem-Re^ister sagen, dass „wegen den ausgekauften 
nnd abgestifteten Gütern" die Meierhöfe dem Pftin*er so viel 
Dezem, Veitskäse u. s. w. zu zahlen hätten. -) Mau erkennt 
also hieraus, dass damals viele Abstiftungen vorkamen. 

4 Jedermann solle darauf sehen, dass von dem Bei- 
Ia88 eines dem Herrn Seiner Gnaden zugestorbe- 
nen Gutes nichts entwendet werde. 



i) SchlosS'Arcbiv und Sfadt-Archiv. 
*) Siehe Köiägswakler Mem. 




556 



lY. Kapitel. 



5. Bei einer Strafe von 10 Thalern soll 
jeder Land mann sein Getreide in der ihm ange 

wiesenen Mühle mahlen lassen* Dieser Mtihlenzwang"' 
war ein Mittel, wodurch die Grundherrn von ihren Mlihleu. 
hohe Pachtgelder und Zinse erhielten. Dazu kam aber noch,' 
dass die Unterthanen die Mühlgräben jener Mühle reiuigei 
nmssten^ welcher sie zugewiesen waren. 

6. Wer Inwohner oder Dienstboten ohne die 
Bewilligung seines Erbhenm oder dessen AmtüchöÖen einnehme 
€olle eine Strafe von 30 Gr. zahlen. 

7. Es solle streng darauf gesehen werden, dass Jedei 
zar Ausfiihnmg eines Geschäftes seine Zeugnisse un 
Konsense habe, widrigenfalls aneh der Ortsrichter und' 
die Schoppen gestraft werden könnten. 

8. Auch über die Erb fälle gaben die Ritter von 
Btinau sehr strenge Verordnungen nnd geriethen deswegen tni<| 
ihren Unterthanen in arge Streitigkeiten, Besonders wird vob 
einem Streite erzählt, welchen die Kitter von Bünau mit deis 
Bewohnern des Gutes Sehönstein, namentlich mit den „Konigs-j 
waldern" hatten. Diese müssen sich überhaupt gegen die Be- 
fehle ihres Erbherrn öiYer aufgelehnt haben^ weil schon Günthc 
von Bünau häufig über den „Königswalder Ungehorsam" kla 
nnd sagt: „es süsse in Kfmigswald der Geist der Widei^spansti^ 
keit, des Aufruhrs und der Streitsucht u. s, w, als ein Natur-| 
fehler." — Es heisst auch, dass die Königswalder Bauern ge-j 
pfändet wurden, und dass ein Tliomas Foeke „wegen des Uu«j 
gehorsanis" 6 Schock Groschen als Strafe zahlen musste. Wenn 
man bedenkt, dass die damaligen Unterthanen ohne Bewilligung 
ihrer Obrigkeit kein Testament machen, nicht heirathen, nicht 
vor Gericht gefordert werden durften, dass sie bei Widersetz^ 
lichkeit und wiederholten Vergehen Hab und Gut verlassen 
nnd schwören mussten, sich ihrer ehemaligen Heiraath im üi 
fange einer Meile nicht zu nähern unfl keine Eache zu nehmen^ 
und dergleichenj so ist es erklärlich, dass die Unterthanen sich 
diesen Verliältnissen zu entziehen trachteten. Der Grundhen 
hielt wieder das, was er von seinen Unterthanen verlangte 
ftir sein volles Recht, weil er ihnen gegenüber auch viele Ver 
pflichtungen zu erfüllen hatte. — Es ist schon erzählt, da 
bei den Erbanfällen und dem Ileimfallsrechte (Jb 
caducitatis) ein Unterschied zwischen den eingekauften unt 
nneingekauften Gütern bestand. Starb der Inhaber eines nn- 
eingekauften Gutes, so fiel dasselbe sammt allem Beilass an 
den Gnmdherrn zurück, welcher jedoch die Nachkommen damit 
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slehnte, was jedoch ak eine „Regnadung" augeBeheu wurde. 
Bei einem eingekauften Gute wurden gcwcihulich bei Mangel 
an Leibeserbeu bei der Vererbung die ersten Verwandtscljafis- 
Grade bertlckmchtigt, was aber ebenfalls als eine „Begntidung^ 
des Grundherrn galt. Waren die Kinder eines Bauern losge- 
lassen worden und auf ein anderes Heri'schaftegebiet tibersiedelt, 
ßo galten sie schon nieht mehr als dessen Leil)eserben. 

Dieses Heimfallsreeht gab nun die Veranlassung, 
sich der sogenannte ^Königswalder Ungehorsam" noch 
ihr steigerte und ein fast \4erzig Jahre dauernder Prozess 
itstand. Die K^nigswaldcr stellten ntimlieh mit den andern 
Dorfbewohnern des Gutes Sehönstein um das Jahr 1551 die 
Behauptung auf* dass sie von Nikolaus Trczka von Lipa von 
dem Beimfalle befreit worden seien, und sie hätten dieses blos 
in die Tetschner Stadtbüeher einti-agen zu lassen veniaeh- 
läsiii^^t.*) Ob wahr oder unwahr lässt sich nieht erkennen, weil 
keine Urkunde darüber besteht. 

Günther von Btinau rief die Herren von Salhausen, 
wek>he naeli Trczka von Lipa die Herrschaft Tetschen besassen, 
Ätt Zeugen auf, welche dem Tetschner Grundherni Beistand 
leisteten. Die Königswalder wurden jetzt mit ihrer Behaiip- 
tun^ abgewiesen und ergriffen die Berufung an das Leitme- 
ritzer 8chöppengerieht. Dieses muss den Königswaldern das 
Becbt zugesprochen haben, weil dieser Rechtsfall an den 
Schöppenstnht zu Magdeburg gelangte, wohin Günther von 
Btinau 2 Schock 25 Gr, 2 Pf. ürtheilgeld zahlte. Diese Ur- 
theile nützten jedoch nichts, weil König Ferdinand schon im 
Jahre 1548 ein königliches Apellationsgericht ftlr Böhmen^ 
Mähren und Schlesien zu Prng gegründet und streng verboten 
hatte, sich in Genchtsaugelegenbeiten an den deutschen Ge- 
richtshof in Mtigdebnrg zu wenden. Günther von Bünau musste 
also im Jahre 1557 nach Prag reisen, wo er 13 Schock imd 
U2 Gr. verzehrte. Damals war der Sohn des Königs, Erz- 
herzog Ferdinand^ Statthalter in Böhmen, von seinem könig- 
lichen Vater beauftragt, in streitigen Angelegenheiten den 
pSchiedssprach^^ zu machen. Günther von Bünau tibergab nun 
dem Erzherzog Ferdinand einen Berieht, worauf Zeugenverhtire 
Aussig, Kamnitz und Tetschen iUifgenomnien, und auch zwei 
ehtstage in Königswald abgehalten wurden. Beide strei- 




Wolfgang Kropf beBchreihfe in fieinen Materiaüea diesen Erbfalle- 
aüsiiihrlich. Auch Schlesinger erzählt, dasB sich die Königswalder 
l^en Schrtppenstnhl in I^eitmeritz wandten. 

17 
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iK-niiL' Theilc wurden nun zur Ruhe gewiesen* Die Königi?- 
waliler «eheinen jedoeli diese Ruhe nicht gehalten zu liaben, 
weil Günther von Btinau einen U rneh erwirkte, nach 

welchem die vorzüglichsten Köni^- Ruhestörer gefangen 

genoulmeu und eingesperrt wurden. Der Grundherr zalilte 
damals 3 Viertel Bier jenen Leuten, welche diese Ruhestörer 
gefangen genommen hatten. Der Streit dauerte trotzdem fort. 
Günther von Btinau hatte im Jahre 1558 drei Prokuratoreu 
mit Namen Peczenowsky, Zuiteczky und Hrobsehiczky. Ueher 
den Schiedsspruch de^ Erzherzogs ist nur 8o viel bekannt, dnÄS 
die KönigBwalder sachfallig wurden, aber auch Günther von 
Btinau zwei Befehle zur Darnachaehtung erhielt. Welchen In- 
luilte» diese Befehle waren, ist nicht bekannt geworden» Ks 
scheint bei den Zeugenverhören und Untersuchungen sieher- 
gestellt worden zu sein, dass die Ritter von Bünau bei den 
Heimfalb-Fällen nicht immer nach dem strengen Rechte vor- 
gegangen und oft nach Willkür gehandelt haben mögen. Beide 
streitende Parteien waren jedoch mit dem Schied.^spruche nicf 
zufrieden, denn der Streit dauerte fort, wurde jedoch nie] 
mehr so hartnäckig wie früher getlihrt weil die Krmigswalder 
die „Exekutionsreiter"^ fürchteten, und Gtinther von Bünau als 
ein ^bekanntlich sehr rechtlicher Mann^ die zwei erhaltenen 
Befehle streng befolgt haben mag. Als Günther von Bünau 
gestorben war, erbten seine Sdhne Rudolf und darauf Günther 
(Sohn) diesen Streit. Letzterer war gutinüthig und friedliebend 
Mnd verglich sich im Jahre 1589 mit seinen Dörfern Köuigs- 
wald^ Oberwald, Tvssa, Sehneedorf und Raitza. Es wnirde 
dam^ das Erbrecht den Unterthanen überlassen und dafür 
nur dag Lehensg^ld bei Besitzveranderungen bedungen. Günther 
von Bünau gab dieses Recht auch seinen nar^hraaligen Unter- 
thanen auf dem Gute Büuauburg.^) Auf der Tetschner Seile 
bekamen die Unterthanen im Jahre löß durch Heinrich voa 
Bfinau die Erbanfalte gegen Zahlung eines Lehensgeldes, Der 
Freibrief darüber wurde in Altstadt aufbewahrt Die Bewohner 
des Gutes Enlao, wo ein anderer Zweig der Bönaner regiert^ 
erhielten diese ETbanfalle er§t im Jahre 16öS durch den Graffen 
Franz Sigmind von Thnn. ^ 

9. Es sollte Nienumd ohse BewilUgnog des Herrn fider 
seimea Aail8ddi4MlB& toh seinem Yieb^tande oder den Lebern^ 
mitfeln etwas verkanien^ bevor er es nicht seinem Herrn zum 



1) 8f hk«9-ÄrYlih-. 

*) IH« Urkwidö dudbar tiefindel okk in derEokur 




Unterthanen-VerhältiiiBse während dieser Zeitperiode. 



259 



Verkaufe angeboten habe. — Jeder Kaufvertrag tlber ein Hans, 
Grandsttick oder ßauerugeliOrt mll&se in Gegenwart von Ge- 
TichtsiierBonen ansgefertigt und von der llerrschatt ratificirt 
üvcrden. Diese Verordnungen wnrden deswegen so scharf 
migeprägt, weil die Erbherm das .sogenannte „Vorkauffirecht" 
ihren Unterthanen gegenüber streng wahrten. — Und jeder 
Käufer und Verkäufer solle von der ganzen Hufe 12 Gr., und 
TOD der halben Hufe 6 Gr. den Kirehenvätern als Gottespfennig 
geben. Aucb müsse sieli ein Jeder sein Erbgeid richtig ver- 
schreiben lassen* 

10. Wenn die L'nterthanen dem Pastor die Dezimation 
nicht in gutem Getreide, und den r>pfer|)fennig niolit zur rechten 
Zeit geben würden^ sollten sie in eine Strafe von 20 Gr* 
veriallen. 

11. Die Unterthanen sollten ihre Giel)igkeiten ordentlich 
und zur rechten Zeit leisten, widrigenfalis sie bestraft würden. 
Dazu gehörten: die Geld- und Natnralzinse, die Gebühren für 
Geburtsbriefe, die Hochzeitssteucr, das Schutzgekl, das Wache- 
geldy der Hausgenossenzins, das Ilandwerksgeld, das Wittibs- 
gcld und das Robotgeld, wenn die Robot bezahlt w^urde. Ausser- 
dem hatten die Unterthanen an ihre Obrigkeit damals, wie 
schon früher, alljährlich aus einem jeden Üorfe eine bestimmte 
Anzahl von Gänsen, Hühnern, Fülfhähnen und Eiern zu liefern. 
So musste Königswald alljährlich 7 Gänse, 84 Hühner, 27 
Füll h ahne und 15 Schock Eier liefern oder auch daflir einen 
bestiuimten Zins zahlen. In Eidau mnsste jeder Bauer und 
J'nsszeeher jährlich 20 Eier, und zwar 10 zu Osteni und 10 
SU Michaelis, oder ein Entgelt, und je eine Gans oder eine Be- 
sah! ung „je nachdem sie berauft oder un berauft war", bringen. 
Es würde die Leser dieses Buches emiüdeo, wenn sie Alles, 
was jede Gemeinde diessbezüglich zu leisten hatte, durchlesen 
sollten. Früher mussten die Unterthanen die Schlösser, Burgen, 
Eisenhamnierwerke und Meierhöfe ihrer Herren bewachen. 
Wenn diess nicht mehr nöthig war, musste daflir ein Wache 
geld gezahlt w^erdcn. Auch die adeligen Leichen, welche 
damals ott viele Wochen lang unbegraben liegen blieben, 
mnssten von den Unterthanen bewacht werden. 

12. Wer sieh den Hofdiensten entziehen würde, sollte 
»ehr streng bestraft werden. Die Strafen bestanden darin, dass die 
erwachsenen Kinder tler Landleute dem Erbherrn eine be* 
stimmte Zeit gegen einen geringen Lohn dienen mussten» So 
moBste in Eulau eines Bauern Sohn dreij eines Gärtners Sohn 
«wei, eines Häuslers Sohn ein, und eine Waise ein halbes Jahr 

17* 
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„Hofedienste*^ verrichten „umb den Lohn» wie solcher bei den 
Meyerhoffs-Deputateu ordentlich ausgesetzt ist." 

13. Ein Jeder solle seine Kobot geMirig leisten. Die 
ünt^rthanen mussten damals dem Grundherrn bei der Be- 
bauung seiner Gründe, bei vorkommenden Baulichkeiten helien^ 
muB8ten Fuhren leisten, eine bestimmte Anzahl HolzkiMtxer 
zu den BrettmHhlen Schäften, Obst, Getreide, Eisenstein zu- 
fiihren, wobei sie 10 Strich hartes Getreide, 17 Strich Hafer, 
60 Stein Eisen u* s, w* aufladen mussten ; sie hatten Wildgehege 
zu maeljen, bei der Wildjagd zuzutreibeuj Heu und Grummet 
abzudörren, dasselbe einzutUhren, Wege anzurichten, Hopfen 
anzubauen, dcDselben zu pÜuckenj die Jagdnetze aus- und ein- 
zuführen, das Unkraut auszöjäten u, s. w. Zu den Zeiten der 
Ritter von Rtlnau wurde in der hiesigen Gegend eine eigent- 
liche und eine oneigentliche Robot geleistet, d. h. die eigent- 
liche Robot wurde ohne jede Entschädigung geleistet, Während 
ftir die nneigentliehe Robot ein geringes Entgelt gegeben wurde. 
So bekam ein sogenannter ^Zweipfertner" fitr einen Tag als 
Ackerlohn vor Set Georgi und nach Michaeli 15 Groschcl, und 
nach Georgi 20 Gröscheh — Für eine MeUe „FotschatVlaufen** 
erhielt man zwei, für einen Schrägen Buchenholzmaehen zehn^ 
flir einen Tag Grashauen seehs^ flir einen Tag Grummet- 
hauen fltnf, flir einen Tag Getreideschueiden vier, flir andere ge- 
wöhnliche Arbeiten drei bis vier und auch zwei GröscheL — 
Selbst für das Klötzermachen, was die Köhler in den Ortschaften 
meistens thaten, und flir die Eisensteinluhren nach Berggiess- 
hubel, Arbesau und Schueeberg wurde eine geringe Entscliädi- 
gung gezahlt. Von den Königswaklem heisst es: ^mit denen 
von Königswald ist beschlossen, dass sie nach der Zeche imd 
rejhe und wannen man sie bedarf, unibs Lohn zu ackern und 
sonst fahren zu sollen, da gibt man dem Dreipfertnem 
für einen Tag 30 GröscheL" — Auch zur Leistung dieser un- 
eigentlichen Robot waren die Landbewohnei: verpflichtet. Die 
eigentliche Robot, wofür kein Entgelt gegeben wurde, war 
damals sehr gering und betrug meistens nur, 12 bis 30 Tage 
„zu Fuas oder zu Ross" für einen Bauer oder sogenannten 
„Fusszecher" zur Arbeit zu kommen, — Aus mehreren in ver- 
schiedenen Urkunden vorkommenden Bemerkungen ist ersicht- 
lich, dass die hiesige Land - Bevölkerung bei verschiedenen 
Gelegenheiten den Uebersehreitungen der Gutsherrn ausgesetzt 
war, und dass schon zu den Zeiten der Bünaner die Unter- 
thanen-Verhältnissc immer drückender und unerträglicher gemaclit 
wurden, besonders als diese viele neue Meierhöfe gegründet, 
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§clion bestandenen durcb Baueragllter sehr ver^rössert hatten 
nrid viele Arbeiter branchten. So heisst es von den Königs- 
waldern; „Item 50 Dreipfertuer haben bewilligt und sind schuldig 
liegen zuerkannter Sti-afe in Weigerung und unbilliger Beun- 
ruhigung der Herrschaft wegen der Eisensteinfiihren, dass ein 
Jeder jährlich einen halben Tag ackern muss." — Auch heisst 
€«: „Es hat auch ein Jeder, so ein Gut hat, einen Tag Müst- 
fiihren gewilligt oder 30 Urösehel davon zu geben, anjetzo 
aber führen selbe, so oft es vonnöthen. * ) 

14. Besonders unertriiglich waren aber den hiesigen 
Ortsbewohnern die PriWIegien der Stadt Tet^ichen, welche das 
Landvolk im Elbethale von Kongstock bis Niedergrund und von 
Bünauburg bis Losdorf und Hortau sehr schädigten, und es 
gleichsam auch noch zum Leibeigenen der Stadt Tetschen 
Biachten. Unzählig sind die Klagen der Landbewohner tfber 
diese sogenannten Privilegien, unzUhlig aber auch die Klagen 
der Bürger Tetschens, wenn ilieselben verletzt wurden. Es 
ist unmöglich, alle diese Klagen niederzaschrciljen, Wir künnen 
nnr einiger davon in dieser Geschichte erwähnen. Wir erzählen 
also von den Privilegien der Stadt Tetschen, wie sie sich aus 
den vorhandenen alten Urkunden erkennen lassen* 



Die Privilegien der Stadt Tetschen, 



Die Stadt Tetschen war nicht leibeigen- Ihre Herrn 
nannten sie „eine mit Unterthänigem Gehorsamb und gehor- 
sam ber Unterthänigkcit unterworfene Stadt^. — Sie w^ar nämlich 
im Verlaufe der Zeit von ihren Herren und Besitzern mit 
Freiheiten und Rechten „begnadet" wT^^den, welche die Tetsch- 
ner BUrger später zu den Zeiten der Ritter von Bünau j,ihi*e 
Privilegien" nannten. Es sind folgende: 

L Es sollen die Bürger zu Tetsehen und ihre Nachkommen 
in allen Stücken, Punkten und Artikeln Stadtrecht haben 
lind halten, wie die königlichen und andere befreite Städte 
dieser löblichen Krön Böhmen — ^namentlich das Magdebur- 



I 



*) Diese Angaben sind msgesammt den Bogenannten Erbregistem 
entnommen. Auch ist im Tetechner Sc bloss- Archiv eine diese Verhält- 
nisse erzählende Urkunde vorhjtndeii, welche den Zeiten der Ritter von 
Bünau entnommen sind, weil darin von Eißeo steinfuhren u. s. w., kurz 
Ton zu jenen Zeiten geleisteten Verbindlichkeiten die Rede ist. 

Anmerkung, Die Urkunden über diese Privilegien befinden 
steh im Tetschner Stadt-ÄIemorabiüenbuclie. Wir nennen also blos diö 
Jahreszahlen und die Nummern, unter wekhen sie dort vorkommen» 
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giscbe Recht und alle Stadtrechte, welche die Stac 
Leitnieritz hat. Auch Masse iind rxewichte sollen nach den 
Satzungen der 8tadt Leitmeritz gebraucht >Yerden, ') 

2. Die Eidgeschworenen (Bürgermeister und Rath) Bolle» 
die Handwerker in Innungen vereinigen, solche tiber- 
wachen, bei Uebertretimgen zum Resten der Stiidt bestrafen, 
und alle vier Wochen bei den Handwerkern, Fleischern, Bäckern 
etc. und in den Wirthshäiiscru Nachsicht pflegen.^) 

H. Es soll ausserhalb der Stadt Tetschen im Umfang 
einer Meile kein Handwerker wohnen.^) Dieses Recht 
der Haudwerksraeilc bestätigen alte folgenden Grundherrn.**) 

4. Niemand darf ausserhalb der Stadt-Mauern auf eine 
Meile Entfernung ein bürgerliches Gewerbe trei- 
ben mit Kaufen und Verkaufen von Getreide, Obst, HoIä 
u. 8. w.^) Alle iblgenden Grundherrn bestätigten dieses das 
Landvolk und selbst die Vorstädter sehr schädigende Pi-ivile- 
gium. Gtlnther und Heimrich von Bünau nehmen blos davon 
aus — sich selbst, ihre Amtleute, Oberförster u, s, w. „Wofern 
die gleich keine Bürger seien", sollen sie doch für keine 
Frembde geachtet werden," **) 

5. Die Stadtbücher sollen nach Massgabe des 
Leitmeritzer Stadt-Rechtes volle Kraft haben. ^) Dieses 
Recht war sehr wichtig, weil vor Einlührung der Grundbücher 
nur diese Stadtbüeher als rechtskräftige Urkundenbüeher galten. 
Günther von Bönau verlieh dazu der Stadt Tetschen das Rechl^ 
die Geburtsbriefe für die Bewohner in der Stadt, VorstadtJ 
Altstadt, Gomplitz, Bohem (Böhmen), Seldnitz, Rosenblitz (Rosa^ 
witz), Rochwitz (Krochwitz), Crost(Kn:>glitz), Bodeubach, Weiher, 
für die an der Elbe (Ober-, Mittel- und Niedergrundj und die, 
welche dem Stadtgerichte zugethan seien in den Gerichten 
Schöubom, Wilsdorf, Krischwitz, Losdorf und Birkigt, Bammt 
den zugehörenden Dörfern zu geben und auszustellen.*) 

6. Alle Dörfer der Herrschaft Tetschen diess- und 
jenseits der Elbe sollen von den Bürgern der Stadt 



') ürk. 2 v. J, 1412; — Ürk. N. 6. v. J. 1487; - Urk. 12, 
37 u. 8. w. 

*) DieselbeD. 

') Dieselben. 

*) Dieselben. 

*) Urk. N. 2 — 1412; K 37 - 1554; N. 48 — 1597. 

•) ürk. N. 37 und 48. 

') Urk. N, 2 — 1412. 

*} Urk. N. 37 und 48. Im Stadt- Archive sind noch viele solch» 
Geburtebriefe vorhanden. 
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T e 1 8 c h e n i h r B i e r h 1 e n. Jeder in der Stadt »olle ein halbe» 
Schock Groschen Geschoaszins zahlen, welcher brauet, malzet und 
echänket, und die Hälfte dieses Zinses, welcher bloss malzet 
und nicht brauet, oder nur brauet und« nicht malzet, oder 
malzen la^se. ^) Dieses Privilegium der Biermeile betraf die 
bräuberechtigte Tetschncr Bürgerschaft. Fremde Getränke solle 
Kiemand ohne Be\\illigung der 8chi:»ppen und ohne Entrichtimg 
'ier von denselben gesetzten Abgabe schenken.^) In der Privi- 
J>giums4Jrkunde des Rudolf von Bünau vom Jahre 15B5 heisst 
es: y,Und Kiemand soll kein fremd Getränke, es sei Wein oder 
Bicrj Aufthun noch schenken, Es sei denn, dass es ihm der 
Rath setze, wie ers schänken soll, soll er von jetlichen Fass 
dem Rath seine Gebühr geben nach ihj-en Rechten", und „auss 
allen Döifero^ die zu dem 8cbloss Tetschen gehören» Niemand 
Bier zu schenken anderswo nehmen soll, denn in meiner Stadt 
Tetscheu nun and ewiglicheu". — Die Bestatigungs-Urkunden 
über dieses Privilegium von den Jahren 1554 und 1597 sagen, 
~ ü*s alle Landbewohner der Herrschaft Tetschen diess- und 
bnseits der Elbe, dazu auch das Gut Bünauburg, welches dem 
Sünther von BUnau gehörte, das Bier aus der Stadt Tetschen 
nehmen müs^ten. „Ein fremdes Getränk^, sagt die Urkunde 
vom Jahre 1554, „sollten der Stadtrath und die Biereigner 
(d. i die bräuberechtigten Bürger) nach einer Anzeige beim 
Grundherrn wegzunehmen berechtigt sein. Nur etliche freie 
Gerichte, welche zuvor eigene Braustuben gehabt oder das Bier 
wo anders geholt hatten, und einige DCirfer, die ein solches 
Jt^^ht brieflich bescheinigen könnten, sollen bei ihrer Gerechtig- 
keit bleiben.'^) Die Häuser in der Stadt, welche von Alters 
her ganz allein -das Recht zu brauen und zu schänken gehabt,, 
sollen bei ihrem Rechte verbleiben." *) Nur bestimmt Heinrich 
von Bünau im Jahre 1597, dass die Biereigen-Gerechtigkeit, 



') Ürlc. N. 2 -- 1412. 

■) Urk. N. 37- -48. Sohon Sigmimd von Wartenberg hatte im 
Jahre 1478 das Privilegium, dass alle zur Tetaehtier Herrachaff gehörigen 
Dörfer in Tetschen daa Bier holen sollten, gegeben „wegen manche ge- 
thane nutzliche Dienste und Hilfe^ die unsere getreue lielni Bfirger zu 
Tetschen unsem Vorfahren, unsem lieben Vattern getlian.'' — Auch 
Trczka von Lipa hatte im Jahre 1511 dieses Privilegium beatiitigt; ebenso 
Hans von Salhausen und Rtidolf von BüDau, 

») und *) Ürk. N. 37 und 48 v. J. 1554 und 1597. Die Tetßchner 
Biereigen hatten nämlieh anf das Begehren Heinriehs von Bünau be- 
willigt, dass auf dein von Günther von Büoau erkauften Gauhischen 
Hause die halbe Biereigen -Gerechtigkeit, und auf dem Pfarrhause die 
ganze Freiheit des Bierbraueuö haften solle. 
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so aof dem tod semeni Taler Gfintfaer ron HieroDTmns G^nben 
criLaoflem and nenerbauten Hanse und dem von dem Pfarr- 
lierrn Tbomas Grusins neu aufgebauten Hause ruhen, auf dem- 
setbeo Terblciben sollen. ^) Jedoch verpflichten Günther und 
Ileijirieh von Bünau Jene, welche Bräuhöfe haben, wie sie eö 
bewUli^ und zugesagt, den bei Leitmeritz erzeugten Wein^ 
welchen die Gnmdherren zu ihrer Xothdurft nicht brauchen, 
lieben den freien Gerichten za verzapfen, keinen fremden Wein 
einzulegen, ihn jedoch nur um den gewöhulichen Preis zu 
kaufen.') Auch das sogenannte ^geringe Trinken" ward ge* 
stattet, welches darin bestaud, das« die Bewohner am rechten 
Elbeufer von Johanni bis Jakobi fiir sich, die Ihrigen und ihre 
Arbeiter, denen sie Kost gabeu, Bier brauen durften, jedoch 
nur so viel, als sie innerhalb dieser Zeit trinken konnten. Das 
Malz mussten sie sieh in Tetschen machen bissen,^) 

7. Alle grauen Ttichcrj welche die Tetschner Wollweber 
selbst verfertigen und in andere »Städte zum Verkauf tuhren, 
sollen ganz zollfrei sein.*) GUnther und Heiurich von 
Biinan bestätigen dieses Pririlegium t\lr Tücher in allen Farben, 
welche die Bürger erzeugen können, und befreien das ausge- 
führte Tuch von allen Zöllen, bestimmen jedoch, dass, wer 
fremdes Gewebe verschneidet und verkauft, bei jeder Geschosft- 
zahlung ein halbes Schock Gr. zur Stadt zinsen soll.^) 

8- Auf Gemeindegrunde von des Stadtptarrers Wiese 
hinauf neben der Elbe über den Quaderberg, anf den Angern 
imi die Stadt soll ohne Willen der Gemeinde Niemand hegen, 
hauen noch Vieh hüten dürfen.*^) Die A e c k e r auf 
der Aue, welche zu der Stadt schössen, sollen bei dem 
Rechte bleiben, welches ihre Briefe ausweisen 
und sie von Alters her gehabt haben. Ebenso sollen die Häuser, 
welche durch Wassergewalt verwüstet worden, in ihrem Ge- 
schosse und Bürger- Rechte erhalten werden, und die Gärten, 
welche von Alters her zur Stadt gezinset haben, sollten fortan 
zinspfliehtig bleiben. Alle Dörfer, welche bei den Vorfahren 
Fährmiethe gegeben haben, sollen solche fortan gebeUy wie es 
das alte Recht ist. "^ Die Stadt soll ihm (nämlich Sigmund 
von Wartenberg) und seinen Nachkommen alljährlich insgc- 
sammt einen Geschosszins von fünfzig Schock böh- 



») ^ ») Urk. N. 37 und 48 v. J. 1554 und 1597. 

*) ürk, N. 2 — 1412. 

*) ürk, 37, 48 — 1554, 1597. 

«) Utk, 2 — 1412. 

') DaselbBt. 
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mischeu Groschen entrichten.^) Rudolf von BUnau 
lindert dies dahin, dass von diesen 50 Schock böhm, Gr, 10 
Schock dem Altare Corporis Christi zu reichen, die anderen 
4C) Schuck in die herrschaftlichen Renten zu zahlen seien, ^) 
Günther und Heinrich von Bunan bestätigen im Jahre 1554 
und 1597 das Privile^um bezüglich der Aufrunde dahin, dasK 
Äie so lange steuerfrei sein sollen, als der Herren- und Ritter 
stand steuerft-ei sein würde, und wenn in der Stadt oder Yor- 
fitadt neue Häuser gebaut werden sollten, so soll eine Feuer- 
Btadt jährlich 6 weisse GrOschel zahlen, wovon die eine Hälfte 
der Grundherr, die andere die Stadt erhalten solle. Auch 
bestätigen sie die Nutzung der Gemeindegrliude bei 
Stadtpfarrers Wiese it fi e r den Q u a d e r b e r g und um die 
Stadt herum, bedingen sieb jedocb den Vorbehalt des Kalk-, 
Sehieferstein- und Quadcrsteinbniches und des Bergwerkes der 
Metalle, „welche alleine dem Grundherrn zustchn/* Dieselben 
liestätigen auch den Geschosszinz von 50 Schock Gr., 
wovon sie jedoch 10 Schock zum Altare Corporis Christi, 4 
Schock an den Pfan-er und Organisten, und BG Schock an die 
herrschaftliche Kammer halb zu Galli, halb zu Georgi zu 
zahlen haben.''*) 

9. Die Schlosshaiiplleute sollen alle Jahi'e der Stadt 
nach Gewohnheit neue Schfippen vorsetzen, welche 
bei gehöriger Versaoimhing rechtliche llrtheile zu sprechen 
haben. '^) Kudolf von Blinau bestätigt der Stadt im Jahre 
1535 die niedere Gerichtsbarkeit* ^) Es ist schon bei den 
fiechtsverhältnissen davon erzählt w^orden, und sind jene die 
niedere Gerichtsbarkeit betreffenden Privilegien dort nachzulesen, 

10. B e s a s s T e t » c h e n ein E r I) g e r i c h t, vor welches 
die Richter von Losdort^ Rirkigt, Krischwitz, Schönborn und 
AVilsdorf alle wichtigen Fälle bringen sollten. Es hatte das 
Becht, allerlei Gerstenbier zu 
Es musste zur Heerfahrt ein Pferd 

lierr, im Falle es zu Grunde ginge, zu ersetzen schuldig sein 
.solle. ^) Zu den Zeiten des letzten Wartenbergers auf Tetschen 



brauen und schenken zu können, 
geben, welches der Grund- 



^) Daselbst. 

») Urk. N. 30 vom Jahre 153Ö. 

") Urk. N. 37, 48. 

*) Urk, 2. 

') Urk. 30 — 1535. 

•) Urk. 4 — 1487. Diese Urkunde bogitint mit den schönen 
Worten: ^Sachen dy in Zeiten geschehen, vergeen mit der Zeit, darumb 
sind Handfesten und Briefe erdacht^ dass nieht aiiä menBchliflieTi (le- 
dec'htnifis komme, was erhar leutte geewigt nnd beatetigt haben wollen.^ 
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überging dieses Gericht darcli Kauf voo Nickel Prebiseh an 
einen gewissen Oatteler.*) Später kaufte es der Grundherr» und 
es ward alljährlieh ein Eichter erwäblt,^) Günther und Heinricl 
von Bäuau verordnen, dass sie oder ihre Amt^leute alle Jahr 
der Stadt einen Bürgermeister, einen Richter und 
Rath vorsetzen, oder den von dem aten Bürgermeister 
und Rath erwählten, „sofern die Personen gefallen", bestätigen. 
Der erkorene Richter soll dann das Fischteich auf der Eiben, 
in dem Kutzsehken (bei Niedergrund) genannt, gebrauchen, 
wozu er aus den herrschaftliehen Waldungen Pfähle und Gerthen 
zu hauen frei haben solL') 

11. Hatten die Bürger von Sigmund von Wartenberg 
im Jahre 1487 das Recht erhalten, ihre Güter zu vererben 
bis in das vierte Glied, dann das Heimfallsrecht 
nach Inte s tat fällen und freie V e r m ö g e n s g e b a li r u n g 
unter Lebenden.^) Trezka von Lipa und Hans von 8al- 
hausen bestätigen dieses wichtige Privilegium.^) Dieses früher 
gewährte Recht, abgestorbene Güter zu Gunsten der Stadt ein- 
zuziehen^ ändert Rudolf von Bünau im Jalire 1535 dahin ab, 
dass er und seine ^Jachkommen die HältYe von diesen Gütern 
ansprechen, und die andere Hälfte der Stadt überlassen.^) — Das 
den Geistlichen Znbestimmte müsse zu Geld gemacht und der 
geistlichen Person so zugestellt werden,^ Das Rechty Güter zu 
vererben, soll aber nur Geltnng haben, wenn die Erben auf den 
Gütern der Ritter von Bünau wohnen.**) Günther und Heinrich 
von Bünau bestätigen dieses I*rivilegium, bedingen jedoch, dsLBS 
im FaUc eines wesentlich untauglichen oder ungiltigen Testamentes 
die darin zu Gimsten der Besserung der Stadtmauern, Thürme, 
Wege und Stege, zu der KirehCj dem Hospital und andern 
gütigen und milden Sachen gemachten Vermächtnisse Geltung 
haben sollen. Die anderen von ihnen aufgestellten Bestimmungen 
entsprechen so ziemlich den heutigen Gesetzen über nach- 
gelassenes Vermögen. Nur wenn einem Manne sein Weib stirbt^ 
80 soll all ihr Hab und Gut, beweglich und unbeweglich, e» 
Bei an Erbe oder Geräthe wie es benannt oder Namen haben 



1) DaselböL 
*) Stadt-Archiv. 
») ürk. N. 37 xmd 4B, 
*) Ürk, N, 7 — 1487, 
*) Urk. N. 16 — 1511 
•) Urk. N. 20 -^ 1535. 
') Urk. 29 — 1535, 
•) Daaeibßt 



und N, 12 — 15ia 
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■ina^% ohne alle Mittel auf ihren elieliclien Mann fallen, und 
werden in dem Falle der verstorbenen Frauen Erben and an- 
geborne Freunde aus^eselilosseu. Stirbt aber einem Weibe der 
Mann, mit dem sie Kinder gezeuget, so hat sie in allen des 
ManneB binterlassenen Otltcm den dritten Theil. Da sie aber 
kein Kind mit ihm gezeuget, und ihr ist zuvom von dem 
Planne der dritte Theil noch Ronsteu keine andere Grerechtigkeit 
zugeeignet noch übergeben, so soll sie ihre Morgengabe, m ihr 
bei der Eheberedung versproehen, empfangen und damit vom 
Erbe aUÄserhalb der Geräthe und was zur Stille gehörig, ver- 
jntiget abgefertigt sein, und soll das, so überdiess bleibet^ an 
les Mannes nächste Erben niännliehen oder weiblichen Ge- 
eldechts kommen.^) Heinrich von Blinau verordnete auch, dass^ 
renn Jemand Erbgelder verkaufen wollCj er es zuerst ihm und 
seinen Nachfolgern anbieten nilisse. Im Jahre 1,^9:^ bittet die 
Gemeinde Tetsehen, der Herr Seiner Gnaden wolle, wie es vor 
Alters Brauch gewesen und sonsten überall gebräuchlich sei, 
Tcrordnen, dass diese Gelder zuerst dem Besitzer des Hauses, 
w^elcher dieses Erbgeld zu zahlen habe, angeboten werde^ 
alsdann, wenn dieser es lossage, der Kirche^ dem Spitale oder 
dem Gotteskasten. Der Herr Seiner Gnaden wolle es dabei 
bewenden lassen."^) 

12. Hatten die Bürger von Tetschen das Recht der 
vollkommenen Freizügigkeit.^) Niklas Trczka von 
Lipa bestätigt am Dienstage nach Maria Gelmrt 1511 dieses 
wichtige Privilegium.*) Hans von Salhausen bestiitigt es It^lS 
nur gegen einen Abzugsbrief,^) Rudolf von Bünau ändert die» 

Jahre 1535 dahin, daBS, wenn Jemand sein Gut mit einem 
lentlichen Manne besetzen und abzuziehen gedenke, er gegen 
Jebereinkomnien den ordentlichen Ahzugsbrief geben w^olle.*^) 
>a88elbe bestätigt Günther von Bünau im Jahre 1554J) Hein- 
rieh von BUnau bestätigt dieses Recht unter der Bedingung^ 
dass er den Abzugsbrief gegen Zahlung von zwei Perzent vom 
Werthe der liegenden Güter geben w^olle.^) 

13. Bewilligt Sigmund von Wartenberg im Jahre 1509 



') Urk. N. 37, 48. 
*) Tet»chner Rathsprot. 
») Urk. N. 8 — 1507. 
*) ürk N. 16 ^ 1511. 
*) ürk N. 12 ^ 1518. 
«) ürk N. 29 — 1535. 
») ürk. N. 37 — 1554. 
«) Urk. N. 48 — 1597. 
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der Stadt Tetsehen aus Anksd eines auf dem Ringe zn er- 
richtenden Wasserröhrkastens frei Holz aus den herr- 
schaftlichen Waldungen c^hne Waldzina so viel, als 
2U demR^rkasten und Rühren gehraucht werden wird. ^) Das- 
selbe bewilligt Trezka von Lipa, und Hans von Salhausen ge 
stattet, zum Bau und Bessern eines zweiten Röhrkastens 
nöthige Holz aus den herrschaftlichen Waldungen zu nehmen,^) 
Rudolf von Bünau bestätigt im Jahre 1535 diesen Holzl)ezug 
für zwei Röhrkasten.^) Oiinthcr und Heinrich von Btinau be- 
stätigen 1554 und 1597 dieses Uolzbezugsrecht tür diese zwei 
Röhrkasten, geben ilieses Recht für die Erbauung und Unter- 
haltung eines dritten Röhrkastens, und verleihen allen jenen 
Bürgern frei Röhrholz aus ihren Wäldeni ohne Waldzic 
welche aus den Röhrkasten das Wasser in ihre Häuser Icitei^ 
jedoch ^ nach Anweisung der Förster.""^) — Heinrich von Bünau 
fügt noch in seiner PriWlegiums-Urkunde hinzu: „Was Sie auch 
vor Gehöltze zu der Ueberfuhr, Gevässe zu Prahmen, 
Khanen und anderen BedurffeUt sollen sie aus meinen Wäldern 
jiach Anweisung meiner Förster ohne Wakl-Zins zu hauen frey 
haben." Dafür war auch die Herrschaft, ihre Beamten und die 
ihr gehörenden Gegenstände von der Zahlung des „Fährgeldes" 
frei. — Später wnirdeu statt des Röhrholzes alljährlich 30 Stück 
Kietem aus den herrschaftlichen Waldungen gegeben» 

14 Wird im Jahre 1480 der Stadt tetschen durch 
Sigmund a on ^V'artonberg von König Wladislaw das Recht er* 
worben, nach dem Kreuzertindnngsfeste und den darauf fol- 
genden sieben Tagen einen Jahrmarkt zu halte n.^) 
Ebenso vom Jahre 1509 angefangen einen Jahrmarkt am 
Montag nach Laurentius mit achttägiger Dauer zu 
halten. **) Auch Heinrich von Bünau erwirbt der Stadt Tetschen 
vom Kaiser Rudolf H. im Jahre 1594 das Recht, den dritten 
Jahrmarkt am Montage nach Neujahr mit einer acht- 
tägigen Dauer halten zu können,') 

15. John von Wartenberg verleiht im Jahre 1387 den 
Bürgern zu Tetschen das R e e h t y das Dorf zum ^Teu tscheu 



») Urk. N. 9 — 1509. 
*) Ulk. N. 14 — 1532. 
^) Urk. N. 30 — 1535. 
*) Urk. N. 37 und 48. 
^) Urk. N. 19 und 44 - 1480. 
■) Urk. N. 51 ™ 1509. 
') Urk. N. 22 — 1595. Eiue nndere dieaen Jahrmarkt betreffende 
Urkunde vom 26, April 1594 ist im Tetschner Stadt- Archiv zu finden. 
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Kahn geheissen" (Dentschkabn) und dazu die Herrschaft, „so 
zu dem Dürfe gehört", zu kaufen und zu geniessen.^) 
Und Sigmund von Wartenberg: ermäehti^ die Stadt Tetsehen 
im Jahre 1511 zum Ankaufe und Eigenthurasgenusse des 
Gutes Laube.^) 

15. Verkauft Hans von Salhausen im Jahre 1532 den 
lttrg«rn zu Tetschen das Rathhaus, worin sie gebrannten 
Tein allein mit jeder Ausnahme in der Stadt schenken sollten- 
Aneh tibergibt er ihnen die Stadtziegelscheune zu ge- 
nicssen^), und tiberlässt ihnen die (Fischerei) Pulsnitz 
von der Schlossmtihle bis zum Lienwerd.*) Kudolf 
Ton Biinau bestätigt im Jahre 1535 diese Rechte.^) Günther 
und Heinrieh von BUnau bestätigen die Rechte bezüglich de» 
Rathhau8C8 und der Stadtziegeleij bedingen Rieh jedoch, dass 
sie so viel Ziegeln zu brennen Macht habeu sollen ohne 
Hinderung^ als sie zu ihren Gebäuden brauchen. Was jedoch 
die Bürger für Holz zum Bauen mit der Besserung der Ziegel- 
scheuer bedürfen, sollen sie aus den herrschaftliehen Wäldern 
nach Anweisung der Förster ohne Waldzins zu hauen fi-ei 
haben. — Das von Hans von Salhausen den Bürgern Tetschens^ 
geschenkte Stück Pulsnitzwasser mit dem ncbcnliegenden 
Grande von der Schlossmühle bis zum Lienwerd hatten sie 
gegen eine neue Befreiung zu einer Verehrung dem frühem 
Herrn (nämlich den Bünauern) wieder eingeräumt, jedoch sich 
das Rösten des Flachses und Hanfes und die freie HlUung um 
die Pulsnitz vorbehalten. Dies bestätigen Günther und Heinrich 
von Bünau und verordnen, dass die Fische, so in der Elbe^ 
Pnlsnitz und andern Bächen gefangen werden^ und w^elche die 
Gnindherm zu ihrer häuslichen Nothdurft nicht bedürften, unter 
Strafe in keinem andern Orte, als in der Stadt Tetsclien zu 
Markte getragen und verkauft werden sollten**^) Also mussten 
alle Fischer ihre Fische zuerst auf dem Schlosse der Herr 



') ürk. N. 23 — 1387. Das Out Dentsfihkahn wurde im J. 1387 
gekanft und nicht, wie es in einigen falsch abgeschriebenen Urkundea 
heisöt, im Jahre 1327. 

*) Urk. Nr 5€ — 1511. Der Kaufv^ertrag über das Gut Laube von 
Sigiunnd von Wartenberg befindet sich im Stadt- Archiv zu Tetschen. Er 
wurde von Trczka von Lipa, welcher um jene Zeit die Herrschaft Tetsehen 
kaolti»; genehmigt und ratißeirt. 

*) Urk. N. 14 — 1532. 

*) Dieselbe. 

*) ürk. N. 30 - ISarx 

•) ürk. N. 37 — 1554. — 48 — 1597. 



270 



lY. Kapitel. 



«ehaft zum Verkauie anbieten und darauf in Tetsehen auf den 
Markt bringen. 

16. Rudolf von Blinau bestätigt den Bttrgera der Stadt 
Tetsehen den einträglichen Handel mit Salz gegen 
«ine jährliche Abgabe von zehn Fassein.*) Günther 
von BUbeu verordnet im Jahre 1554, dass alle Unterthanen 
ihr Salz aus der Stadt Tetsehen holen müssen^ der Stadtrath 
das Salz jedoch beim Grundherrn nehmen und baar bezahlen müsse 
und das Landvolk damit nicht übertheuem dürfe.*) Heinrich 
Ton Bünau bestätigt der Stadt el>enfalls den Salzhandel unter 
der Bedingung der Abgabe von 10 Fassein und fugt bei, dass, 
wenn ein Uuterthan wo anders, als in der Stadt das Salz 
nehmen wUrde, ihm dasselbe genommen und dem Spitale zu 
Tetschen tiberantwortet werden solle.^) Auch die Unterthanen 
^xä dem Gute BUnauburg waren dazu verpflichtet 

17. Alle Lebensmittel, Getreide, Gehölz, 
Obst, Fische — kurz Alles, wie es benannt oder Namen 
haben mag, welche von Bürgern oder fremden Leuten in die 
Stadt Tetschen gebracht und hier auf dem Markte oder sonsten 
einem Bürger verkauft wTirden, sollten zollfrei sein. So- 
bald aber diese Gegenstände wieder aus der Stadt hinauf 
geführt wurden, musste der gebührliehe Zoll erle 
werden* Weil Überhaupt die I^udleute um Tetschen keine blirger- 
liehe Handtierung mit Kauten und X'erkaufen treiben durften, so 
sollten sie alle ihre Produkte auf den Markt zur Stadt bringen.^) 

18. Auch das Recht des freien Aus- und Ein- 
schiffens und der Niederlage ihrer Waaren an 
beiden Ufern der Elbe bei Tetschen besassen die Tetschner 
Bürger.^) Fremde Schiffer mussten dafür ein Stätte-Geld geben, 
Jedoch bedingen sich Günther und Heinrich von Bünau, dass 
sie diesbezüglich wßgen ihrer Waaren^ Bretter, GehOlze u. s* w. 
frei sein und kein Stättegeld zahlen wollten«*^) 

19. Im Jahre 1567 gab Kaiser Maximilian H. den Bür- 
gern von Tetschen das Recht zur Erbauung und Erhaltung 
einer Brücke über die Pulsnitz bei Tetschen^ der Wege und 
Stege , einen Zoll auf dem Elbestrome einheben zu 
können, und zwar: tUr einen jeden Strich Getreide einen 



Ürk. N. 31. 

») Vik. N, 38 — 1554- 

») Urk. K. 48 

*) Urk. N. 37 

*) Urk. N. 37 und 48. 

*) Dieselben. 



1597, 
— 1554. 



N. 48 — 1597 nnä Rathsprot. 
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lialben weissen Pfennig, f^r ein jedes Fass Wein einen halben 
weissen Groschen, flir ein jedes Fass Obst einen weissen 
Pfennig, und von jedem Centner Käse, Butter und anderen 
allerlei Kautmannswaaren einen weissen Piennig.*) Die letzten uns 
bekannten Keelinungen über diesen Elbezoll, gewöhnlicb ,^ Wasser- 
maat" genannt, reichen bis zum Jahi-e 1759, worauf er ver- 
pachtet, jedoch um dus Jahr 1772 zum Besten des k. k. 
Navigationstondes eingezogen wurde. Weil die Stadt Tetsehen 
wegen dieses Verlustes sehr klagte und ihre Gemeinde-Erfor- 
dernisse nicht mehr decken konnte, so wurde ihr „in so lange, 
bis dieselbe zu besseren Kräften gelangen würde, ex Fundo 
Navigationis alljährlich 2<M} fl. zu reichen bewilligt. Der Na\'i' 
gationsfond suclite diese Last abzuschütteln* Als dies wirklich 
gelang, wurde der Stadt Tetschen datür im Jahre 1781 die 
Abhaltung eines Wochen mark tes ,,auf alle Montage des Jahres 
mit Ai^snahme der gebotenen Feiertage^ — bewilligt.^) 

20, Besassen die Bürger von Tetschen die freie Ge- 
mei nd e verm?5 gen 8- Gebahr ung, denn es heisst: „des 
Geldes, so der Rath, es sei von Zinsen, Aufgraben, Zechen 
{Wirthshäusem), Bussen, Briefen und andern gemeinen Ein- 
iiahnien eingekommt, sollen sie ohne mein, meiner Erben und 
Nachkommen Herrschaft Verhinderung wie andere Städte zum 
Besten anlegen uud gebrauchen^. ^) 

21. Die Bürger der Stadt Tetschen waren von aller 
Robot befreit, mit Ausnahme bei der Besserung der Mahl- 
mühle unterm Schlosse, derKäumuug des dortigen Mühlgrabens, 
der Besserung des dortigen Wasserwehres und der Besserung 



der Wege 



„über der Eiben von der Ziegel scheun bis Untern 

den Weg 



langen Hübel unter der Niederlag, dann herüben 



') Die Urkunde ist ausgestellt m Pressburg am Sonnaljend nach 
31aria Heimsuclmng 1567 und betindet sich im Tetsfhuer Studt- Archiv. 
— IiL der BtiDaiiischcD Privilegiums -Urkunde vom Jahre 1597 findet man 
dieseö Privileg-ium nicht. Es scheint aber doch die kaiserliche Confir- 
nmtion im Jahre 1598 und 1637 erhalten zu haben^ weil die Bürger dies 
behaupten. Eine diese Behauptung bekriftigeude Urkunde konnten wir 
bis jetzt nicht aulünden. 

*) Siehe Urk., gegeben ob dem k. Präger Schlosse 22. Juni 1781, 
und andere Urkunde im Stadt-Archiv. Weil die Stadt Tetschen laut 
der Privileg! um 8' Urkunden die niedere Marktgerechtigkeit sehou seit den 
ältesten Zeiten besass, so ist es unerklärlich» was fiir eine Woehenmarkt- 
gerechtigkeit ihr am 22. Juni 1781 verliehen wurde. Die vorliegende 
Urkunde gibt keine Erklärung. Alte Tetschner Bürger behaupten, es sei 
damalB die „Oamhandel-Gereclitigkeit'' und der Handel mit anderen Artikeln 
auf dem schon bestehenden Wocbenmarkte verliehen worden. 

Urk. N. 37 und 48. 
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bessern und in Bau halten bis Liebwerda an die grosse reyhe,^ *) 
Die Wegbessening war ausserdem ihre Obliegenheit wegen des 
von Kaiser Maximilian U. gegebenen Privilegiums der Zollein- 
hebung auf der Elbe, 

22. Trezka von Lipa Uberliess im Jahre 1511 nach Set. 
Lambert den bräuberechtigten BUrgem der Stadt Tetschen die 
obrigkeitliche Bräupfanne um einen jährlichen Zins 
von sechs Schock Groschen.^) Hans von Salhausen bestätigt 
dieses Recht gegen Zahlung dieser sechs Schock Gr, Instand- 
haltung und Besserung der Pfanne. ^) Auch Rudolf^ Günther 
und Heinrich von Bünau bestätigten dieses Recht.*) 

23. Trezka von Lipa überliess im Jahre 1511 nach 
Set. Wenzel einige Grundstücke von seinem erb- 
lichen freien Hofe „Li cwerda" — so viel davon nach dem 
Verkauf an Mathäus Krombholz übrig geblieben ist^ — einigen 
Bürgern von Tetschen gegen eine Verzinsung.^) Rudolf von Bünau 
bestätigt diesen Bürgern den Gebrauch der Felder vom Kromb- 
holzhofe. *^) Günther und Heinrich von BUnau thuu dieses gegen 
Zahlung eines jährlichen Zinses von 4 Schock Gr. und 18 
Stück Hühnern. Auch mussten die Fleischer, welche die dor- 
tigen Gründe zur Hutung benützten, alljährlich 27 Stein Un- 
schlitt von ihren Fleischbänken zinsen. "'j 

24. Auch hatte die Stadt Tetschen alljährlich von 
dem Dorfe Königswald einen Zins zu empfangen. 
Dieser Zins wird in alten Urkunden „Zins zum Tetschner 
Predigtstubl'^ genannt. Wie schon erzählt ist» hatte Anna 
von Pottenstein, Gemahlin des Benes von Wartenberg, die 
Zinsen des Dorfes Fawlacz bei Ober-Eulau für die Tetschner 
Predigerstiftung gewidmet. Als nun dieses Dorf durch Ritter* 
fehden zerstört worden war, übersiedelte Johann von Warten- 
berg die dortigen Dorfbewohner nach Königswald und über- 
trug auch den „Tetschner Predigtstuhlzins" auf dieses Dorf. 
Derselbe betrug damals acht Schock Groschen. Zu den Zeiten 
Heinrichs von Bünau im Jahre 1Ö50 zahlte das Dorf Königs- 
wald alljährlich zum Tetschner Predigerstuhl 15 Thaler 7 weisse 
Groschen und 4 weisse Denare. Laut einer von Heinrich voii_ 
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Btlnan im Jahre 1550 am Sonntage nach Set. Galli ausgestellten 
Urkunde llfjenialim derselbe diesen Zinsenbezug, und llbergab 
der Stadt Tetschen „vor opbeschriebcne czinse cznm prediger- 
stull gchörigk den teieb, so valtten sworers neligen gewest, 
wie der in seineu Kebnen (Hainen J gelegen samppt den stucke- 
lein Oruud, das kueehltell dorzu gesehlagen hatt naeb jreu 
besten nuz und frommen ezu gi'brauchen befugt nein Hinftu'tt* 
und ewiglieh," \) — — In <ler Privilegiums-Urknnde vom Jahre 
1554 wird dieses Uebereinkomuien mit den Worten bestätigt: 
^dobei sollen sie bleiben." — Dieses (Jnmdsttiek wardernaeh- 
her in den Xutzgennss des Tet^cliner Pfiirr- und spiitern De- 
kanal-Beneüeiums übergangene^ hinter der Stadt au der Losdorfer 
Strasse bei der Anuakapeüe südlich vom jetzigen Friedhofe 
gelegene sogenannte ,J)ecbanttcieh oder spätere DechantwieKe'^, 
welches, in der Neuzeit von der k, k. priv. Nordwest)>nlnige- 
fiellsehatl; ervvorbeu, theilweise zu Eisenbahnzwecken verwendet, 
titeil weise aber zu Baustellen vergeben wurde. Ueber dasselbe 
hinweg führt jetzt die sogenauute Babnhofstrasse. 

Dazu gab Heinrieh von Biinau den Btlrgem von Tetschen 
das Recht, diese Privilegien vom obersten Laudesberru be^^tnti- 
gpen und m die köuigL böhmische Landtafel einverleiben lansen 
zu können. Die erste Bestätigung oder Coufirmirung dersell)en 
ertolgte im Jahre 1598 dnrcli Kaiser Kndolf II., worauf sie 
aneh in die bohmisehe Landtafel einverleibt wurden»") Sie 
waren die Quelle vieler Streitigkeiten sowohl zivisehen den 
liiirgern und dem um Tetschen wohnenden Landvolke* als aueh 
ÄWiBchen den Bürgern und ihrem Erbherrn, Es wird siiäter 
davon erzahlt werden. Hier sei des Verständnisses wegen nur 
er^';ihnt, dass es laut dieser Privilegien damals in der Stadt 
Tetschen drei Gattungen von ,3ttrgern^' gab. Noch im 
«lahre 1768 spricht der Tetsehücr Stadti'ath in einer ßeseliwerdc- 
schritt an das k. k* Kreisamt über dieses Verhältniss und sagt 
wörtlich: „die ei^ste bürgerliche Gattung, nemlieh die Ijraube- 
rechtigten Bürger, vidgo Biereigen, sind (seit undenklichen Zeiten) 
die^ die nicht nur veruiög Uralt eingefülirter Losung das Bier- 
Bräuen und so Veri?apfcn, sondern anch uaeh einer andern 
Einrichtung den Wfinsc^ank vor undenklichen Jalireu rubii: 
exereiren, anbei nebst diesen ihr erlernte Knust, Handwerk, 
Pixjfession, Brand weinbrennen^ solchen YerkaufcUj den Getrcide- 



Vrk. 



i) Siehe die Urkunde vom J. 1550 im Tetscbncr StMt-Archiv und 
Nr. 38 vum J. 1554, 
*) Urk. Nr. 4S vuni J. 1597. 
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4>der «cbriftlicht vorzubringen sei.^) Unzählig- sind die Klagen 
des Lan<ivc»lkes um Tetschen g'egen die Stadtbürgery und dieser 
wieder gegen das Landvolk, -) Solche Rechte zum Kaehtheil 
«les Ijaudvolkes und theilweise auch der Vorstädtcr konnten 
für die Dauer nicht haltbar sein. 

Auch mit ihrem Erbherrii Heinrich von Bünau geriethen 
die Tetschner Bürger dieser Privilegien wegen in Streit^ obwohl 
ihnen dieser viele WotdfliHten enviesen hatre. Als nämlich 
die^e Privilegien von Kaiser Rudolf conlii-mirt und in die b(ih- 
mische Landtafel einverleibt worden waren, gaben ihnen die Biirger 
die fi*eisinuigste Auslegung, wollten alle Vorrechte der königlichen 
Stüdte besitzen, nicht mehr erbnnterthiinig heisBeu «nd nicht 
mehr au ilu'eu Erbherni appellireu. Der dartiber entstandene 
Streit wurde dadurch beigelegt^ dass am 15. Februar 1(502 
ein grosser Theil der Tetsehner Stadtveitretung an Eides statt 
einen Revers unterschrieb und darin erklärte: die Stadt werde 
den Ritter Heinrich von Btinau, seine Erben und künftigen 
Besitzer der Herrschaft Tetschen als ihre Obrigkeit anerkennen 
itnd wolle sieh gehorsam verhalten.^) Wegen dieser Erklärung 
Tiaren 151 Bürger der Stadt 'retschen 8o sehr erzürnt, dass 
«ic Zusammenkünfte hielten nnd beschlossen, den churtlirstlich 
-ilchsischen Schoppen-vStnhl zu Leipzig um Rath zu fragen. 
Dieser sagte im Allgemeinen, dass die Sta<lt Tetschen bei ihren 
Privilegien zu belassen, der Erbherr eine Neuerung aufzurichten 

T^,r hefugt, der ausgestellte Revers jedoch den Rechten der 

it nicht entgegen sei, und die Bürger sich diesHl'aüs ihren 

lerrn zu widersetzen nicht berechtigt würen.*) Aber dessen 

ii achtet verklagten diese 151 Bürger Tetschens ihren Herrn, 

däSS er ihre Privilegien zu beschränken und die Bürger zn 

kranken suche, obwohl er, wie der Leipziger Schöppensttdd 

isiigti diese Privilegien nicht allein erneuert, sondern auch ver- 

'. -sert und viel dazu l>eigetragen habe, dass sie in die btih- 

jiij idie Landtafel einverleibt worden waren. Heinrich von 
Bünau entzog jetzt den Bürgern seine Gnade. Unter Anderm 
bestätigte er keinen neuen Hath, Hess keine Ehe- und After- 
dings abhalten, schützte die Bürger nicht mehr in ihren Rechten, 

loMchte sogar von einem früheren Landtagsbesehlasse Gebrauch, 

Hess für die Dörfer um Tetscheu Bier brauen und ausstossen. 



») imd *) siehe das RathsprotokoU vom J. 1567 an vielen SteüoD. 

^) Dieser Revers vom 15, Feber 1602 befindet eich im Orig'nmla 
im Stadt-Archiv, 

*) Dieses Urtheil des Schöppenstuliles von Lcipzi.i,^ hefuidöt sich 
im Stidt-AiThiv. 

18* 
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Bei etD€f >aiii IL SepbcniKT 1©M ib der >. ^-^^i^ abge* 
lalieBen Verkuidlng witrde Heinridi von von der 

kmerlirhen CmaaauMm als gnudwidig erkaan:, üud ^so 
die KBig'er nadi der ISbKAeft Lnuksonletiii^ K, 52 sowo] 
mfet des $5. Land tapt b eftriita i ffü sa in Veiiti^ aJler verlictieueD 
PkiTDegieD — andern msigAarmm&n rnierthanen zum Ahseheu 
ooBdeBiiiierel wcrdeii. Hierwieder Kläger Uire Eiuiah und Vn- 
rewsixBä^ sowoU aoelt, daus sie Aneb der Fr i: !* 

fieUäge Tertnbret wordem, Tot^eseiifiizr mit d« 
ee wollen die Herrn Comn^arieii durch gnädig laien^essiüii 
die^ Irrongen bei ihfem Erbhemi dahieti vermitteln^ d:imit sie 
bei denuselbeii Giiaid erfcmgen-*" — Die Bär^r omssten um Ver- 
SJ^Ümng bitten und Ton ihioD selbstdgeneT ' 
aeeh^ Himdeft Seboek meissiiisefa Geld ak r 

beisst €8: ^Hiemaf Bekki^rter ^ie wieder zia iiiKiiiiti aiil und 
an^nonifiieD, aticli allen S^^hntz und Ftlrdemtig nud in vorigt^i 
Frieilstaud zu setzen ver^roeiien. Dueh andere Prhat-Streirii 
keiteo, so m dieser Sache nicht i^eböri^* mibenachteili^et*'. — 
EHeses Strafgeld schenkte Heinrieh von RüHÄn d»^r Tet^cbner 
Sladlkirche und le^^e s*» den Gntnd z kircljcn- 

Kapital, welches im Jahre 16^ »5 auf . i, erhnht 

ward. — J^üi 26- Juni 1637 erlangten die Bniper von Tet^clien 
abermals durch Kaiser Ferdinand HI. die P " "^ '"lir ihrer 
Privilegien noter der Bedin^timr «»«• lano* di 1 1 r^<*Keii 

bei der heiligen n5miseh-kat! 

bleiben würde."*» — Auch > _ iii 

mit den Bfir^m von Tet^cben dieser IVivilegien, namentlich 
des Bierausstöss-Reehtes wegen iu Streit, wovon 8päier e: 
zählt witil. 



Einige Cel.ijinclo» und Sitten ans den Zeiten der Rittet 

van Büuatt 

Aus jener Zeit sfammen folgende Gebräuche, nnd zwar t 

1. Die sogenannten :5|iinn* oder Et>ckeu- 

Stuben. .VJs am <las Jahr 153^> der Steinbaucr Jürgens in 

Wi»lfetibtittel das Spinnnul erfunden hatte, führte dann der b^dd 

eingeftihrte Gebrauch desselben zu dem liednrfmsse, diiss 

*t Siehe Original -ürkumle ii!i ^ ' ' ' rt ; t*^- * : 

die 151 Börp-er von Tets^chen mir 

iMten. Auf V-' ' ^ -^ diese Smnir. . un !'-•*' -liMHN riui-lli, IUI 

Jahre' I6ÖÖ als ! 'itül erschemt. is^t darin nicht erklärt, 

*> Siebe k... t.i ..eil Erlüss vuiii 2*;. Juni l*i37 ioa i!itudt'Ari^'=*v 
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Jeutschküd itie wemncne Jiigeinl wälirend der hingen Winter- 
abende iu einem liesiimniten Hause zusammenkam, um sich 
liier bei dem eintormigen Spinnen die Zeit mit dem Sinken 
Ton LiederD, Erzäbleo von Sa^en und Geschichten^ unter 
•Scherzen und Lachen abzukürzen. Diese Spinnstuben, oder auch 
Koekstuben genannt, wurden zu den Zeiten der Ritter von 
Bilnuu wahrscheinlich durch das aus Mcissen mitgebrachte 
Gesinde derselben in der hiesigen Gegend eingeführt Wie es 
in diesen immer im Voraus für einen Winter bestimmten Roek- 
Stuben zuging, davon Avissen wohl auch viele hiesige Bewohner 
1511 erzählen. Besonders wm-den die Geschichten von der schönen 
Melusi^ina, von der hh Genovetii, Märchen und Sagen erzahlt 
und auch Kfithselfragen gestellt. Auch \mrde zuweilen ein 
wenig getunit und der lladtanz aufgeführt. Ein 8passmacher 
und sogenannter „BudeP^, den alle necken und hänseln konnten, 
durften nicht fehlen und waren meistens die Hauptpersonen. 
In diesen Spinnstuben waren die geselligen Zusammenkünfte 
der gesammten Dorfjugend. Auch kamen hiiutig Dorfburseheu 
aus den Nachbarorten in solche Spinnstuben, wo es sehr lustig 
zuging. Dabei kam es sehr oft vor, dass in die Rockenstube 
der sogenannte „Aschentopf"* oder das j, Holzscheit", um die 
Madchen zu ersehrecken, geworfen w^urden. Weil auch beim 
Xachhausegehen der Mädcben, was oft iu der Mitteruaehts- 
^stunde geschah, viele Herzensangelegenheiten abgewickelt und 
dadurch viele Gelegeiten zum Ausarten gegeben wm'den, so 
MMirden sie verboten. Schon im -Jahre 170(5 erliess das gräflich 
Thun'.sche Amt ein Verbot der Hockstubeu,^ ) Namentlich w^ollte 
ßie der Graf Franz Anton Thun in der hiesigen Gegend be- 
seitigt haben. Erst vor wenigen Dezennien sind sie mit Hilfe 
der Gensdarmerie nach Androliung v(m Strafen aufgehoben wTjrden. 

2. Zugleich mit den Spinnstuben soll das sogenannte 
^Stelldichein", ähnlich den „Fensterin" in Oesterreich und 
Kämthen^ dem ,j Kitzgehen" in der Schweiz und dem „Ueim- 
gurt" in Tirol, zur Abwicklung von Herzensangelegenheiten 
lü der hiesigen Gegend entstanden sein. Wir halten dieses für 
älteren Ursprunges. Der Name ist wohl jung, aber die Sache 
ist uralt 

3* Auch das in Deutsehland übliche „Flegel hänget" 
wurde zur Zeit der Ritter von Bünau in der hiesigen Gegend 
unter den Namen der „letzte Dreschsehlag, der Letzte oder 
Alte" eingeführt. Selbst die Junker der Ritter von Bilnau sollen 



*) KönigswuIdtT Mem. 
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Hwi\ uit iK'i tiif^c ;u^ju. \i Wenn nämlicb 

iii einer 8cbeuer _r wurde, so bekam Der- 

jeüi^\ wek'her d^u ittzteii , tbat^ ein T^ebiin^ 

Iccreu Sm»be:? aal' iku Köck«:! ^ und musste dassell 

in die nitchste Scheuer trageD, wo mKrh niefat aa&g^edrosehen 
war* Von dort musste der letzte Flcge!>= '^ -^^ dieses Strob 
wie^lcr weittT befördertL Dies gesduib l rlei Geiipolle 

md Sehers. 

4. Die Sitte des Tiehischeii Zu- und Xieder^ 
Irinkens beslauid ^A^tt iai lä. Jaliriifiiiderte.') IHese Unsit 
wikt m den Zeiten der Ritter von Bunan ia der liiesige^ 
GepriHl selir ioi Gehmnebe^ iPfiödem sehr bäii% dage^n ge- 
eih^rt wurde. E&dliiA Teniidiieie Bm*^ ^ BSnan im Jnhr 

!,MM, tL^^ wer JeanadeBi ehe kill* i.-imze Finte Bie 

wtide, sa Soniila^ «ikread de«: Hoekiintes mit der 
V,».., *,^iifd Bittü dem Kiiehlkote aageseUoüseii stehen nod 
ilie VortbetfelmMlei im VerwtSkmmg iäten misse. Die^e Ver- 
«dbtm^ eia%e Xrid MB«eftkit, «irki^ lod ^ alte 
Sn- «M KMortrinkeatBi nnebwaad mu dar hiest^fi * 
Vebetlmipt m» cGe Trnybwbl n jener Zeil ^ 
lieh ^we«(tt Mb« w«il ^ Ktler loii Bbitt in ^.. 
Ck^nd. wmi iMh Hüter Kttel ia Kttfan aar den B^ 
WktlfölMiises te !^ Vkr Akevts [jiHitUHn, md im Ja&re i^ 
di» Biinr tM TdadM duiaimhia . D«« flOmn, 

— ^ ii* Vw^^^^K^MB ^^d -*af dy>n 



Jwfrftaimi ms dem l^uAodea Uknm wMm, md Amss die 
Jtti^pfiMK« ia dimV MiA:fciaTera meh ia «tWnkelTmieckeD 
mll»M\ — Aark y a fca 4b Bariper da aaiiidfiiliflii ii Tmi% 
•mT dem ItaMbiMM dlnMiiift iatia — Dcrdladliatli wurde 
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liehen Gebarten und die Kiodesmorde dadurch sich sehr mehrteu, 
wurde dieser Gebrauch später wieder abgeschuflPt.^) Um das 
Jnbr 1780 wurden solchen gefallenen Mädchen Ehrenverwahrungs- 
Zcngnisse aosgestelltj nach welchen auf kaiserh'chen Befehl alle 
^geistlichen und weltlichen Obrigkeiten und sonstige Vorsteher 
bei Vermeidung „schwerer Straf und Ungnad" aufj^efordert 
wurden, solche „aus menschlicher öehwaehheit Gefallene '^ zu 
schützen^ „dass denselben sothane Macul zu keinem Präjudiz, 
>^aclitheil oder nin<lerung ^ereicheUj noch auch desswegen bei 
ein oder anderen Handwerk und Zunft oder sonstigen ehrlichen 
Unterkommen etwas vorgeworfen, oder sie sonst an ihrer 
Xahnmg imd Wandel gehemmt, wohl aber wie andere ehrliche 
Leute von männiglichen geachtet und gehalten werden sollen." 

6. Zu damaliger Zeit kam die Putzsucht und der 
Modetand sehr iji Gebrauch. Die Bürger von Tetsclien bitten 
desswegen^ „dem Dienstgesinde und gemeinen Leuten mochte 
geboten werden, die EotFart abzuschaffen.^ ^) Auch musste 
gegen den sogenannten ,, Hosen teufel", d, h. gegen die Kleider- 
tracht, welche nicht einmal das Noth wendigste bedeckte^ ge- 
predigt werden.^) 

7. Hchon früher und zu jener Zeit, als das gemeine 
Volk sehr gedruckt wurde, kam der Aberglaube sehr in Ge- 
brauch. Wir erkennen, dass alle abergläubischen Gebräuche in 
der hiesigen Gegend den Zweck haberij ein Uebel zu be- 
i?eitigen, einer Noth oder einem Mangel abzuhelfen und 
ein Leiden abzuwenden. Weil der Aberglaube in der hiesigen 
Gegend erst nach dem Schrecken des dreissigjährigen Krieges 
zur gi'össten Blllthe gelangte und uns erst nach dieser Zeit ur- 
kundlich geschichtlicher Stoff vorliegt, so wollen wir von den 
in der hiesigen Gegend geübten abergläubischen Gebniucben 
erst später erzählen. Erwähnt xsci hier nur^ dass schon zu den 
Zeiten der Herren von Warteuberg und der Ritter von Bünau 
in der hiesigen Gegend einigeHexeuprocesse verhandelt wurden. 
Eine Weibsperson aus Hortau erhielt als Hexe den Staubbesen 

ad wurde darauf in Gnaden des Landes verwiesen.^) 

8. Auch war es damals Gebrauch, die Leichen, besonders 
ideliger Personenj eine lange Zeit unbegraben liegen zu lassen, 



') Volkssage und Verordnung Kaiser Josef II. Laut der Matrik vom 
"^ Jahre 1604. Sokhe Ehrengewahrungs-Zeiiguisse findet man im Tctschner 
8t*KJt -Archive. 

^) Rathsprot. 

"") Daselbst und Böttiger G51. 

*) Kropf Mat. 
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damit alle Freunde und Bekannte, aus der Feme geladen, 
zusammenkommen und dem Todten die letzte Ehre erweisen 
könnten. So starb Heinrich von Bünau am 22. Oktober 1614^ 
nnd wurde erst am 2. Dezember darauf begraben« Auch starb 
des Albrecht Heidenreichs von Beichenau Hausfrau am 3. De- 
zember 1625 zu Heidenstein, und wurde am 16. Dezember 
darauf zu Arnsdorf beerdigt. ^) 

9. Wurde damals der Gebrauch geübt, die in Tetschen 
abzuhaltenden Jahrmärkte mittelst Glockengeläute einzuläuten 
nnd viele grosse Gefässe voll Wasser der Feuersgefahr halber 
auf dem Marksplatze aufzustellen. ^) 



*) Matriken. 

*) Stadt Tetschner Rechnungen vom Jahre 1560. 
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Die Mm m TM-Holieiistein im Elfte- and EulantMe. 



^^^'^ ^ ^' ^^^'^ Abstämmling, Wappen und 

^^7^' Praedicat 

'im Grafengeschlecht von Thun-Hohenstein stammt aus 
''^Tirol^ wohin es nach einer in der Familie Thun be- 
stehenden Ucbei'liefening im vierten Jalnlmuderte 
nach Christi Gebm^t mit dem heiligen Vigilies^ Bischof 
von Trieiit, aus Rom, von eiuer dortigeu sehr vor- 
nehmen Famiiie stammend, gekommen sein boH, daliin 
ilire Leibeigenen mitgebracht und Gitter erworben 
habe. Auf dem alten Thun'scheu Stammbamne vom 
Jahre 1329 war zu leseUj dass im Jalire 1329 die alte und 
hnehadelige Familie Thun das Trideutiner und Brixener Mimd- 
^cheukauit bekleidete, dass diese Familie mit dem heiligen 
VijLrihiis um das Jahr 360 aus Eom nacli Tirol kam, dort vom 
leiHgen Vigilius, als er zum Bischöfe berufen ward, Lehen 
(Feuda) erhielt, dass aber auch die alte AbHtammiing dieser 
Familie wegen des allzu hohen Alters nicljt sicher gestellt werden 
könne — wegen mangelhafter Bezeichnung des Stamm l)aumes 
und Verlustes der vorzüglichsten Schriften, Diplome uud Doku- 
mente» welche theils durch Feuersbrtinste, thelis dorch Nach- 
blHsigkeit zu Grunde gegangen seien. — Der beilige VigiHus 
stammte ebenfalls aus einer römischen Patriziertamilie, und der 
heiLBomediuB soll ans dem Geschlechte der Thuns abstammen.^) 




*) Diese im Tetachner Seh loas- Archive in Ahschrift Yorliegeiide 

! ifi auf rler alten Thun*sclicn Stammütfel lautete^ so weit sie ent- 

1 wenlen koniTte, wörtlich: „Antiqua et tiobiUasima Thimomm familia 

I ri'ä> nteiD et Brixenen Pincernam agit. Siil) aiinuiii salutiä 360 cum Pio 

\ ii;ili<.> Romano Patre, Tridentorum sanctiasiino Antistite öt Gloriosiasimo 
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kommen ihre Namen im 12. und 13. Jahrhuüderte sehr hantig 
vor. Der in der alten Geschichte Tirols gewiss sehr erfahrene 
Freiherr von Rormayr zählt unter die vier ältesten siidtirolisehett 
Geschlechter die Thun, die Areo, die Castelharco und die 
ClesJ) Aus Tirol verbreitete sich das Geschlecht der Tlmn in 
das SchweizerhiiuL In der Oalhiskirche zu Basel soll sieh einer 
Inschrift vortiiiden, nach welcher im Jaln-e 1238 Heinrich von 
Thun, Bischof zu Basel, g:estörben sei. Auch die Stadt Thim 
atu Thuner 4See im Bcrnerlande hatte dasselbe Wappen, wie 
es in alter Zeit die Tiroler IleiTcn von Thun führten, bevor 
dieses verniehi-t wurde. Bloss einen Stern ftUirte die Stadt Tluui 
mehr in ihrem Wappen. 

In ei^ntlich #reschichtlicher Beziehung treten aber die 
Herren von Thun in Tirol erst im Aufan^re des 15. Jahrhunderts 
zur Zeit der Adelshtlnde auf. Sie gehörten zu dem im Jahre 
1406 gegTündeten ritterliclien Ele])hanten-Buude, Diese Bünd- 
nisse enstanden nach dem damaligen Geiste der Zeit gegen 
den Aufschwung der Sttidte, gegen den Fortschritt der welt- 
lichen und geistlichen Fiirstengewalt und zur Handhabung ade- 
liger SonderpUine. Biirgerkricg und Fehden tobten damals 
in fast allen Ländern. Doch maclite der Selbsterhaltungstrieb 
den Tiroler Adel doinals nachgiebig, und die Herren von Thun 
Bchlossen sich dem herzoglichen Hause an. Laut ciJier Urkunde^ 
ddto. Meran 11. Jänner 1424, ernannte der Herzog Friedrich 
den Herrn Hansen von Thun zum Vicar auf Nons und Sulz 
und gab ihm das wettliche Gericht daselbst.-) Solche Ver- 
sehi'eibungen an die Familie von Thun häuften sich mit der 
Zeit, als sie im landesfürstlichen Interesse handelte. Jm Jahre 
1464- erlaugt sie die Aussicht, das grossartige Caldesisehc Erbe 
in Empfting zu nehmen, Sie nahm an fast allen Kriegen Jener 
Zeit Antheil, und linden wir sie in den tirolisehen Bauern- 
Emporungen eine thätige Rolle spielen, welche auch im Nons- 
und Sulz-Thale ausgebrochen waren^ uud wobei sie einen ge- 
iuhrlichen Stand hatte. Als handelnd treten dabei auf: Christof 
von Thim, Hauptmann zu Trient; Bernardin von Thun, Pfand- 
herr zn Castelfoudo, und die Viertelhaui)tfeute Martin und 
S^uMiund von Thun. — Schon im 15. Jahrhunderte fingen die 
]'.i nen von Thun an, 
Zi^'le zw vei-werthen. 
Wirkens alß Pfleger 



ihre Thätigkeit zur Erreichung höherer 

Sie verlassen den engen Ki*eis ihres 

tirolischer Schlösser und kleiuer Land- 



*) Dr. Legis Olnckseli^ ^1. 22. 
*) Daselbst 24, 25. 
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gebiete, und erscbeincn als Hauptleiite g:anzer Krei!?e, als" 
liauptmäniier von Tirol und bekleiden die ht>ehstei] 
Staatsämter. Sie erhalten im Jahre 1469 die Erbseheuken- 
^Urde des Bistliums Trient und si)ätcr auch von Brixen erblieh, 
welche einige Familienj^lieder schon früher, jedoch nicht erblicb, 
besessen hatten. Im Jahre 1495 werden sie laut Diplom von 
Kaiser Maximilian I. in den Stand und die Wiiitlen des hl. 
römischen Reiches erblicher Panierherren und Panierfrauen er- 
lioben — eine das Baronat involvirende Adelserhebung. Im 
Jahre 1516 am 22. Mai erhalten die Herren von Thnn eine 
Wappen-Vermehrung mit dem Schilde der Pfandherrschaft 
Kiinigsbcrg. Einen Sigmund von Thun, den fiintteu Sohn des 
Anton Maria Potens von ThuUj traf das glänzende Los, von 
Kaiser Ferdinand L zum Redner anstatt des Kaisers bei der 
tridentiuiHchen KirehenverBammlung ernannt zu werden, alg 
Avelcher er zu den höchsten und berühmtesten Persönlichkeiten 
4c8 16. Jahrhunderts gehorte. — Ungefähr um das Jahr 1579 
Irat in der Familie Than zu Tirol ein Mann auf, welcher seinem 
Hanse eine grosse Zukunft zu schatten bemüht war. Dies war 
iJigmuud von Thun zu Gastet Brughicr. Sein Vater Cyprian 
von Castcl Brughier war der Bruder des berühmten tridei^— 
iiiuscbeu Ilcdners Sigmund. Als Senior der Familie und ti^^H 
blickender Mann fand er es für nOthig, eine HMUpttheilun^ 
des gcsammtcn Thun'schcn Feudal- und Allodiul-Vcnnögcns 
und eine vcrhilltuissmassige Apanagirung der bestehenden drei 
Linien vorzunehmen. Diese Thcibmg wurde auch zu Trient 
am 9. April 1596 vollzogen. Es wurden drei sogenannte 
Stollen gemacht. Der erste Stollen fiel auf Herkules, seinen 
16jährigen Brufler Johann Antim und den Oheim Philipp, 
^velche Schloss Thun, Sehktss Visione und Schloss Sarapietro 
«ammt den dazu gehörigen Gütern erhielten. Den andern 
Stollen erhielten Georg Sigmund und Johann Cyprian, und 
lawar jener Schloss Brughier, dieser Castelfondo sammt Ge- 
richtsbarkeit. Der dritte Stollen, welchen Johann Arbogast 
nahm, nmiasste Schloss Caldes, Hocca, Altagnarda, Gandeg 
und Cagno sammt ZugelifJr und eimge andere AUode und Leben. 
Zugleich erfolgte damals laut kaiserlichem Diplom ddto* Prag 
um 9. März 1604 die Confirmiruug des schon erlangten Frei- 
heiTustandes. Nach dem Ankaufe der ersten böhmischen Güter 
erhielten die Freiherren Christof Simon und Johann Cyprian 
von Thun im November 1627 das böhmische Incolat, welches 
der dritte Bruder Georg Simon jedoch erst am 19, Juli 1638 
erlangte. Am 32* Oktober 1629 wurde der Familie Thun 
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bestellt eigentlich 



W€gen ihrer Tieleu erworbenen Verdienste von Kaiser Ferdinand 11^ 
die Reich^grafeuwiirde verliehen.^) 

Das Wappen der Grafen von Thnn 
am drei verein ijL,^ten Wapjieji, njiuilieb dera Kitter Tbun'sehen^ 
dem Herrschaft Köni^^sber^^'seheu nnd dem CJaldesischen Das 
orsprlinglich Eitter Thnn'-sehe Wappen war ein dreieckiges, von 
einem Dalken dnrehsehnittenes Schild mit einem von Gehängen 
«lüwallten un<l zwei Hörnern ^'eHchniliekten Helme. Das Schild 
war gelehnt^ das Feld blan, die Binde gold, der Helm mit 



Willst» nnd das Hörnerpaar blan nnd gokl. 
bedienten sich alle Linien des Hauses 
Mitte des 15, Jahrhnn<lerfs^ 
Krone bekam. — Nach der 
Schaft Königsberg an der 
damali*?e Senior der Familie, 



Dieses Ritterwappens 
I1iim bis gegen die 
zu welcher Zeit der Helm eine 
käntlichen Erwerbnng der Herr- 
Etseh im Jnhre 1516 mehrte der 
Ik^icbspanierherr Anton von Thnu^ 
lUiit der untenn 22. Mai 1516 erwirkten Genehmigung Kaiser 
[Maxiniiliao L das bisherige Wajipen dnrch Zngabe des Kfinigs- 
bergisehen Wajipcns, welches ein getheiltes Schild, rechts eine» 
balhen rothen Adler in Silber, links einen silbernen Qnerbalken 
im schwarzen lYlde, ani' dem gekrönten Helme einen schwar/:^ 
find ßilbergespaltenen Fing, die rechte silberne Helmdecke mit 
JKoth «nd die liidie silberne Helmdeeke mit Schwarz belegt 
f hatte. Diese beiden Wai)pen wnrden nnn derartig verschränkt^ 
' das« vier Qnartiere entstanden, wovon das erste nml vierte 
tlinninch, das zweite nnd dritte königsljergiseh, der rechte ge- 
krönte Helm sammt Decke nnd Kleinod tbunisehj der linke 
ebenso königsbergisch war. — Als im Jahre 1604 die Hfiiiptcr 
[der Thnn'sehen Stammlinien die Cootinnirnug des Baronatg 
t erlangten, erhielten sie zugleich das Ifecht, das erledigte Cal- 
dcHisehe W^appen als llerzschild in ihr bisher gefiihrtes Wappen 
aufnehmen zu können. Dieses bestand nämlich in einem rothen. 
Ulurch eine silberne Strasse gespaltenen Schilde, und hatte als- 
Helmkleinod ein autsjjringendes Einhorn in Silber nnd Koth 
und eben solche Helmdecken. Von diesem Wappen wird das 
jS^clald al!5 Herzschild des ganzen Wappens, und die Hehnzier 
[xivisehen den beiden anderen Helmzierden geführt. — 

Die Grafen von Thim fuhren von der im ehemaligen 
I niedersächsischen Kreise gelegenen Graftcbaft Höllenstein den 
Jßeinanien oder das Prädikat „llohenstein". Nach dem Aus- 
tgterbcn des Mannesst^mmes der allen Grafen dieses Namens 



*) Nach ür. Legis Gliickseligö Denkwürdigkeiten des Grafenliause»' 
(lun-Hohenstein. 
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7Mg nämlich Kaiser Ferdinand II. diese GraftcbaTt aii^ cm er- 
ledigtes Mannaiehen ein und ver|ifiindete sie an Christof Simon 
von Thnn^ welcher sich am 12, Juni 1029 dort huldigen Hess, 
jedoch mittelst Schenknngs-Urkunde, ddto. Wien am 16. März 
1631, sie an seinen Bruder, den Grafen Georg Sigmund von 
T?hun üherliess, welcher jedoch nicht in den faktischen Besitz 
derselben gelangen konnte, weil sie seit der Schlacht bei l^if^xie: 
von den ^?chweden occupirt und dann an Brandenburg v 
^eben wurde. Beim westphälischen Friedeussehlusse im ^-i .. 
1648 wurde laut Artikel XI. § 2 die Grafschaft Hohenstein 
als zum ßi^thum Halberstadt gehfirig anerkannt, jedoch war 
letzteres zu Cbur-Brandenburg gefallen. Graf Georg Sigmund 
von Thun, der noch 1651 lebte, hatte beim westi' u 

Friedensschlüsse entweder seine lleelite nicht geltend ., t, 

oder war mit seinen Rechtsansprüchen nicht durchgednmgen. 
Letzteres ist wahrscheinlicher, weil im Jaljre lf157 noch die 
.\nsprüche auf Hohenstein laut Famtlienvertrag der Tiroler 
Linie der Grafen von Thun Überlassen wurden. Die herrliche 
Grafschaft Hohenstein mit ihren Pertinenzen Lohra und Kletten- 
berg ging auf diese Art verloren; nur der Titel ist t\tr die 
Familie der Grafen von Thun-Hohenstein geblieben. 

2, Die ersten Grafen von Tlmn-Hohen.stein in Böhmen. 

Der Stammvater der böhmischen Grafen vf>n Thun- 
Hohenstein ist Johann Cv^irian von Thun, und der Grllnder 
des Gttterbesitzes und ihres Keichthums ist dessen jüngerer 
Bruder Christof Simon Thim* 

Christof Simon Reichsgraf von Thun anjl 
Herr der Grafschaft Hohenstein, geboren am 12. S< 
tember 1582, war k. k. geheimer Rath und Kämmerer, Obei 
hofmeister König Ferdinand IH. zu Ungarn und Böhmen, Gross* 
prior des Johanniter-Ordens in Lingara, Comthur zu Kleinöls, 
Eger und Loseu^ und zugleich seit dem Jahre 1629 der erste 
Graf seines Stammes, Nach der Schlacht am weissen Bergo 
bei Prag kaufte er Wele confiscirte Güter der adeligen böhmi* 
sehen Exulanten, und nach Erlass des Religions-Ediktes durch 
Kaiser Ferdinand IT. bracVite er durch Ankauf viele Güter von 
T^olchen böhmischen Adcligcu au sich, welche der Religion wegen 
auswandern wollten. In der hiesigen Gegend Hess er die Herr- 
schaften Tetschen und Blankenstein (nachher Schönpriessnitz) 
und die Güter Bünauhinv, Eulau und Sehönstein durch seinen 
Netten Johann Sigmund von Thun von den Rittern von BUnau 



Die Cfrsten Grafen von Thun-Holienatein in Rühmen, 
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ankaufe«, wie schon erzUhlt wurde. In Folge seiner vielen 
und ausgezeichneten Verdienste als Held in den Kriegen nud 
als Staatsmann wurden ihm die höchsten Würden verliehen. 
Um die erworbenen Besitzungen seinen Briideru hinlerlaBsen 
Ätt können, hatte er vom Papste Urhan VIII, schon im Jahre 
1624 als Ordensmann die Dispens, frei über «ein Vermögen 
vei'fögen zu können, erworben. Umötiinde bewogen ihn, seinem 
ältenten Bmder Johann C\7)rian eioe Existenz in Rühmen zu 
gründen, und er trat ihm schon im Jahre 16^7 die früher er- 
kauften fTÜter : Klösterle, Sehumbiirg, Felixburg, Egerber^ 
Fänfhundert, Schwyschitz und Cholticz, w eiche er schon im Jnhrr 
162Ii vom k. k. Fiskus erworljen, ab, und überliest die Blmau- 
ij?rhen Güter an der sächsischen Gränze seiuem Neffen Johann 
öigmuud, dem Sohne des Johann Cyprian. ^Seinem Bruder 
Georg Sigmund ttberliess er die Ansprüche auf die fTrafschaft 
Hohenstein. Nachdem er 47.000 fl. für fromme Zwecke ver- 
macht, und bezüglich seines noch nicht verschenkten Vermögens 
«einen Bruder Georg Sigmund imd seinen Neflen Johann Sig- 
mund zu Erben eingesetzt hatte, starb er am 27. Jlärz 1635. 
Sein Begi-äbniss wurde laut seinem Testamente in der Kirche 
des Professhauses der Jesuiten za Wien abgehalten. Seine 
Grabsclu*ift nennt ihn als Herrn zu Rocea, Caldes, Tetschen^ 
Klristerle, Castelfondo, Sarnthal und zugleich als einen Candi- 
daten Societatis Jesu, weil er nach der Schlacht von Nördlingen 
(7. Septeuiber 1634), in Folge einer Operation sehr leidend^ sich 
«ehnte, in den Jesuitenorden einzutreten und ihm die Aufiiahme 

schon zugesichert war.*) 

Johann Cyprian, seit 1629 Reichsgraf von 
Thun, der älteste unter seinen Brüdern, war am 26. August 
1509 geboren, Kath und Klimmerer des P^rzherzogs Leopold in 
TyroL Seine Gemahlin war Anna Maria, geborene von Preysing. 
Er hatte viel Missgeschick zu erduldeny starb in Folge seiner 
«dsgestandenen Leideu noch vor seinem Bruder Christof Simon 
im chihre 1631 zu Tetschen, und wurde dort begraben. 

Johann Sigmund Reichsgraf von Thun, seit 
dem Tode seines Vaters Johann Cyprian Stammhalter der böh- 
mischen Linie der Grafen von Thim, geboren am 20. September 
1594. war k. k, Kämmerer, geheimer Rath und Statthalter in 
Ihmen. Die Kriegsereignisse und der Prozcss Thun contra 
liuu, von dem wir später erzählen werden, verbitterten ihm 



*) Kticli Dr. Legis Glückseligs Denkwürdigkeiten des Grafenhauses 
Thun Hohenstein. 
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das Leben. Meistens durcli Kriegs-Ereignisse so verarmt, dass 
er voit der Habe seiner dritten Gemablin leben musste und 
todtkrank, empfahl er seine Familie dem Vetter Johann Arbo- 
gast IL in T>to1j und starb am 29. Jani 1046 zu Tetschen. 
Er war ein eifriger Katholik, fest entschlossen, wenn die Schweden 
die Oberhand in Böhmen behaupten sollten, das Land zu ver- 
lassen. Mit seinen drei Gemahlinnen Barbara von Thnn, Mar- 
garetha Grätin von Wolkenstein und Margaretha Anna Gräfin von 



Oettingen-Wallerstein 
lebende 
grossen edlen 
garetha Anna 



hinterlless er ausser vielen Töchtern acht 

Söhne, denen er ein wahrer Vater \var und sie zu 

Männem herangebildet hat. Die Wittwe Mar- 

führte nach seinem Tode die Vormundschaft 



unter den Drangsalen des 30jährigen Krieges. *) Seine 
S ö h n e w^ a r e n : 

1. Guidobald Reichsgraf von Thun, im Jahre 
1616 geboren, gelangte zu den höchsten Ehrenstellen, ward 
Cardinal, besass als Erzbischof den Salzburger 
E r % s t u b 1 mit seinen sechs Suffragan-Bisthiimern Trient^ Brixcn^ 
Gurk, Seckau^ Lavant und Leoljcn und das Bisthum Regensburg^ 
war ein grosser Staatsmann, als ^velcher er sechs Jahre lany 
als Vorsitzender kaiserlicher Gesandter den zu Regensburg ab- 
gehaltenen Reichstag leitete. Als Erzbischof von Salzburg war 
ei- souverainer Fürst und regierte in diesem Hochstift \ 
Jalire lang, ^) 

2. M i c h a e 1 (eigentlich Johann Micliael ) O s w a I 
Reich sgraf von Thnn, hnhn Johann Sigmunds zweiter 
Ehe, geboren am 13* Oktober 1<.>31, war der Stifter des ersten 
böhmischen Thun'schen Majorats mit der Tri mogcnita 1-Er btblge. 
bestehend aus den Domaiuen Klösterle, Fünfbunden^ Bensen, — 
wozu darauf Sehuschitz und Markersdorf kjimcn — ein Güter- 
Com])leXj der einen l'Iächenramn von ungefähr 5^,5 Quadrat- 
nieilcn hat. 8eine beiden Brüder, der Erzbischof Guidobald 
und der Bischof Wenzel, hatten ihm nämlich bei der am 20. Mai 






165H >'orgenommenen 



Erbthcilung 



die ihnen zugefallenen Herr- 



schaftS'Antheile in Böhmen und Tyrol überhissen. Er starb am 31- 
Jäuner 1794 ohne männliche Nachkommen.'^) 

3, Wenzel Reich sgraf von Thnn war schon im 
Jahre 16G4 Bischof zu Passau, und 1665 — 1673 Bischot* 
von Gurk. 



^) Veröcliicclono Urkunden im Tetsclm er Schloss- Archiv und Königs- 
walder Lolinbriet* 

^) Dr, Legis Glückselig. 

^) Im Tetschner Schloss-Archiv. 



.^Al 



Die ersttm Grafen vun Thuii'Hofjeii stein in lUlliraen. 
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4. Don Maximilian Kcichsgraf von Thuii, 
Sohl) den Grafen Juliaun Sigmund dritter Ehe^ geboren um 
19. Ausist 1638, war am Hofe Kaiser Leopold I. hoehgeehrt, 
wnrrte k. k, Kümuiererj wirklicher geheimer Kath und Ritter 
dei^ »i;;oIdeucn Yliesses, um welches der Kaiser selbst hiiit Iland- 
^eh reiben vom 14. November 11)94 den König Karl IL von 
Spanien fltr den Grafen Maximilian Thun angesuelit hatte, .\l8 
die Iüsig"nicn dieses Ordens im Jahre 1696 in Wien augekommen 
waren, führte er den Titel „Don".^) Kaiser Leopold betraute 
ihn mit der Gesandtsehaft an seine Braut Maria Theresia, 
Tochter Philipp 11 L, Königs von Spanien. Am 12. Dezember 
1666 versprach ihm der Kaiser nach seiner Rlickkebr aus 
Spanien die Erhebung in den Reiehsfürstenstand^ worauf Maxi- 
milian erwidert haben soll: „Ich bin lieber ein reicher Reichs- 
grafj als ein anner Reiehsfürst." — Er war auch Hothiarschall 
seines Bruders, des Erzbischofs Johann Ernst, welclier als sou- 
verainer Fürst im damals selbsständigen Hochstifte Salzburg 
regiei-te. Er ist es eigentlich^ welcher den Tliun'sclien Stamm 
in Böhmen mit seinen drei Gemahlinneu: Maria Franziska 
Grilfin von Lodron, Magdalena Fürstin von Lichteustein, und 
Maria Adelbaid Serafia Emcreutia Grätin von Preising fort- 
pflanzte. Im Jahre 1059 wurde ihm in Tetschen feierlich 
gehuldigt, wobei der Churflirst von Sachsen, die PrinzesRin des 
ilarkgrafcn Leopold Wilhelm von Baden, die Landgrafin selbst 
lltid viele hohe Persouen erschienen, worauf der Graf fremde 
LJinder besuchte. ^) Er liebte die Pracht, Sein mit silbernen 
Kugeln verziertes Bettgestell, die prächtigen Tapeten von Venedig 
und i*eiu herrlicli hergesteltter Garten^ zu dessen Erweitenmg 
er viele bürgerliche Hänser kaufte, sie einreissen und wohin 
er die grosse Wa^serschale setzen Hess u* s. w. bezeugen dieses. 
Ancb war er ein grosser Jagdliebhaber und gerieth der Wild- 
folge wegen wie seine Vorglinger ndt Sachsen in Streit Er 
war der Stifter des zweiten I\Iajorates der Reicbsgrafeu von 
Thun in Böhmen, und starb am 7. August 1701 zu Prag. ^) 

5. Franz Sigmund Heichsgraf von Thun, Sohn 
des firafen Johann Sigmund aus dritter Ehe, geboren am 1, 
September 1039 zu Prag, trat im Jahre 1656 in den Maltheser- 



*) Pelzl, Neue ChroDik 201 und Dr. I.egis Glückselig 52, 
*) Diese UiildigUTig- geschah damals mit den Worten: „Ich N. N^ 
gelobe bientutten Euer Hochgmflicben Kniiden alB einem gnädigen Erb* 
üorru an Eides statt, so icb vorbero auf mich habe^ die Unter tliiinigkeit, 
TVeue und Oeliorsam zu leiBten. 

"j Dr» Legis Gliickseligj Kropf Mat. uud Urk. im Schloss- Archiv. 
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owden, wurde k. 1l EämiDerer, im Jabre 1692 gdiriiiier Rath^ 
im Jahre 1700 Feldmarschal] uod Hofkriegsralli, war Grand- 
lirior des Maltlfte«<erordeiift m Böbmeii» Admiml des Ordens mid 
der päpßtlichei! Flotte. Er \ollfilhrte viele Heldeothateü der 
türkisefaeo Flotte gegenüber, nameDtlieb am 16. Oktober 169& 
bei den Inseln Samos und Chios, wo er, von der weit ttber- 
Irenen ttirkischen Flotte aDgegriffen, die^lbe mit Verlagt: 
heldeninütliig zurückwies. Eine Ubnliebe Sie^estfaat vollbra«*l!te 
er früber bei Tripolig, Es wnnlen ihm die wiehtigiB^ten 
nandtschaflten nnd diplomatischen Sendungen anvertraut, i _ 
Held nnd grosse Staatsmann der Thnn'sdieii Familie starb 
am 3. Mai 1702 zu Livomo. E> ^tirde bei den dortigen 
Capn/incm beigesetzt, wo ihm sein Bnider Erzbisehof Julianu 
Ernst ein berrliche« Mamior-Grabmal errichten liess. *) 

6. Komediu» ('«mstantin Reichsgraf von 
Thun, Sohn Johann Sigmunds aus dritter Ehe, geboren am 
2, März IWl, war k, k. Kämmerer, 1*594 geheimer Rath und 
Statthalter in Böhmen und ein Mann von hoher Klugheit und 
Besonnenheit Er besass die Herrschaft Choltifz mit einer 
Area von fast einer Quadratmeile, und starb bei einem Besuche 
in Salzburg aui 30. April 17(X» eines plötzlichen Tixles. Mit 
seiner Gemahlin Franziska Barbara Grätin von Salm zeugte er 
nur einen einzigen Sohn mit Kamen Rnmedius, der jedoch im 
Jahre 1719 ab der letzte seines Stammes starb.*) 

7. Johann Ernst Reichsgraf von Thun, ge- 
boren im Jahre 1643, widmete sich dem geistlichen Stande, 
ward l<i79 Bischof von Seckau, und war vom Jahre 1*>S7 bis 
1709 Fttrsterzbischof zu Salzburg und souverainer Fürst dieses 
riochstiftes* Er gründete in Salzburg den Thunschen ScL 
Rn[icrtiisorden, welcher am 23, August 17^1 die Bestätigung 
Kaiwer Lcojiuld L ci'hiclt. Er war ein streng religiöser Mann^ 
übte unzählige Wohlthaten und machte viele fromme Stiftangen^ 
meistens wohl in Salzburg^ aber auch in der hiesigen Gegend, 
von welchen letzteren wir noch erzählen werden. Man sagt von 
ihm, dass er für Alles vaterlicli gesorgt habe. Es gibt wohl kein 
Thim'sche» Beneficium in Böhuien und Tirol, das Jobann Ernst 
nicht mit einem Kapital bedacht hätte. Er starb im Jahre 1709/) 

8. RudoIfReichBgraf von Thun, leiblicher Bruder 
des ErzbiKchots Johann Ernst von Salzburg, geboren am 27. 
Juli 1644, trat unter dem Namen J(*hannes Maria in den 
Kapuzinerordeii und starb am 5, M«rz 1697.'*) 



') *) ^) *) Dr. Legis OltiekseUg^Kropfilatr.jTetstihnerSchlosS' Archiv. 
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Nach dem Tode des Keichsgrafen Jrdmiin Sijtrmund von 
Thun wurden die ^^esainmten Güter vorinuDd&eliaftlich von der 
Gräfin Mar^aretha Anna Gräfin von Thun, geborene Gräfin 
Oettingen, verwaltet und eine Tlieiliui^ derselben am 20. Mai 
16oH vorgenommen^ bei wek-lier von den hiesigen Gütern: 

1. Graf Maximilian die Stadt und Sehluss Tetsclien, 
Losdorf, Falkendort^ Birkigt, BaeLelsdorf, Altstadt^ Kolm, Stabigt, 
Krise hwitz, Politz, Neseh\sitz, Hortau, HostitZy Öeberas, Schmorda 
und Vogelgesang erhielt 

2. Graf Franz Sigmund das Kittergiit Enlau sanimt 
Sehlo88 mit Enlan, Gesteinigt, Merzdorf Riegersdorf und ila?* 
Eittergnt Sehönstein mit Scli(inj*tein, Kfiiiigswald, OberwakU 
Tyssa, Kaitza, Sehneedorf erbte, wozu er laut Kaufvertrags ddto. 
Passau am 22. Jänner 1()69, von Leopold Baltlias*ar Zanetti 
de Die das Hammergnfe Eiland sanimt Zugehör kautte^ und den 
ganzen Complex „Herrsehiift Eula" benannte. 

3. (iraf Johann Ernst den KitterKitz und Gut Bodenbaeli 
mit Bodenbach, mit den Gründen. Kalbenswiese, Weiher, Bri.se- 
grtindel, Kröglitz, Ulgersdorf, Hopfengarten, Sehihiborn, Wils- 
dorf, Rosawitz, Seldnitz, Kroch witz und Malschwitz bekam. 

4. Graf Rudolf das liittergnt I^»linanburg, den Hof Tieh- 
lowitz, den unteren Eulauer Meierhof (Steinbof) mit Bünauburg, 
Alt- und Nenbikj Ohren, Böhmen, Gleimeu, Fro.sseln, Barken, 
Kartitz, DobkowitZy Rongstock, Tiehlowitz, Ober- und Nieder- 
Welhotteny Babutin, Rittersdorf nnd Psehira empfing. ') 

Die gesanimten Söhne des Grafen Joliann Sigmund Thnn 
wnssten au8 Erfahrung, dass so viele uralte gräfiicbe Häuser 
TorzugHweise dess wegen zu Grunde gegangen waren, weil s^ie 
ihre Güter m sehr zersplittert an einzelne Farailiengheder ver- 
theilt hatten, nnd sie ihrem Stande gemäss nicht mebr leben 
ktmnten. Es vereinigten sieh also die eristen drei Brüder 
Ctoidobald, Michael Oswald und Wenzel zur Gründung des 
ersten Majorates Klösterle, und tlie Brüder Maximilian, Franz 
Sigmund, Johann Ernst und Rudolf stifteten das zweite Majorat 
Tetschen. Es heisst oarüber im SeldoKs-Arehiv: „Daliero dann 
7M Einem gleichmäss.gen l)ewogen worden (wie die drei ersten 
Brtider) Maximilian, der sein Tatschen, Fraoziskun das Gnt 
Ewhiu, Johannes Ernst den Rittersitz Bodenbach und Rudolfiis 
«ein Büuaburg lük alles ima cum appertiueutiis hergegeben^ 



ij .Sit.:h(- rheiliings-Urk. im Schloss-Arcliiv zu Tetschen. 
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imd also dardurch das Anurrte Fidei-CommissTätsphen, je 
mit dem ud dies ^^tae v<irl*ehaUeiien Usu frurtii, wofür iiuci 
Jahrlieb Johannes Ernestv 4CH)0 Gülden wegen B^Mlenliacfc 
Pension empfänden Thut, auf Ewig gestiltet; wie dann dureli* 
dass hierUl»er anfgerichtete Majoratg-Instrmnenl de dato Wien 
den 5. Febr. Anno lü71 von Ibro Mayestät dem Kai^ser 
allert5^nä4lig8t contirmirt." — Graf Franz Sigmund Tbnn liatte 
«eine Hen^ebaft ,,EnIa^ eine Zeit lan«:? selbst verwaltet (KierJ 
durch sogenannte Burggrafen venvalten lassen, hatte da:? dortigöf 
Schloss neu erbaut, das Uammergut Eiland zu dieser Besitzung 
gekauft und 4*einen Untertbanen die ErbfilUe gegen 2*/^ PpK^^nt 
Lehensgeld veriiehen. Weil er ilaltheser-Ördeumtter war, 
erlaubte ihm Papst fleniens XL, Über den grössten Theil seinerj 
Güter frei zu verfügen. Er gab also die Ucrröchatt „Eula** 
zur Errichtung des Tetsehuer Majorates mit Vorbehalt des 
lebenslänglichen Nutzgenusses. ^) Graf Kudolf Thun halte, bevor er 
in den Kapuzmer-Ordeu eintrat, laut Vertrag ddto* IL Oktober 
1664 seine Guter seh^m dem Grafen Maximilian überg 

Die wesentlichsten Bestimmungen des Tetsehner FideS 
eoininisS'Iustrnmentes sind: dass jedesmal der älteste Sidin in 
ehelicher Deseendenz Besitzuaehfoiger ist: dass ein Jeder von 
den Brüdern^ wenn deren nur zwei siud^ eine jährliche Apanage 
von 1500 fl. erhält: dass, wenn mehrere Brüder vorliaudei 
sind, sie zusammen jährlich 4000 ti,; die Schwestern» so bingC 
sie ledig sind, die freie Kost nnd 500 tl und zur Ausstattuuj 
2000 ti* erhalten; dass der Fideieommiss-Besitzer verpfliehtöl 
ist, seine Gemahlin aus einem altadeligen Geschlechtc zu 
wählen, und dan^ er in der katholischen Eeligion standhafl 
bleiben muss. — Alle Majorate bleiben unter einander sowiö 
auch die böhmische Linie der Grafen Thun mit der Tiroler 
Linie durch ein Familiengesetz verbunden. Nach dem Er- 
lösehen der gräflich Thun'schen Familie in Böhmen wUrden 
die Majorate an die Tiroler Linie des Grafen Georg Sigmund 
Thun, und im Falle des Aussterbens der gesammten graibchen 
Familie Thun an die böjimischc Kammer fallen. — Bis ]etss|~ 
haben auf der Herrschaft Tetschen folgende Majoratsherrn regiert* 

1. Graf Don Maximilian Thun, dessen wir schon 
gedacht. Er erbte nach dem Grafen Michael Oswald Thun, 
welcher im Jahre 1694 ohne männliche Naclikommen gestorben 



*) Die Urkunde ist iUL«*|yresteUt zu Passau ddto. 5. JSnner ItiTl» eiB- 
I rleibt im QuaL tler l^elationen V. B., ddto. JG. Nov. 1(j71 lit B. 
') Int, im dritten Kaui-Qmit. Ut. A. 11. 
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wur, da8 FideicomDiiss Klösterle, Seine Gemalilin Maria Adel- 
haid führte die Vormruidschaft über den zweiten Majoratsherrn : 

2. Johann Ernst Josef Kajetan Graf von 
T li a n. Er war fler jün^^te 8olm des Grafen Maximilian, ge- 
boren am lt. Jannar 1(J94 Selmn als Knabe wurde er im 
Jahre 17<-)1 von seinem Oheim Erzbischof Ernst znm ersten 
Comtbur des Thun'selieii Set. Rnpertits-Ordews ernannt. Weil 
er sieh jedoch nicht den Kriegsdiensten, wozu tler Knpertus- 
Örden verpHiehtete, sondeni den Wissenschaften widmen wollte, 
80 ti*at er aus dem Orden wieder aus. Er vertheidigte, 19 
Jahre alt, im Carolinensiuile zu Prag* snb auspicii« Imperatorii* 
»eine Thesen, welclie gedruckt erschienen sind. Auf dem Titel 
nennt sich der Deiendent Joannes Ernestus Josefus Cajetanus 
S* R. L Comes de Thun Dominus in Tetschen, liodenliaeh, 
Binaburg, Eyhi, Aehleiiten et Heebenberg. Erzbischof Johann 
Enist hatte uainlieh im Jahre 1H92 die oberOsterreieliisehen 
Oüter Achleuthen und lleehenberg erworben, und aus ihnen 
mit Züsehhig eines Aktiv-Kapitais von 185.000 i\. ein eigenes 
Majorat gebildet. Graf Maximilian liesass tlieses Majorat, und 
Ernst Cajetau sollte es erben. Weil aber der älteste Bruder 
Jtihanu Maximilian starb, so erbte Johann Franz Josef^ der 
8obn Maximilians zweiter Ehe, das Majorat Klusterle, und Ernst 
Cajetau erbte Tetsehen und Aehleutben. ^} Einige Zeit damuf 
wuirde dieses mit (lioltitz unter dem Namen Fidei-Commiss 
„Clioltit/.'* vereinigt. — Im Jnbre 1714 grnssjährig erkfärt^ 
übernahm Ernst Cajetan die Verwaltung seiner Guter, vermählte 
j<ieh im Jahre ITKi mit Maria Anna Antonia Fürstin von Liebten- 
jstein, starb jedoch schon am 530* Mlirz 1717 kinderlos. Ihn 
beerbte sein Bruder: 

3. Johann Franz Josef Graf von Thun, geboren 
am 16. Jnni 16HG, k. k. Kämmerer und Statthalter in Böhmen. 
Weil er nach seinem Vater im Jahre 1701 das Majorat KInsterle, 
nach seinem Bruder Ernst Cajetau im Jahre 17 1 7 Tetsehcn und Ach- 
leuthen^ und nacli Homedius Johann Franz im Jahre 17lt> 
Choltitz erbte, so vereinigte er alle Majorate, stjjrb jedtKdi sehou 
am 30. Juni 1720. Seine Leidenschaft war Bauen. So legte 
er in Wien einen Garten sammt Uans mit grossen Kosten an 
imd nannte es Thunswerth, Zu Prag Hess er auf der BrUcke 
die Statue des heiligen Johann von Matha nufstelleUj w^elche 
den Namen des Stifters Joannes Franc. Jos. Comes de Thuu 
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tor und starl) aui 24. Mai 1788, nachdem er am 14 März 
178n einen Fomilienvertrag über die Vertheilung der drei Majo- 
rate, die übrigen Güter und die zu tibernehmenden Lasten ab- 
^j^eschlosneu hatte, ^) Der Adtuinistrator Graf Franz Josef sprach 
am liebsten über die Fragen : Wie kann man vermögliche An- 
siedler aus fi-emden Gegenden zur Uebersiedlung in die hiesige 
Gegend anlocken» wie das Wort Robot vertilgen, wie nach- 
lässige Schüler zur Schule bringen, wie am besten die Mcier- 
böfe verpachten, wie den übertiiissigen Beamtenstaat einstellen u. s* 
w. Er vermehrte die alten Dörfer mit vielen Häusern. Sein Be- 
streben, fremde Ansiedler herauznziehn, vermochte ihn, zum 
Xachtheile des Fidei-Commisses Grundstücke und Hänser billig 
zw verkaufen. Wegen seiner vorzüglichen Eigenschaften erhob 
ihn Kaiser Josef 11. zum geheimen Rathe. ^) — Das Majorat 
Tetschen hätte eigentlich der am 14* November 1735 geborene 
Prokop Graf von Timn erben sollen* Da aber dieser den vollen 
Gebrauch des Verstandes in Folge der im Kilege erhaltenen 
Wunden nicht hatte^ so wurde er nach der durch die medici- 
nische Fakultät > orgenommenen Untersuchung durch ein kaiser- 
liches Patent, dUh Wien den 2% Jänner 11S2, laut den Bestim- 
mungen des Fidei-Comraiss-Instriinientes von der »bfoige ans- 
geschlossen, und das Majorat Tetschen semem in der Ordnung 
nachfolgenden Bruder Grafen Wenzel Josef von Tliun gegen 
die genügende leljenslängliche Unterhaltung seines Bruders 

Prokop überlassen. Der Administrator Graf Franz Josef, 

geboren am 14* September 1734, erhielt also das Majorat 
Klösterle, Johann Nepomuk Joset* geboren am 39. Juli 1742 
das Majorat Cholditz, und 

5* Graf Wenzel Josef von Thun, geboren am 
C. Februar 1737, das Majorat Tetseheu. Schon im Jahre 1756 
kämpfte Graf Wenzel Josef Thun als Fähndrich in der Schlacht 
bei Lobositz, braclite es zum Range eines Feldmarschall- 
Lieutenants und InterimS'Commandanten von Böhmen. Am 
b. Februar 1779 kämpfte er als General gegen den prenssischen 
Feldherrn Möllendorf bei Brüx. Obwohl von einer w^eit über- 
legenen Macht angegriffen, kämpfte er drei Stunden lang mit 
Tai»ferkeit und zog sich langsam immer geschlossen unter be- 
stitndigem Feuer auf die Anhöhe von Wteln zurück. Selbst 
der Feind bewunderte diesen Rtickzug. ^ Er hesass ausser 



*) Siehe Theilimgs vertrag im 8cliloas-Arcbiv zu Tetschen. 
*) Siehe Schloss-Archiv. 
'') Pelzl Neue Clirnn. 416. 
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dem hiemgen Majorate da-*^ Sehlus« Kaiserburjü: im Erzstifte 
Salzburg und die Heirschall Zabt^blitz in Böhmen.^) Am 
22. November 1768 verelielichte er sieh als Obrist-Major mit 
Maria Anna Orätin von Kolowrat LibsfeiuskVj Derrm der Herr- 
»cliaft Kutm, in der SchIoi§tslunjeIle zn Tet^eheo. *| Am 1, Juni 
1785 Übernahm er die Verwaltung de»< Majorat» nnd Hess am 
TetKebner Sebloßse Wele Neubauten vornehmen* ^) Als dienender 
ftcneral war er oft von meinen Herrsehaften abwesend und 
mQHSte Hieb auf geinc Beamten verlassen, stiftete jedoch durcli 
seinen EiJcr liel Gutes. Er Jiess die Herriichaft Tetscheu bind- 
tUflich abschätzen, starb aber schon im Jahre 1 796. Die GräHn 
Maria Anna rtlhrtc die Vormundschaft bis zum Jahre 1808, zu 
welcher Zeit 

6. Graf Franz Anton von Thun. geboren am 
3. Oktober 1786, die Verwaltimg des Fidei-Commisses TetKeben 
Übenjabm, weil sein älterer Bruder Josef Wenzel, geboren am 
7. Februar 1785, schon zwei Jahre nach dem Ableben seines 
Vatei'S ebenfalls gestorben war. Unter der Aufsicht einer liebe- 
voll besorgten Mutter auf das sorgfaltigste durch den Abbe 
Glaney, einen Irländcr, erzogen, Avidmete er sich nach voH- 
brachten Reisen und einem längeren Aulenthalte in England 
dem Kriegsdienste, übernahm im Jahre 18<38 die Verwaltung 
des Majorats, verehelichte sich am 7. September 1808 mit 
Theresia (iräfin von Brühl, hielt es jedoch t\ir seine Pflicht^ 
Bein Glück am häuslichen Heerile zu verlassen und gegen den 
Erbfeind Oesterreiehs zu den Waffen zu eilen. Er kämpfte auf 
den wSchluchtfeldern zu Aspeni und Wagram, war dort dem 
Tode nahe, und trat erst nach dem Wiener Frieden mit dem 
Hange eines k. k. Ober-Lieutenants aus dem Armeedieuste- 
Von jener Zeit an widmete sich Graf Franz Anton seiner 
glltckliehen Häuslichkeit, der Erziehuug seiner Kinder und der 
Ikforderung des Wohles seiner Unterthanen. Man kann mit 
Recht sagen, dass dieser Mann auf seinen gesammteu Domaiuen 
zum Wohle und Heile der in ihrer Umgebung wohnenden 
Mensclien während seiner Lebenszeit eine Veränderung hervor- 
brachte, die wirklieh angestaunt werden niuss. Er war ein 
wahrer Vater der Arn»en, der eifrigste Förderer von Handel 
und Industrie, ein liebevoller Herr seiner Beamten und Diener, 
ein Wohlthater der Kirchen imd Schulen, ein Stifter vieler 



I) Nicdergnuider Mctii. 
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phlthätigen Anstalten, ein Freund vun Zucht, Ordnuug und 
uter Sitte, ein guter Christ, ein Unterstützer höher strebender 
leuKchen, ein Besehützer von Recht nnd Wahrheit, Erbauer 
Aieler Kirchen, »SehnleUj »Sfrassen n. s, w. — kurz ein Wohl- 
thäter der Menschheit im edelsten Sinne des W<»rte8. We^^en 
seiner unzähligen Verdienste ernannte ihn der Kaiser zAira 
wirklichen Geheimen Rjithe und Kllmmerer, verlieh ihm den 
Leopoldordeu und den Orden der Eisernen Krone L Klasse. 
Lucb der König V(Ui PreusKen ehrte seine Verdienste durch 
erleihung des rotlien Adler-Ordenf^ L Klasse, und Se. Ileilig- 
[dt Pajist Pin8 JX. durch den Set. (Tregor-ihden. -- Am 
8. März 1844 verlor er seine innigst geliebte Gemahlin, seit 
welcher Zeit er den schwarzen Anzug als Zeichen seiner be- 
ständigen Trauer nicht mehr ablegte. Sie starb zu Prag und 
wnrdc in die neue Graft in der damals sogenannten Johannis- 
kapeile bei Rosawitz begraben* iJie Armen beweinten in ihr 
eine grosse Woblthäterin, Sie hatte öflentlich, raeistentheils aber 
im Geheimen sehr Wele Woblthaten geübt. Auch der Graf selbst tllite 
«ehr viele Wohlthaten. Das sogenannte „Gnaden-Conto" weisst 
grossai-tige den Armen gesjiendete Sumineu aus. Während der 
Studienzeit seiner Solme war er Armenbezirks-i)irekt(>r iii 
Prag. — Obwohl Graf Franz Anton Thuu die Majorats-llerrschaft 
Tetschen in Folge der schon zu Zeiten seines Grossvaters die 
hiesige Gegeud betrogenen Kriege 
auch zu 



sehr verschuldet übeniahm 
nnd auch zu seiner Zeit sein Besitz von Kriegs-Ereiguissen 
hart bcrtihrt wurde, so bezahlte er niclit bloss die gesammten 
Schulden, sondern vergrösserte auch seine Besitzungen. Su 
kaufte er im Jahre 1B14 vom Fürsten Kinsky die Herrschaft 
l'erue mit dem Gute Slavetin^ im Jahre 1818 vom Grafen 
Clam-Martinitz das Gut Wrbican. und vereinigte diese Güter 
zu einem Guts-Complex. Auch erwarb er im Jahre 1846 vom 
Grafen Wunubrandt käuflich die Herrscljaft Gross-Zdikau, im 
Jahre 1863 das Gut Skalitz, und im Jahre 1871 das Gut 
Hoblik* Die Liebe der hiesigen Bevölkerung zu diesem edlen^ 
^' iiiie zeigte sieb besonders am 14. Oktober 1858, als deiip 
ichtnisstagc seiner oüjiibrigen Thätigkeit als Tetscbner 
ratsberr und bei vielen anderen Gelegenheiten, namentlich 
-ii LT nach seinem am 18. Jänner 1873 erfolgten Tode am 
22. Jänner darauf in der Gruft der Johanneskirche begraben 
wurde, bei welcher Gelegenheit in dieser schönen gothischen 
C f rtift'Kirehc, deren Erbaimug sein letztes Werk war, der erste 
Gottesdienst gefeiert wurde. Diese Bcgrähnissfeier war gross- 
urliiT, Tausendc von Menschen waren herbeigekommen, um 
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uirt'iü Woliltliäter die letxte Ehre zu erw^eisen.^) Seine Ehe 
%vurde mit fttnl' Kindern geseg:net, nnd zwar: 

II, Graf Franz von Thun, geboren am 13, Juni 1809, 
war Ministeriah*ath, Kunst-Keferent für liuhnienj Präses de« 
Prager Dombau-Vereines, Ehrenbürger der Landeshauptstadt 
Prag u. s. w. Er starb im Jahre 1870, — vor seinem Vater* 

b. Graf Friedrich von Thun, geboren am 8. Mai 1810, 
bekleidete viele Gesandtsehafti^posten, so beim Btmdestagc in 
Frankfurt, in Turin, Mtiuohenj Berlin, Petersburg, und war ad latns 
des Feldmarechalls Radetzky. Seiae "vielen und grossen Ver- 
dienste wurden durch die Verleihung vieler hoher Orden ge- 
würdigt. Er iBt Sr. k k. apostol. Maje-^tät wirklicher Geheimer 
Rath und Kämmerer» Grosskreuz des k. k. Leopoldordens, 
Grosskreuz des königlich bairischen Kronenordens» des könig* 
lieh preussischen Kothen* Adler-Ordens L Klasse, des kaiserlich 
russischen Weissen Adlerordens, des päpstlichen Erlöserordens, 
des königlich dänischen Danebrogordens, des grossherzoglich 
Hessenschen und churfiirstHeb Hessenschen Hausordens u. s, w. 

c. Graf Leo Thun, geboren am 7. April 1811, war 
Landes-Gouvenieur in Böhmen, Minister des Cultus und Unter- 
richts vom Jahre 1849 bis 186U, ist wirklicher Gelieimer ICath 
und Mitglied des Herrerdiauses. Er erwarb sich ebenfalls viele 
Verdienste imi den Staat und wm*de durch Verleihung hoher 
Orden ausgezeichnet. 

d. Grätiu Anna Maria von Thun, geboren am 2, Jiili 1812. 

e. Grätin Josefine von Thun, geboren am 13. Oktober 1815, 
unter dem Namen „Comtess Juza" als edle Wohlthäterin in 
der hiesigen Gegend bekannt* 

Nach dem Tode des Grafen Franz Anton von Thun- 
Hohenstein entstand die sogenannte ,ySuccessiousfrage im Fidei- 
Commiss Tetschen'*, Graf Franz von Thun, ältester Sohn des 
MajoratsheiTn Franz Anton von Thun, hatte sich nämlich den 
Bestimmungen des Fidei-Commiss-Instrumentes zuwider mit einer 
Dame aus bürgerlichem Stande vermählt, und dessen Sohn 
Zdenko Graf von Thun erklärte sich gleichfalls als Erben des 
Fidei-Commisses Tctschen. Ein richterlicher Spruch wurde nicht 
gefällt, sondern ein freundschaftlicher Ausgleich getroffen, 
nach welchem 

7. Friedrich Franz Josef Wenzel Michael 
Vinzenz Fer. Graf von Thun-Hohenstein als Majorats- 



*) Siehe Urkuntlexi im Schloss -Archiv und die pfarrlichen Memum- 
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beiT de« Fidei-Commisses Tetsehen anerkaimt aiid somit die 
8iicce8si()U8frage erledigt wurde. Am 18* August 1H77 kam 
Hochderselbe und Hochdessen Familie nach Tetechen, wurde 
liier feierlich empfangen und allseitig als Majoratsherr herz- 
lieh hegrösst. Hochdessen Gemahlin ist Exe, Grätin Leopoldine 
Ton Thnn-lif^henstein, geborene GHifin von Lamberg, Stern- 
kreiizordeu8- und Falast-Dame Ihrer Majestät der Kai»erin 
Elisabeth von Oesterreich. 

4. Der Prozess Thun contra Tliun. 



Wir haben mitgetheUt, dass ein Prozess in der Familie der 
Grafen von Thun — genannt Thun eontra Thun — dem Graten 
Johann Sigmund das Leben verbittert habe. Die Ursache des- 
selben war folgende, Christof Simon, der erste Graf seines 
Stammes, der edle Maltheserj war nämlich durch Umstände 
bewogen worden, mehr für seinen ältesten Bruder Johann 
Cyprian und dessen Kinder^ als für seineu Bruder Georg Sig- 
muud zu thnu. Er trat also dem Ersteren und dessen Sohne 
Johann Sigmund^ nicht uhue die Eifemucht des Georg Sigmund 
zu wecken, seine in B^Shmen erkauften Güter ab, und tiberliess 
dem Bruder Georg Sigmund im Jahie 1631 bloss die Ans|uMiehe 
auf die Grafschaft Hohenstein. Auch entsagte Christof Simon 
84.*hon am 28, November 1627 zu Gunsten beider Brüder allen 
Aiisi)rlichen auf sein väterliches und mütterliches Erbvermögen 
iu Tyrol. Als nun der Graf Johann Arbogast L als letzter 
männlicher Sprosse der Stammlinie Castel Caldes in TvtoI im 
Jahre 16H3 gestorben war, so sollte dem Gesetze nach Graf 
Johnnn Sigmund als Erbe seines im Jahre 1631 verstorbenen 
^^aters Johann Cyprian sowohl den väterlichen Antheil an der 
Arbogast'schen Verlassenschaft, als auch jenen halben AntheiJ 

dem Christof Simon 



ilavnn 

..,.,,, art 



erben, welcher von 



Rechtswegen 



hätte, weil dieser schon im Jahre 1627 zu Gunsten 
M IT beiflen Brüder auf sein Erl>e in Tyrol entsagt hatte* 
Dies wollte jedoch der Oheim Georg Sigmund seinem Neffen 
Johann Sigmund gegenüber nicht gelten lassen, und es entstand 
der hartnäckig geführte und kostspielige Familien-Prozess Thun 
contra Thun. Als nun Christof Simon laut seines am 23. März 
1635 abgefassten Testamentes seinen Bruder Georg Sigmund 
und seinen Neffen Johann Sigmund nach Abzug von Legaten zu 
gleichen Theilen als Erlieu seines noch übrigen beweglichen und un- 
beweglichen Vermögens eingesetzt hatte, war Georg Sigmund mit 
4lje8er Theilong unzuiVicden, ging mit seinen Eingriffen noch 
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weiter^ bestritt Beinern Neffen den Vollbesitz der böhmiüclicn 
Güter, und wnUte alle böhmij<cben scbon meinem Brader frül 
peKcbenkten Güter in die Tbeilung mit einbe^'riifen haf>en. Eil 
in dem Testamente des Graten Juliann Cyprian vorkommend 
Be^mmung sebeint von Georg Sigmund dahin lautend ge4eal 
worden zu sein* Er machte also an Jobann Sigmund namhiil 
Fordernngen und liens die ganze Erhstreitigkeit naeb sehci 
(»uhlifirtem Te*staniente volle Hechs Jahre anstehen. In einei 
geclru**kten StatUH cansae erseheint Johann Sigmund als Klag 
und Georg Signmnd ab* Geklagter, wabnscheinlich deswe^ 
weil Letzterer alle der Castel ßrughier'Äehen Stammlinie um 
der Johann Arbogasfschen Verlasscn-sehaft zugefallenen l^ho 
guter in Tvrol in Besitz genommen hatte. Dieser Prozeß 
pflanzte sich auf die Xaehkommensebaft fort, denn Jobaun Sij 
mund sturh am 29. Juni 164ti und Georg Sigmund iuii 27. Apr 
IßoL — Erst der älteste Sohn des Grafen Johann Signumd, 
nämlich Guido bald, Cardinal und Erzhiöchof von Salzburg, macblf 
diesem Prozesse mitteLst eines am 19. September 1657 zu Sali 
bürg eiTiehteten, von Kaiser Leopold am 22, Jänner 10Ö8 be- 
ßtat igten, und am 22. April 1659 der königlichen Landtafel 
einverleibten gütlicben Vergleiches ein Ende, kraft wclcbem 
alle in Böhmen von dem Grafen Christof Simon erkauften Guter 
den Johann Sigmnnd Tbun'scben Erben belasj^en, die Tyroli- 
sehen von Johann Arboga.^t herrührenden Lehngllter ebenfall 
denselben abgetrabten, und dagegen den Georg Sigmund TbunI 
geben Erben von Castel Braghier nur der vierte Theil dieser 
Otiter zuerkannt wurden* Ausserdem erhielten die Georg Sig* 
mund'scben Erben eine Summe von 4j.orH) fl. und eine an die 
Herrseliaft Priesnitz zu ersetzende Summe von 4OJi00ti. nacb- 
gei^^ehen, unter der Bedingung^ dasn die Georg Sigmund Graf 
Brughier-Thun'sche Linie unter keinem Vonvande je ilaH 
Minrleste mehr von den Jobann Sigraund'sehen Erben zu forder 
haben eollen. Dieser Prozeyi^ hatte 22 Jahre gedauert und 
nur^ weil der richterliche Spruch ihn nicht zu entscheiden ver- 
mochte, durch Vergleich beendigt worden* ^) 

5* Neue Ansiedlangen und Ortsgriindungen zur Zeit, 
der Grafen von Thun. 



Nach Beendigung des SOjäbrigen Krieges war die Be- 
wohnerzahl in der biesigen Gegend sehr herabgesunken. Erst 



*) Siehe Dr. Legis Glückselig 
SchloBS'Archive* 



JaroslauB Schaller — Tetschu«! 
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eiuige Deeeniiien naf^lilier werden noch mehrere wliste liegende 
Baustfitten wieder bcbutit und in den einzelnen Dörfern einige 
neue Häuser erricbtet. ^) Aber doch entstellen zur Zeit der 
Graten von Thnn schon im 17. und 18. Jahrhunderte in der 
liicHigen Gegend gau> neue Ortschaften, und die alten wurden 
bedeutend vermehrt, besonders aln durch das Toleranz-ratent 
Kaiser Josef ü, die Einwanderung von |»rotu8tantisehen Aus- 
ändern wieder gestattet wurde. Wir zählen die zur Zeit der 
Srafen von Thun entstandenen Ansiedlungen hier auf, und /.war : 

1. Maxdorf. Dieses Dorf win-de im Jahre 1671 vom 
Grafen Maxiaiillan von Thun angelegt untl nach aSoinem Gründer 
benannt. Jlau brauchte Waldai'beiter und Sehntzleute gegen 
die vielen Wahllrrande, welche durch dm in den dortigen 
AValdern hausende Raubgesindel bäutig entstandeti. Die erste 
Ansiedkiug bestand aus sechs Häusern. Niemand wollt-e sie 
wegen dieses Raubgesindels bewohnen^ bis ein ehemaliger flüchtig 
gewordener Raubseh iitz unter der Bedingung der straflosen 
Eückkchr der erste doKigc Ikwohuer wurde und viele andere 
Ansiedler liiuzog. Bald vermelirten sich die Bitten um Erlan- 

j dortiger Ausiedlimgen, Der Graf gab einem jeden An- 
, iier ein StUck Grujid, und Hess des Wildschadens w\^gen 
de« Ort mit einem Holzzaune umgeben. 

2. Pfaffen berg. Im Jahre 1074 bauen sieh mit Be- 



willigung des Grafen Maximilian von Thun nächst dem soge- 
nannten Pfatfeuberge auf herrschaftlichem (j runde Simon Peissig, 
Jakol) Laube, Hans Peissig, Hans Strache neue Häusel, wozu 
rie von der Herrscbaft den Baugrund, Geld^ Holz und Eisen- 
mergel im Werthe von 30 Schock 49 gr. b^/i Pf erhalten, 
IHrscn folgt 1691 Martin Werner, 1692 Cleorg Dörre, 1703 
Georg Behmel u. s. w.j so dass zur Zeit des Grafen Wenzel 
von Thun dort schon ein Doif von 22 Häusern besteht, ^) 

3. Mlihhlrczen. Im Jahre 1632 wird Michel Tausig 
*tti- Mühlörczcn genannt. Er wohnte dort zm* Beaufsichtigung 
des Waldes.^) Für spätere Ansiedler wnrden unter dem Grafen 
Joliann Josef von Thun Baustellen vertheilt Zur Zeit des 
^ir.itcn Wenzel von Thun bestanden dort schon 12 Häuser mit 
einem Jägerhaus.*) 

4* H e r b s t w i e s e. Dort stand früher liloss eine Gärtner- 
wirtliÄchalt, Avelehe noch im Jahre 1616 der Garten neben der 



') Siehe die alten Gnvndbiiclier 

■) Onmdlnich über dieses Dorf 285. — FraDZ Xav. Eichert 

') Orimdliueh. 

*) Franz Xav. Eicbert. 
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Schäferei (Kröglitz) hiess. Erst im Jahre 1644 wird er" 
Garten „uff der Herb*^twiese" genannt und zu Schfiuborn ge- 
rechnet Ein Georg Kunert kaufte dort im Jahre 1718 ein 
neues Uausel, welches sein Vater gebaut hatte. Bald darauf 
siedelten sich dort auf Bodenbacher Grunde andere Colonisteii 
an, wesswTgen darauf dieser Ort zu Bodenbach gerechnet wurde. ') 

5. Christianhur g, welches von dem Grafen Johann 
Josef Anton von Thun im Jahre 1735 auf dem sogenannten 
Hühnerhügel als Jagdschlösschen erbaut, und nach seiner Ge- 
maldin Maria Christiana, geborenen Gräfin von Hohenxollern^ 
„Christianaburg" benannt wurde. 

5. Obcrulgersdorf^ früher Trabantendörfel 



genannt* Als 
Nutzen nicht 



der Btinauburg^sche Meierhof den gewünschteu 
trug, wurden unter dem Grafen Johann Josef 
Anton von Thun von dort Baustellen vergeben und die ersten 
Häuser in Oberulgersdorf gebaut. So wurde im Jahre 17B7 
dem Georg Hieke auf dem dtu'tigen obrigkeitlichen Grunde 
„oberwärts bis an die Kuppen der Felsen" eine Baustelle um 
8 fl. verliehen. Die Ansiedler mehrten sieh sehr bald so, dnm 
zu den Zeiten des Grafen Wenzel von Thun dort schon 25 
Häuser standen. ^) 

7. Heidenstein. Als der doitige Meierhof ebenfalls 
den gewünschten Nutzen nicht trug, wnrde ein Theil der 
diirtigen Grundstücke emphiteutisch oder zinspfliehtig an An- 
siedler vergeben, welche zwischen den Jahren 1737 — 1739 die 
ersten Häuser dort erbauteu und dem neuen Dorfe ebenfalls 
den Namen ^Heidenstein" gehen. Zur Zeit des Grafen Wenzel 
von Thun hatte dieser Ort sehon 46 Häuser.^) 

8. Eiland. Wie schon erzählt ist, befanden sich dort 
ein Eisenhammerwerk und später eine Glashütte, welche keinen 
Nutzen trugen. Als die Glashütte eingegangen war, lies» die 
Gräfin Maria Adelhaid um d^is Jahr 1705 — 1707 an 13 An- 
siedler Grund gegen Zahlung ^ines erblichen Zinses vertheilen^ 
eine neue Mühle anlegen und die alten Lehngutsgebäude ver- 
kaufen, w^oraus Mahl- und Brettscbueidc-Mühk^n entstanden. Die 
Ansiedler bauten sich Häuser, und so entstand das Dorf Eiland.*) 

9. Schon Graf Maximilian von Thun liess nach den 
Zerstfrrungen des dreissigjäbrigen Krieges in Schneeberg 
14 Häuslerwohuungen aufbauen, und Gräfin Philip- 

^) Grundbueh, 

*) Ciniiidlnich. 

^) Kichert Schloas- Archiv. 

*) Sclilo88-Archiv, Gmndbuclj, Eicliert 
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von Thnn später dort 12 neue Häuser errichten^ 
welch' letztere mau spottweise die ,, zwölf Apostel" luinute.*)- 

10. Auch liess die Gräfin Philippille von Thuii in 
Tyssa mehrere Häuser erhauen, welchen Tlieil von Ty^isa 
man heute noch Philippinek heisst, — Im Jahre 1767 
wurden auf den herrsehai'tliehen Gründen bei Tvena sechzig 
BaQHtellen HUßgemeesen, an Ansiedler vergeben und nach und 
nach mit HäUBern bebaut. '') 

lt. Peipertz. Noch im Jalire 1G08 gab es dort ßchr 
wenig^e Ansiedln n^^^en* Es wird bloss die Garteunahrnng' bei 
der vorderen Hrettmühle genannt. Erst im 18. Jahrhundert 
lihlete Rieh durch Ansiedler nacli und naeh das jetzige Dorf 
Peipertz. ^) 

lä. Rothberg, eigentlieh Uodeberg, bestand in 
alter Zeit nur mit einer Gärtnerwohnung. Bartel Rodeberger 
bcKass im Jahre 1611 diesen Garten. Die übrigen dortigen 
Häuser sind zu den Zeiten der Grafen vtm Tliun erbaut worden 
und meistens neueren rrsi^runges. '^) 

13. Mariannaberg. Der Administrator Graf Franz 
Jo8ef vfm Tliun tasste den Entj^chluss, dieses Dorf anzulegen 
uinl wies die Baustellen an. Aber erst zur Zeit des Grafen 
Wenzel von Thun im Jahre 1785 wurdeu dort auf obrigkeit- 
lichem Grunde \2 Häuser gebaut und nach seiner Ehegattin 
Maria Anna, geborene Griifin Kolowrat, benannt. ^^) 

14. Wenzelsdorf. Auch zur Gründung dieses Dorfes 
wurden von dem Administrator Graten Franz Josef von Thun 
23 HausteUen angewiesen, welche erst zur Zeit des Grafen 
Wenzel von TIjuu im Jahre 178(5 bebaut, und dieses Dorf 
WenÄcIsdorf genannt wurde. ^) 

lo. Jakuben witnle zur Zeit des Grafen Wenzel von 
Tlian das „neue Dorfes* genannt. Die ersten Ansiedelungen 
wurdeu dort um das Jahr 1781 gegründet.^) 

16. Der Goldene Ranzen, besser Gulden Ranzen^ 



oder die zu Niedergruml gehtirigen, am rechten Elbnfer 



gelegenen 



xwei Hanser Nr. 52 und Nr. 53 wurden im Jahre 172^ von 
einem gewissen Andreas Stolz und Christof Marschner erbaute 



') Ebeudäselbst. 

*) Königs Widder Pfarr-Mem. 

*) Kropf Miit. — Gmodbücher. 

*) EbendaBclbst. 

^) Eichert und Gnuidbijoher. 

®) Eichert und Grundhiieher. 

^) Dfteelbst, 
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Den Xamcu erhielten sie durch eiuen gewissen IJortöch 
:0itzer des durti^eu Hauses Nr. ö3. Dieser pflegte auf eiueui 
kleioen Ellietkhrzeuge Bier aus Hodeubaeh und Tetsehen uaeh 
Niedergrnud und Hemskretsehen zu fahren. Weil er ein starker 
Esser war, so kaufte er sich in Tetsehen beim jedesmaligen 
Hinkommen um Einen Gulden Wiener Wahrung* nach dem 
jetzigen Gelde 40 kr. Oe. W., neugebackene Semmeln, welche 
er in seinen )Sehifter-Ranzen steckte, um sie nach und nacli 
zu verzehren. Scherzhaft nannte man nun diesen Schiffer- 
Ranzen den „Gulden-Ranzen^'* welche Benennung sehr bald 
anf seinen Besitzer und die beiden jenseits der Elbe bei Nieder- 
grund stehenden liäüser spottweise UJjertragen wurde. Also 
nicht den Namen „Goldene Ranzen"» sondern eigentlich den 
Namen „Gulden-Ranzen'' sollen diese beiden Häuser tttbren.') 

17. In Oberlaube bestand früher nur eine Gärtner- 
wohnung* Weil nun Christof Stolz, Besitzer des PapertgUtchens 
bei Peipertz, die Wilddieberei sehr stark betrieb, so wurde ihm 
^der Papert" abgekauft mid in Laube ein Haus gebaut, wai? 
die Stadt Tetsehen zugab» weil dessen Eheweib eine chcunilige 
IJnterthanin des Stadtgules Deutschkahn war. Dies geschah 
zur Zeit der Regierung des (irrafen Maximilian von Thun im 
Jahre 1683. Deren drei S^)hnc bauten sich in Laube eben- 
falls Häuschen, und so bestand der Ort Oberlaube im Jahre 
1754 blos aus fliuf Häusern. Erst um da*s Jahr 1772 ent* 
^tand dort das sechste Häuschen und in der Folge die übrigen. ^ 

18. In Niederlaube, auch Rassel genannt, 
wurden die ersten Häuser zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
erbaut, Graf Maximilian von Thun hatte nämlich am 17. August 
1689 der Stadt-Tet^chner Schützen brudergescllsehaft dort ein 
grosses Stlick Grund, den nachher sogenannten Königsbusch 
und Königswiese geschenkt, weil seine Gemaldin Maria Adelhaid 
Serafia Emcrentia damals Sehiitzenkönigiu geworden war. Am 
14 März 1790 verkaufte nun die Bogensehlitzenbrudersrhaft 
in Tetsehen von dem Königsliuschgrund in Rassel dem Johann 
Georg Kühler eine Baustelle per 216 QKlftr., und überliess 
demselben aueh eine Grundfläche von 1824 nKltltr., gegen 
Zahlung eines Zinses von 5 fl. 13 kr. in Erbpacht, miter der 
Bedingung, dass derselbe verfallen sein solle, wenn der Zins 
drei Jahre lang nicht bezahlt werde. — Im Jahre 171)7 siedelten 
sich dort unter densellien Bedingungen ein Franz Anton Walter, 



^) Niedergrunder PkiT-Meni, 
*) Siehe Tetschner St^idt-Ai-chiv 



n loehrtnun ürkundeu. 
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vergeben. 



JuJire 1798 ein Anton Preidel, im Jahre 1803 ein Franz 
Fleck und Franz Stolz an. Andere Ansiedler folgteuj wornnter 
auch im Jahre 1852 ein Anpistin Di irre war, welcher auf 
seinem von der Tetschner Sehtitzenbrudergesellsehaft erkauften 
Grunde das am Elbeufer stehende Haus erbaute* So entstand 
der Oii, Kicderhiube, im VoIkBmunde ^Kassel" genannt. ■) 

19. Auch in Ober -Eu lau wurde ii 
ein T h e i l des P a u I u ei - II o f e s unter Am 
und in Zins ^^egeben* Ein jeder AuRiedler be 
stelle von 100 DKlaftcru ^e^u ein An^a^Id vo] 
die IläuHler-Ansiedeinngen in Ober-Eulau entstanden. Ebt.ji>u 
wurilen um jene Zeit und schon frldier in Ncu-Enlau Baustellen 
wodurch dieser Ort cntstnn<K^) 
SO. Läse (Von Laz, d. i. BergllUche) bei MalBcli- 
witz. Dort stand trüber ein herrschaftlicher Hchafstall. Es 
gab nändich dort eine f^ogenannte ,,Selial"trebe^, auf welcher 
die herrKcluiftliclion Schafe von Steinhof, Bünauburg u, 8. w. 
über die Bauern;:ruter von Schonb'^rn, AltI>ohmen, MalKchwitz 
nach Tiehlovvitz, Barken und Frosseln getrieben werden konnten. 
Die8er Sebafstall bestand zum Helnttze dieser Schafe im Falb" 
einer pUUzlieli eingetretenen Cnwittcrung. Bei dieBem Sclmf 
gtaJIe scheint schon in alter Zeit ein Ilüusclien gestanden zu 
i^in; denn es hei8i?t dass schon im Jahre 16lt4 auf Oeorg 
Sehambssena Gut ein Häusel „auswärts'' stand» dessen Besitzer 
dem Georg Schambs einen T?tg Gras bauen, und auf dem 
edieren Wege gegen den Gemeinbusch eine Glä^e (wabrsebein- 
lieh Wasserleitung) anrichten musste. Dieses Iläuselicn 8cheiut 
mit dem Sehafstalle eingegangen und später wieder aufgebaut 
worden zu sein. Es heisst ferner! ., Maria Schandissin hat auf 
ilirem Gute, in der Läse genannt, ein neues Häusel erbaut mid 
am 2. Juli 1702 an ihren Sohn Hans verkauft. '^ Der Besitzer 
musste jährlich beim Besitzer des Sehanibs-Gutes Nr. 23 zu 
Malschwitz zwei Tage Gras hiiuen, und zur Zahlung einer 
dopf)cIten Steuer 1 Groschen 3 Pf. zuzahlen, konnte jcdocli 
^ein Vieh mit dem Vieli des Schambsgiitbesitzers auf die Weide 
treiben, musste jedoch einen eigenen Hirten stellen. Auch licisst 
es in den alten Grmiflbftchern : „Im Jahre 17'24 verkauft Sabina 
Schade in der Läse ihren geliabfen Garten, so zwischen (liri- 
ßtof Hampeus Bauerngut und der Parkener Gemein liei^l." — 
I Auch jetzt stehen dort noch drei Hiiuserj wovon das eine zur 



'> Siehe Tetarhner Schützen-Anniden. 
*) Siehe GrundliÜrlter. 
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Gemeiiiflfi Barke«, die andern zwei zu Malscliwitz g'eztil 

Die ^'erl:)indlicllkeiten der dortigen Häusler gv.gen den Sehams- 

^utbesitzer K. 23 in Malsehvvitz wurden im Jahre 

2h Steinsdorf, Dort wurden im Jahre 18)^0 die 
ei-sten Baustellen auf einem Grunde verg-ebenj weielier als eine 
Diit Steinen besäte Hntweidc ^Tösstentheils zum Meierhofe Rie- 
gersdorf gehört liatte. Noeli in jenem Jahre wm^de dort dm 
erjste Hau8 g'ebaut. Zu jeder BauBtelle Hberliess Graf Franz 
Anton von Thun eine Grund-Area von 100 riKlafteni gegen 
einen iunerbalb 40 Jahren abzuzahlenden Kaufpreis von 40 FL 
CMze. oder 42 Fl 0. W. Jetzt zahlt dieses Dort schon 70 
Häuser. ^) 

22, Bodenbacli. Vor ungefähr 100 Jahren standen 
in Bodenbaeli bloss der Meierhof mit einer Ritterwohniuig, eine 
ZiegelHtrcichliüttc, eine alte Chaluiipe (jetzt N. 4)^ eine Mühle 
(jetzt SeeFsehe-MiLuzbergsehe Fabrik), das von der Grittiu 5Iu- 
ria Adelhaid 1703- — 1707 erbaute Brauhaus, das unter dem 
Grafen Joluinn Franz erbaute Fluss-Siedehaus, welehes bald 
wieder weggerissen wurde, das unter dem Grafen Johann Jo8ef 
erhaute Jagdzeughaus und iSehmelzhauSy die im Jahre 1783 er- 
l»aute goldene 8ehiffsschänke, ein von dem Feldseherer Johann 
Hensel um das Jahr 178^ erliautes Haus, welches später za 
einer Syderülitbfaljrik umgeändert wurde, und ein Gärtner ans 
Weiher (jetzt N. 52) war dahin zugetheilt. Es wurde damals 
und uoeli vor 50 Jalireu der f>rt Bodenbaeh kaum genannt 
Unter dem Grafen Franz Anton von Thmi entfaltete i^ieh Boden- 
baeh jedoeh derartig^ dass es unter die Zahl der Stiidte eingereiht 
werden konnte und jetzt gewiss nicht zu den Städten Jetztea 
Ranges gehören würde. Der Graf selbst entwarf den Plan znf 
Erweiterung von Bodenbaeh nach dem Vorbilde schottiseher 
Stiidte. Dieser mächtig autblithende rndustrial-Ort hat jeden- 
falls eine bedeutende Zukunft Im Jtdire 18äO verlegte der 
Graf Franz Anton Thun den Sitz des Domainen- Amtes nach 
ßodeidjaeh und Hess einige Amtshäuser theilweise auf Weiher- 
schem Grunde erbauen- Schon früher, im Jahre 1810, hatte er 
den sogenannten Jägerhof aasbauen und 1819 das Gasthaus 
„zum goldenen Fass^ crriehtcn lassen^ und daraiü" folgte die 
Ansiedlung der Kaufleute Jordan und Barber und flie Erbauung 
des Jordanischen Hauses N* 24, worin ein ausgebreitett^s 8y^ 



*) Siehe Gnmdhöchen 

-) Eulüuer Pfarr-Matr. und Memorab. 
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ciitionB^eBeluift getrieben wurde. Im Jahre 18H0 standen dort 
erst 17 Iliiuser, wozu iiacli der Erbauung der nach Teplitz 
flibreiiden Strasse bis zum Jahre 1848 eeehszebn neue Häuser 
gebaut wurden. Im Jahre 1842 entstand das Fost-IIotel Im 
Jabre 1849— 185(* gal) die Erbauung der k. k, Staatsbahii die 
Anregung zu weitereu Bauten. Das in Folge des Babnluiues 
abgerissene Bräubaus, womit zugleich auch das Gasthaus „zum 
goldenen Fass" beseitigt wurde ^ entstand an seiner jetzigen 
^Stelle* Die sächsisehe Kegierung erbaute tiir ihre in Boden- 
baeh fungireuden Beaniteu ein Beamtenwohnhaiis, weh.*)icnj Bei- 
spiele im Jabre 1875 Oesterreieh folgte. Von den dort er- 
bauten indiiKtricUen Etablissements, der Kirche und Seluile wird 
später erzählt werden. Dem dortigen Post-IIotel gegenüber be- 
stand ein hölzernes feuergefiihrliches Bahnhofgehäurle, welches 
iibgeiissen wurde, nachdem iiu Jahre 1863 das jetzige Bahu- 
hofgebäude erbaut worden war. Der Graf Franz Anton von 
Thtiu iiberUess den Ansiedh-rn Baustellengrllnde, munterte (it'ter 
2um Anbau auf und gab auch öfter namhafte Geldvorselüisse. 
So entstand Bodenbaeh, wch^bes jetzt schon eine bewunderns- 
wertbe Ansicht bietet. 

Auch in allen anderen schon längst bestandenen Dörfern 
entstanden zu den Zeiten der Grafen von Thuu vom Jahre 1650 
angefangen riele neue Ausiedlnngen. Die alten Gruudblicher 
erzählen ^del über die Entstehung „neuer Häuser^ in den alten 
Dorfeni. Die Baustellen dazu wurden vom Gemeinde- oder 
Bauemginmde gegeben. Weil nämlich während früheren Zeiten 
die Heiratsbewiliigung nur solchen armem Personen ertheilt 
wurde, welche eine eigene Wohnung oder mindestens ein seehs- 
jabriges fi^eies WohuHngsrceht hesassen, so entstanden sehr viele 
kleine Häusel^ welche meistens nur auf 10 Schock Grosehen 
geschätzt wurden, *) 

0. Kriegerische Ereignisse im Elbe- und Eulaiitliale 
vom Jahre 1635 bis in die Jetztzeit. 

Als der Friede mit Sachsen abgesehlosseu und die säch- 
sische Besatzung am 27. Juni 1635 vom Schlosse Tetsehen ab- 
gezogen war, kam der Hraf Johann Sigmund von Thun nach 
Tetschen. Er konnte sich seines Besitzes auch jetzt nicht 
freuen, denn es kamen zwei unfruchtbare Jahi^e. Und kaum 
waren die ersten Anlange zur Heilung der geschlagenen Wunden 



1) Siebe die verschiedenen Grundbücher, 
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gemacbt worden, als auch selion der Schwedenkrieg sich in dt 
hiesige Gegend wälzte» Wir erzülilen also: 

a) vom Schwedenkriege. 

Es war im Jahre 1638^ als der schwedische Genei 
Banner mit seinem Heere einen verwüfitenden Raubzug unto^ 
nahm uud den dritten Tbeil Böhmens durch Feuer und Schwert 
zu Gründe richtete. Das Ganze war einem Kiiubzuge von 
Monlbrennem Uhnlieh, Baibin nagt, dass der dritte Tbeil von 
Böhmen in Flammen stand, seehszehn Meilen um Prag Alles 
wüste lag und Niemand das Feld baute.*) Man sah oft in einer 
Naeht 21» Ortst'hafteii in Flammen aufgeben. In die hiesige Ge- 
gend kamen die Schweden über Kamnitz. Sie gehörten zu dem 
Corps des öchwedisehen Generals Stahihauschke, gewöhnlich 
StaUhans genannt. Am 22. April 1639 waren sie in Tetsehen, 
und General Pfuel grifi' das Sehh>SK an, welches drei Tage hing" 
von dem herrschaftlichen Anitshauptmanu Johann Schol)er von 
Hohenfurt mittelst (iesebiitzfeuer vertheidigt und aus Mangel an 
Munition mittelst Aecord dem Überlegenen Feinde ül»ergel>en 
wurde. Wie der Hchwedische General Adam Pluel in der hie* 
sigen Gegend gehaust haben niag^ kann man (kraus erkennen, 
dass er sich rühmte, in Bolimen allein 800 ürtschaften einge- 
iUehert zu haben. ^) Zu jener Zeit wurden sehr viele hiesige Dr>rfer 
theil weise eingeäschert. Daher findet man in den alten Grund- 
Imchern häutig die Bemerkung ^julte abgewtisste Pawstadt im 
Dorfe Königswaid, Schneeberg" u. s. w., uud in alten Häusern 
fand man an Balken sehr häufig die Jahreszaljleu lH4li— ]<i47 
1652 — 16Ö6 n. s, w. eingemeisselt, w^ozu die Sage erzahlt, (laS8 
sie iusgesiinmit zur Zeit der Schwedenkriege niedergebrannt 
uud erst in der Folgezeit wieder aufgebaut wurden,^) Die Ge- 
liiUide des im Jahre lti3l^) durch die Selnvedeu niedergcbrann- 
t4?n Lehngutes zu Königswald lagen noch im Jahre 1646 ganz 
wlist, und niusste dieses Gut auf Befel»! des kurz vorher ge- 
storbenen Grafen Johann Sigmund am 15, Juli 1646 durch diu 
drei Gerichte Eulau, Schönborn uud Wilsdoif ahgeschsitzt 
werden."^) Das Wirthshaus zu Schneeberg sammt vielen an- 
dern Häusern lag noch im Jahre 1642 im SOjHhrigen Kriege 
verwüstet und ganz öde darnieder. Die Gebäude waren Brand • 



') B«lbin M!bc. 

'} Miküwer historische Ski'.zen aus Böirmea, 

-) (^mndMicher. Sage und eig-ene Celjerzeugung, 

■") Künig^wiiltler S-chöp:)eiibith 13B. 
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Stätten und die BewoliTior tlieiln gestorben, theila eutlaHfen. ') 
Noch im Jahre 1655 stiiiirl dt's „Matz Ilaugebild Brandstadt in 
der Neuen -Biela wiiiste". Matz Üinnehier erliält sie gegen 
Wieder 'Aufljau und Leistung der Zin^e und Hobot/-) Auch 
mussten die Bauern damals noch (1655) Kriegs- und Soldaten- 
kosteu bezahlen.^) Selbst die Yorstlidtc von Tetschen waren 
durch die Bannerschen II(*rdeii niedergebrannt worden.'^) Wir 
finden in den Grundbüchern ^ dass nach jenem verheerenden 
Kriege in den meisten Dlirfem die Ortsgerichte» wck-he zugleich 
dfis Wirthshausgeschätt übten ^ verwüsfet und niedergebrannt 
waren. Ebenso lagen mehrere gräflich Thunsclie Meierhofs- 
^ebäude in Asche/*) Die in Kunigswald nitissen erst im Jalire 
1653 wieder hergestellt worden sein, weil man dort diese 
Jahreszahl in einem Mauerstein eingemeisselt findet. Bloss das 
doi'tige jSchlösschen war zum Aufenthalte des Grafen Joliann 
Sigmund, welcher 1642 dort wohnte, früher wieder hergestellt 
worden J^) Und wie schrecklich behandelten die Sehwedee die 
angesehensten Personen eines Ortes, wenn sie ihrer liahhatl 
werden konnten. Die hiesige Volkssage erzählt heute noch 
von dem Schwedentrank, welcher darin bestand, dass die 
Schweden das Bekenntnisse wn verborgene Sehätze sein sollten, 
durch so langes Einfüllen von Vieh-Urin (Mistprtitze) zu erpressen 
trachteten» bis der Leib des Unglücklichen hoch angeschwollen 
war^ worauf sie ihn zu Boden warfen und mit Füssen traten. 
Auch sollen die Schweden zu demselben Zwecke hiesigen Per- 
sonen die Fusssühlen aufgeschnitten uud in die Wunden Salz 
eingerieben haben, Dass viele Pcreonen mit den Häusern zu- 
gleich verbrannt wurden, wie die Sage erzahlt und Baibin be- 
stätigt, Uisst sich denken, Balbiu hält es für ein Wunder^ dass 
Böhmen noch einige Einwohner gehabt, nachdem ihrer so viele 
Tausende verbrannt, getödtet, vertrieben und ausgeplündert worden 
waren. ^J Bei AusiUjung so unmenschlicher Grausamkeiten ver- 
hängten die Schweden nnerhörte Liefeniugen. So sollte die Herr- 
fichiift Eula am 25, Juli 16B9 au die Armee des Feldmarschalls 
Johann Banner 161 Strich 1 Viertl Korn uud Weizen und 89 



*) Schneeberger Oruiidbuch. 
'') Bieker Gnindbiirlj 4, 23. 
^) Verschiedene Grundbücher. 
*) Sc!do8s-Arehiv imd Kropf Mat. 
*) Daselbst. 

®) Laut deu r4rtmdbüchern erüeäs damals der Graf Joliauu Sigmund 
von Thim von Köuigswsüd miä Deerete und Verordnungen. 
Bei Martin Pelzl 351. 
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Strich 2 Viertl Geräte nnd Hafer liefern. Weil sehnu Alles aus* 
g^eraubt war, konnte man diesem Befehle erst naeli der Ernte 
am 16. September 1639 Genll^^e leisten.^) Ausserdem miii^öten 
wuchentlieh Geld, Hafer, Heu und Stroh geliefert werden. Es 
konnte nicht anders j^ein, denn der Schwede lebte ohne Besol- 
dun^% bloss von Eiiiressnng. Die Stadt Tetschen zahlte daiiiali!^ 
allein 26.00U FL Brandschatzun^^-) General Banner blieb mit 
dem i::anzcn Heere w^ährend des Winters 1639^ — 1040 in Böh- 
men und hielt die ^^anze Geg:end» welche an Schlesien und 
Sachsen stösst — also die gesammten hiesigen Ortschaften he- 
setzt.'') Im Jahre 1640 musste Banner weichen. Er liees 
durch General Pfucl Geisselii aus Tetschen mitnehmen, welche 
sich durcli Zahlung von 100 Thalern loskaufen mussten/) je- 
doch das Sehloss durch den Oberst-Lieutenant Koppy besetzt 
halten. Zugleich Hess Banner eilf gefangene katholische GciKt- 
liehe, darunter den Dechaut von Leitmeritz und einen zw^eiteii 
ungenannten Decan, im Schlossie Tetsehen als Geissebi zurück, 
weiche ebenso behandelt werden sollten ^ wie die Ocsterreieher 
die mit den Schweden nach Böhmen gekommenen Exulanten 
behandeln würden/') 

Am 3. April 1640 rückte der kaiserliche Oberst Johann 
Chiistof von Knbland vor Tetschen, eroberte die Stadt, nal^^H 
40 schwedische Musketiere geftmgen, konnte jedoch ohlP 
Geschütz das Schloss nicht erobeni. Als solcheB unter depi 
Commando des Hauptmanns WOiluitz eingelangt war, wurde 
das Schloss beschossen und ein Versuch gemacht, mit Sturm- 
leitern die Zugbrücke zu ersteigen und niederzuwerfen, wa« 
aber misslang. Es wurde ein Brief vom General Banner auf- 
gefangen, w^orin Koppy ermächtigt w^wde, die gefangenen Geist- 
lichen freizugeben, weil die Exulanten von den Kaiserlichen 
ebenfalls nicht testgehalten würden. Koppy, davon benach- 
richtigt, Hess die Geistlichen mit Ausnahme der beiden Decane 
frei und suchte sich mit den in der Oberlausitz stehendeo 
Schweden ins Einvernehmen zu setzem Von zwei Boten^ 
welche er mittelst Stricken über die Felsen herabliess, gerietli 
der Eine in Gefangenschaft. Koppy klagt über Mangel an 
Medikamenten. Auch sei kein Mehb wohl aber Kom vor- 
handen, welches er auf vier Haudmühlen mahlen lasse. Nach 



*) Siehe Specificaturen in der Eiilauor Gerne indelade, 

') Kropf Mat. und Stwdt-Archiv. 

*) Pelzl Neue Chr. 341. 

*) Kropf kurze Beschreibung \mä Schloss-Archiv. 

^ Dueelbst. 
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einer abermalifcen mis8^-mcktcn Bestürmung des Seblosses gab 
er rleni I)e<*liaiit von Leitnieritz mit seinem Leidensgefäbrten 
die Freiheit. Endlieh erhielten die Kaiserlichen vom riralen 
8ehliek mehr Verstärkniigenj und es wurde eine st-iU'ke Bresche 
geschossen, dureli weiclie die Belagerer in dai^ ScIjIoss ein- 
Iringen wollten^ jedoch von den Schweden zweinjal dadurch 
zurückgeschlagen wnntlen, dass sie duH im Schlosse betindliche 
Holz anzündeten. Als Oberst llu bland darauf den Kampfplatz 
recognoscirte, ward er durch einen Scbuss am rechten Fusse 
schwer vervvimdet und miisste das Comniando dem (Jlierst von 
Lielieuau übergeben, welcher im Anfinige des Monates Mai 
während eines heftigen Nebels da8 vordere Sehloss erstannte, 
worauf am 13. Mai lfi40 die Benatzaug des hintern ScbloHses 
capitulirtc. Sie erhielt mit den Exulanten nach Niederlegiuig 
der (lewehre freien Abzug* Bei dieser Scldoss-Belagerung 
yvur fast ein Drittbeil der Stadt Tetschen zu Grunde gegangen*^) 
Öhrht Hubhuab bahi wieder hergestellt, blieb nach der Kr- 
ulicnmg des Schlosses drei Mouate lang in Tetscheu, bis Haupt- 
inann Balthasar Schmidt vom Kr»lowrat'scheu Kegimente mit 
HO Mann das Schloss besetzte un^l das Einkommen der Herr- 
schaft verzehrte. Zu diesem Allen sollte der Wirthschatls- 
aiotmauu Johann Schober von Hoheufurt ein freundliches 
<Teslcht machen. Man nannte ihn nur ilen verdriesslichen Kopf. 
Er war der Einzige, welcher in diesem Elend noch zu erhalten 
eti-ebt«, was zu erhalten w^an Diese Besatzung kostete inner- 
Iialli eines Jalires 11.1^7 fl. 18 kr., ausgenommen was die 
Srhanzgräben kosteten und an Stroh, Heu, Holz u. s. w. ver- 
bi\'iucht wurde. — Wie dieser Balthasar Schmidt mit den 
liürgcm von Tetschen umging, erkennt man daraus, dass er 
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den Tetschner Bürgenueister Abraham 
wegen, die er beim Trinken eines Glases Bier 
8nilte, deren er aber durchaus nicht Ufjerwnesen 
Nddaten aus seinem Hause wegholen und eine 
in Arrest legen Hess. 

Abermals fing man die Wundeu des Krieges zu heilen 
an. Die Bauern spannten sich selbst vor den PHug, um den 
Iv'len etwas aufzulockern und et^vas zu erbauen. Kaum hatte 
iiuni sich sow^eit erholt, dass die Gefahr, vor Hunger sterben 
zw müssen, beseitigt war, als die Kriegsfurie sich abermals 
der hiesigen Gegend näherte. Üiessmal w^aren es die kaiser- 
liehen l'ruppen, w^elche die hiesige Gegend schrecklich aus* 



*) Kropf Mat. — Scliloss- und Stadt-Archiv und MikowgCwlgg* 
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raubten. Als Bäralich die kaiserlichen Feldlierrn Piecolomini 
und Erzherzog Leopold am 2. November 1642 bei Leipxi^ 
eine Rchreekli^lie Niederki^e durch den schwedischen General 
Torstensou erlitten hatten, zog sieh der Kej^t der f'liiehtlinge 
nach Böbnieu ziu'iick, and General Gallas übernahm das Com- 
mando. Yon jener Zeit im Jahre 1643 heisst es: y,Anitzo 
gehet Alles zu Grmide, denn die ganze Amiec liegt bei Schön- 
wald. Die Mus(|uetiere kriechen alle Häuser und ISii^ehe ans, 
besehadigeu die armen Leute, nehmen Alles, was sie sehen und 
bekommen* Es ist Niemand melir zu Hause, in den Scheuern 
keine Garbe mehr, das Volk luilt sich nur in den Blischeu auf, 
und Viele sind mit dem übrigen Vieh verhungert." ^) Als nun 
Torstenson nach Nm-den gegen Dänemark aufbrechen musste, 
eilte ihm Galias nach, wurde jedoch derartig l>esiegt, dass er 
nur einige Tausend ^fann nach B(ihmen zurlickbraehte. Die 
liier durchziehenden Kriegs Völker hatten ausser den geplüH' 
derten Ortschaften auch die Pest hinterlassen. 

Im Jahre 1G44 big abermals kaiserliches ICiiegsvolk 
der hiesigen Gegend. In Enlau lagen als Salva gardia i 
Jiiuner 164-1 drei Compagnien IMuskericre, welche die Gegend 
beschützen sollten, jedoch Alles nahmen und raubten, was sie 
bekommen konnten. In einem aus jener Zeit von einer Frau 
hinterlassenen Briefe heisst es: ,, Wenn es sofortgeht, so bleibt 
uns kein Lötlel auf dem Tische," ^l Diese Musketiere waren 
eigentlich verhingt worden, imd es mussten die < )tt'ictere und 
Soldaten bezahlt werden. "^ ) Im Tetschner Schlosse commandirte 
damals ein kaiserlicher Lieutenant, Adrian Alchiri, ein un- 
sinniger Kopt^ der nur fluclicn konnte. Alles todtsehlagen und 
nacli Welschhind reiten wollte. Er forderte, was ihm in den 
Sinn kam. Als der griifliche Kentmeister ihm nicht nach 
Willen Geld gab, Hess er ihn in den Kerker werfen, wo der 
arme Mann vor Durst hiltte verschmachten müssen^ w^nn nicht 
ein Eegen gefallen wäre, den er mit der Zunge autYrockuen 
konnte. Nach einem Cxastmahle, wozu er den Wirthsehatts- 
hauptmann Johann Schober eingeladen hatte, schlug er erst 
den Schreiber zusammenj und darauf den Schober zum KrUpi»eh 
Alles sollte ihm dienen, and er zahlte mit Pnigeln. Dem Schaf- 
meister stellte er ein lahmes Pferd in den Stall, welches der- 
ßelbe heilen sollte, und weil er dieses nicht konnte, nahm er 
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ihm zwei Kühe und sebcnkte ihm dafür das lahme Pferd. Filr 
den Schutz, .welchen dieser Lientenant angedeihen lies«, nmsste 
ihm von jeder Person und jedem 8tüek Vieh tätlich eine Taxe 
yon einem Grögchel jL^ezahlt w^erden. Auch das Einkommen 
der Elbe-ljeberfuhr nalmi er in sein Ei^enthnm. Der (Iraf 
Johann Hi^mund von Tlmn klagte bei dem Kaiser in den 
bitterKten Ausdrücken, dass ein welBcher (italicni?*cher) Bandit 
in seinem Schlosse Tetschen commandire. Er erhielt darauf 
Befehl abzuziehen, und musste das Commando dem Lieutenant 
^aul Kuutmüller vom badischen Regimente auf Schloss Tetschen 
|l>erlas.sen ^) 

Im Herbste des Jahres 1645 hatte der schwedische 
?eldmarschall II. Leonhard Toi^stensfm nach seinem Rilckzuge 
von Briinn sein Heer in den drei nördlichen Kreisen Böhmens : 
ieni Leitmeritzer, Jung'bunzlauer imd K<lnif,^grätzer fast mitten 
wischen feindlichen Besatzungen in die Quartiere gelegt, Hess 
die Dorfsehaftcii brandschatzen^ verliess aber, von der Gieht 
iceplagt, am 14. Dezember 1645 die Armee, worauf der Feld- 
lierr Garl Gustav Wraugel das Commando iihernalim, TIra 
jene Seit Tvurde der schwedische Genera I-Major Paykul vor 
die Burg Tetsehen gesandt, um sie zu erobern, weil dort viel 
Kriegs-Material an Puhcr, Lunten, Kugeln u, s. w. aufbewahrt 
wurde, welches schon früher der im Auslande operirenden 
kaiserlichen Armee zugeführt werden sollte, jedoch in Tetsehen 
liegen geblieben war. Paykul nahm sofoit die Stadt Tetsehenj 
^schoss auch heftig das Schloss, konnte es jedoch nicht er- 
obern , weil der kaiserliche Obrist Wachtmeister Hans Georg 
Stüblingcr mit zwei Lieutenants und loü Knechten sieh tapfer 
vertheiiiigteu. Also mussten die Schweden, wie Tctschner 
Urkunden sagen, der Kälte wegen vrieder abziehen. Als die Schwe- 
den damals aus dem Lcitmeritzer Kreise abzogen, nahmen sie ausder 
Ljngebimgvon Tetschen junge Mädchen gewaltsam mit fort. So 
wm'de Anna, des Georg Uhraanns Tochter zu Kartz (Kartitz), 
im Jahre 1645 von den schwedischen Soldaten gew^aitsam mit 
fortgenommen. Dieselbe kam nicht mehr zurück, weswegen 
ihre Schwester Barbara Uhmann deren Erbtheil erliielt. ') 

Als der scliwedische General Hans Christof Kon igsmark 
die Kleinseite Prags genonmien hatte, wurde auch das Schloss 
Tetschen zu erobeni bescidossen, um die in Prag, Tabor und 
überhaupt in Böhmen gemachte Beute die jroldau und Elbe 



*) Daselbsf; 

*) Sielie Grundbuch von Kartitz vom J. 1649, pag. 143. 
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hiiiab uaeh Deutschland tiiid übei^s Meer nach Stockholm bria- 
^en zu können. Dazu wurde der schwedische Obrist Johann 
KoppVj früher Kommandant zu E^^er, mit einer geniigendeö 
Mannschaft von Praf^ aui? kommandirt, *) welcher am (3. Sep- 
tember 164B in Tetschen eintraf, die Stadt nach der Hrand- 
legnng eines Thores eroberte, am 13. September das Ausf^en- 
werk des Schlosses nahm, und am 15. darauf während des 
steten Werfens von Hand-Granaten das Tborwerk mit langen 
Leitern erstei^^en Hess, w^oranf am 16, September 164H die 
Besatzung sich er;;i:ab. ^) — Diese Er<tl>erung des Schh>sse^ 
Tctscheu erwies sich darauf für die Schweden sehr glhistig, 
als eie den in Prag und Bölmjen gemacliten Kaub zu Wasser 
nach ihrer HeimatI) fortführten. Obwohl im Oktober 1648 
der westfälische Friede abgeschlossen worden war, blieben 
die Schweden doch l)is zum "^5. Juni 1641» in Schloss Tetsclien 
und erscliossen hier noch zuletzt den lianptinann Weiss.^) Koch 
am 3. Sej)tember 1648 musste die Herrschaft Eulau 938 Reiehs- 
thaler an die Schweden zahlen,*) 

Nach dem Alizuge des Feindes zeigten Bieh die traurigen 
Folgen des 30jahrigen Krieges. Vor dessen Ausbruche gab es 
auf den llerrsebaften Tetscben, Eulau und Blankenstein 899 
Ansässigkeiten, zu Ende desselben zählte man blos 321 der- 
selben. Es waren 179 Angesessenheiten gänzlich zu Grunde 
gerichtet, 168 durcli Feuer heimgesucht, 570 Grundwirthe 
waren durch Krankheiten hinweggeratft, viele hatten sich ver- 
laufen, die Guter waren entwerthet, die Kirchen geplündert, 
Handel, Gewerbe und Verdienst veniichtet. Nach dem Berichte 
des damaJigen Kreishanptmanns Hanbold von Liebstadt konnten 
Tetschen und Bhrnkenstein nicht mehr contribuiren. — A\m 
an Zugvieh spannten sieh die Bew^ohner der hiesigen 
namentlich die Weiber — abermals jetzt vor den 
Pflug, weil sie kein Zugvieh mehr besassen. Um neue WirtUe 
auf die wüsten Bauerngüter der verlaufenen oder ausgestorbenen 
Bauern zu bekommen, wurden sie gegen die Leistung der ge- 
AYöhnlichen Schuldigkeiten verschenkt, und die Beschenkten 
mit Geld imd Material znr Herstellung der niedergebrannten 
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*) Vielleicht war dieaep jener Coppy, welclier schon früher 
Obrifltlieutenant das Schloss Tetschen vertheidigt hatte. 

*) Vergleiche Mikowec — Kurz« Besehmlmng der Landschaft 
Tetschen — Sehlose-Archiv und allgemeine Geschichte. 

'') Daselbst. 

*) Siehe Kultiüer Gemeindelade die Schweden- Quittungen und Spe- 
cilicationen. 
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«der sonst zei*st^irten Gebäude unterstiitzt. Die Scliwedeu und 
Cnmten Imttcn n'ämlich, um dürres Holz zum Brennen zu 
haben, auch zu diesem Zwecke viele Wolmuiigen niedergerissen. 
Dazu kam noch^ dum das Schloss Tetscben von kaiserlichen 
Truppen bis zum Jahre 165S besetzt blieb, Desswe^en kam' 
ftraf Maximilian von Thiin erst im Jahre 1659 naeh Tetstdien^ 
um sich huidi^^en zu lassen» Auch die Bildung war tief ge- 
sunken. Abcr^laubCj nie gekannte Laster und das Hexenwesen 
hielten in der hiesigen Gefi:cnd ihren Einzug. Es wird später 
davon erzählt werden, 

Audi zu dieser Zeit w^urdeu die Kriege noch mit 
Horden von Kriegj^kneehten geililirt, welche von Land zn Land 
zogen und sieh vermiethcten. Ik^i einem ausbrechenden Kriege 
wurden an bestimmten Werbcjdatzen solche heromzieheiule 
Kriegsknechte, verschiedenes Raub-Gesindeb verbluten e Bauern, 
enverbslosc Mensehen, aber aueh Bauernburschen oft durch 
List oder gewaltsam oder gegen ein Handgeld zu Kriegs- 
diensten angeworben. Jeder Staat hatte damals seine Werbe- 
oHiziere, denen gewisse Werbedistrikte angewiesen wurden, wa 
ßie herumziehend mit ihren Werbegelderu, meistens von einer 
Slusikgesellschatt und sogermnnten Zul>ringern begleitet, oft 
viel I'nheil anrichteten. Dieses Werliesystem^ im Mittelalter fast 
allgemein gebräuchliehj wurde erst im 18. Jahrhundert gesetz- 
lich geregelt, nachdem schon Kaiser Ferdinand HI. die Bildung 
eines .stehenden Heeres angeordnet hatte.*) 

b. Der österreichische Erbfolgekrieg und die 
s c li 1 e s i s c h e n Krieg e. 

Die hiesige Gegend sah nach dem 30jahrigen Kriege 
his zum östcrreichiselien Erbfolge kriege keinen ausländischen 
Feind, Als aber das Haus Habsburg in männlicher Linie mit 
Kaiser Karl VI. am 20. Oktober 1740 ausgestorben war, die 
aufgeriehtete lu^agmatische Sanetion nicht geachtet wurde, Köni^ 
Friedrich 11. von Preussen \ier schlesiselie Fürstenthiimer be- 
gehrte, Karl Albert, Kurfürst von Baiern, August HL, Kurfürst 
von Sachsen und Spanien, Ansprüche auf die ganze Erbscluift 
machten, der König von Sardinien Mailand gern gehabt hätte, 
und Frankreich cndlichj um dem Hause Habsburg zu schaden, 
Allen zu ihrem Rechte verhelfen und (hibci abermals ein Stück 
Deutsehland rauben wollte, m w^m^de die hiesige Gegend 
namentlich durch die sogenannten drei schlesischen Kriege sehr 



^) Vergleiche Schlesinger r>74, uod »Ddere Geschichts Schreiber. 
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hiesige 



tfiupfindlieli berührt und sehr hart betroffen, Daxu kam Doeh 
der hier sputtiscli stogenaimte Erdai>telkrieg^ auch Pfiaumen- 
rnmmel genannt. 

Zuerst kamen die feindlichen Sachsen in die 
Gegend. Am 4. November ITil rückten sie theilweiBe im 
Elbethak% theihveise Über Peterswahl in Böhmen ein. Unter 
einer Bedeckung von l2 Coinpaguicn Sokhiten fuhren 46 Schilfe \) 
voll Artillerie und Munition die Elbe aufwärts^ blieben drei 
Tage in Tetscheu und kamen bis Lobösitz, von wo die 6e- 
.schütze samnit Munition nach Prag zur Behigerimg gefiihrt 
wurden. Die Königsteiner Chronik sehreibt darüber: ^ Jetzt 
emannter Johann UUmann zu Rathen tbat im Jahre 1741 
einen importanten Trausport nach Röhrncn, welcher auf dem 
Elbestroni wohl von Aiters her bis itzt der Ktärkste gewesen sein 
wird; denn vermöge eines unter dem 31, Oktober 1741 von ihm 
mit dem kindglich franzosischen Comraissi^rio Herrn Grafen 
Desalleurs und <lem ehurbairisclien Gesandten Freiherrn von 
Wezel in Gegenwart des damaligen ehursüchsischen Artillerie- 
Christen Christian Friedrich Hillners zu Dresden geschlossenen 
ansehnlichen Contractes üherniHim er die Schitfuug, dass er 
üuf 46 SchiÖcn aus dem DrestUier Han|)tzeughause eine 
Artillerie an Canons, Mortiers, Kugeln, Bomben, Munition und 
undeni Aparat unter Bedeckung des ehnriiirstlich sächsisehen 
SchÖnhergisehen Füssilier-Regiments, I2<H^ Mann stark von 
Dresden auf dem Elbe-JStrome bis nacli Ijabcschitz (Lobositzj 
nach Böhmen transporfirte. Bei tausend Sehifier zogen die 
8chiffe. Wind und Wetter waren gut"""*) — Die IIaui>tmacht 
der Sachsen war unter dem Grafen Rutowsky ülier Peterswald 
die alte Salzsti-asse bei Oberkönigswald und bei Geiersberg in 
Böhmen eingebrochen. Alle arheitslahigen IMenschen und die 
Fuhrwerke, welche in Kruiigswald und den und legenden Ort- 
sehalten aufzulindeii waren und welche sieb nicht in die Wälder 
geflüchtet hatten, wurden mitgenommen. Die Fuhrwerke w^nrden 
zum Transport benützt, und die Arbeiter mussten bei der Be- 
festigung von Leitmeritz mithelfen, wurden jedoch sehr bald 



*) MathiiuB Seide!» Handelsnintm in NiedergniDd sagt, dass 54 Schiffe 
gewesen seien. Dieser Mathliua Seidel liat die Begebenheiten während 
jener Zeit besehrieben und eine kleine Clironik hinterlassen, welche une 
vorliegt. Weil die darin enthaltenen Nachrichten mit den aber jene Zeit 
in der Eulauer Gemeindeliide» im Tetsehner Sehlo&s- nnd Stadt-Archiv 
und Wolfgang' Kropfs Miitr. vorhaiidenein g-eschiclitliehen Alnterinle nieisten- 
Iheils iibereinstiiiiinon, .*io halten wir diese Chronik mitbenutzt, 

*) Königsteiner (Jhronik 61. 
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weder entlasset. Aus dem Etilaiithale waren 57 Mann zu 
»»Icbcr Arbeit g:ezwiin^^en worden. Dabei hörten sie die Sachsen 
luiutijt^ praldeu, es nnlf^sc weni^'sten.s der Leitnieritzer Kreis 
iint<*r dem Titel ^Obersacliscn^ zum Churtureteiitbiini Saehseii 
grcHcbla^en werden.* ) Weil die Sachsen dies wirküeli beabsich- 
tigen, !^o bebamielten sie die niit^^enommenen Arbeiter und 
t'ulirwerke sehr mihle^ ^aben ihnen Speise und Trank und 
cntlieAsen sie naeh vollemh'ter Arlieit Aueh die mitgenommenen 
Fulirwcrke luitten sie in Budin wieder enthissen. *^) 

Viel arf^er als die Saehsen benahmen sicli die in die 
hiesige Gebend am 16. November 1741 einrüekenden l'eind- 
liehen Freiist^en* 8ie ^elinrten zu denTru]i))en des l>essauei*s.^ 
8ic kamen filier Losd*>rf naeli letseheu un<l besetzten am 
2y\ November 1741 das reebte nnd linke Elbe-Ufer. Am 
21. November 1741 fingen sie Ln tler hiesigen Gej^^end die 
Uürger und Bauernsohne zusammen, um sie in die preussische 
Armee einzureihen.^) MathüUB Seidel sehreibt darüber: „Anno- 
1741 den 2L November — als am Tage, da die Preussen 
nach Niedergrund kamen — ist der König von Prcnssen herein- 
gezogen und bat sieii im Lande Ein^iuartiert bis anno 1742, 
und hat eine Brandt-iSehatzüag gefordert, und ist eine so grosse 
Werlanig von Jungen Manss-Persehoneu und nnmilntigen Knaben 
_ v'H(m nnd ein Solehes Jmnmer mid Klagen gewest und hat 
daJ* Vulk Nur in Weltern aufgehalten." — Auf der Herr- 
it Tetsehen natmien diese Menscbeuränbcr 22 Mann, und 
der Herrschaft Eulan 7 Mann, welehe, von der Kälte 
gezwungen, zeitweise aus den Wildern in die väterlichen 
Wohnungen zurückgekehrt waren. Mathäus Seidel nennt eiur 
viel irrössere Zaiil Alte Leute wnlleu von ihren Yortahrt n 
erziihlen gehört haben, dass man zu jener Zeit versehiedene 
Lebensmittel an bestimmte Orte legte, von wo sie zur Nacht^^ 
«eil von den Fliiehtlingen abgeholt wurden.^) 

Der Graf Johann Josef Anton Thun konnte den Jammer 
und das Wehklagen seiner Unterthanen dieses Mensehem'äubes 
wegen nicht mehr ertragen. Er zahlte also am 17. März 1742 
an den preussisehen General Geissler (Gessler) ifaeli Kamnitz 
600 Stück Dukaten, um die aus seinen Herrschaften ausgeho- 
benen Eekruten^ welche noch nicht abgeftihrt waren, frei zu 



Kropf Miitr. 



') Eiilauer Gemeindehide 

*) Daselbst 

^j Mikowec 155 nm\ Kropf Matr. 

^) Tetfichner Dei\ Mem. — Mntliäus Seidel — Kropf. 

*} Hoke — Euhiuer (xeineiiidehtde — TM. SeideL 
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erhalten.*; Die Fnusst^n l)efan<len tsk-li in den hiesigen Wint«.*r- 
Qnartieren sehr wohl Wa.s ihnen anständig schien, forderten 
-sie meisteos mif den Worten: „Sehaff her, sonst setzt es Prli- 
gel" — Sie rauchten, heisst es, sehr viel Tabak, was hier be- 
sonders auffiel, weil die Sitte des Tabakrauchens in der hie- 
sigen Gegend noch nicht herrsehend war. Die Otlöziere waren 
^ehr hötlich und erwiederten aUe Gribise der Bauern, woran 
diese sv*nst von Seite der Herrsehafts- Beamten nicht ^^e wohnt 
waren. Wenn die Tetsehner Stadträthe und ^Tuflichen Beamten 
Dicht das Niithi^e lietern wollten, so wurden sie ron den pren- 
Biseheu Offizieren so behandelt, wie Erstere gewöhnlich die 
Bauern behandelten. Die ganze Gegend inusste grosse IJc- 
fcrungen leisten.-) — Am 22. März 1742 zogen sich die 
Preussen vom linken Elbe -Ufer zni'üek und hielten bloss das 
rechte Elbe -Ufer besetzt, weil sich dort starke Ahtheilungen 
von (Jsterreichisehen Husju-en zeigten, welche von den Preussen 
sehr gelTirchtet wurden. Noch am 18, Februar 1742 mus?fte 
in allen von den Preussen besetzten Pfarrorten für Karl ATI. 
4a8 „Te Deum laudamus'^ abgehalten werden. Am 10. April 
1742 verboten die Preussen bei Leib- und LebcÄSStrafe, Ge- 
treide und Hülsenfrüchte im Leitmeritzer Kreise zu verkaufen* 
Als im Monat Juni 1742 zu Breslau mit Preussen der Friede 
abgeschlot^sen war, zogen sie in ihre Heimath zurück. Sie 

sollen viel Geld aus Böhmen mit fortgeschleppt haben. ^) 

Die Sa(*liKen liatten Aussig und Leitmeritz befestigt und zogen 
erst im Monat Juli 1742 in ihr Land zurück. Es waren an- 
steckende Krankheiten — wahrscheinlich die Cholem — niiter 
ihnen und den Preussen ausgebrochen, und Viele von der 27.0W 
Mann starken sächsischen Armee sahen ihr Vaterland nioht 
wieder. Ein alter Ti:-tschner liürger erzählt, dass man in allen 
Dörfern am Elbestrome bis nach Sachsen hinein einen Wegweiser 
an den Gräbern der Feinde hatte. Mathäus Seidel schreibt: 
j, Darnach ist aus Gottes Schickung Zur Strafe der Sfehren 
Theil der Sachsen an einer Seiche gestorben. Aissdan hat er 
Sich Anno 174S den 5. July Den ßeissaus genommen und Wiedenini 
Heim in Sein Land gegangen mit Ein Wenig Manschaft."*) 



') Kechninig-en im Tetsclmt'r Behloss -Archive 

*) Die fielen vorhaiideüen iieclmungen und Speciticationeii. 

") 8clilo8s- Archiv luul M, Seidel. 

'*) Als mau im Ji>bre JH4i> die Eisenbabn von Bodenbuch bis an 
die sächsische Landesgränze Umtr^ fand man bei den Boden he wegimgen 
aii'zählige Todteugeheine, und hei NiedergTtiTid an einigen Stellen noch 
wohl erhalten!^ Todtengeripiie. (Hoke und Florian Walter.) Auch tliQ 
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Naeli <]eni Friedensschlnese uiit Preiissen rnid Sachsen 
dauerte der Krieg mit Fninkreieh und Baiern noch fort. Die 
Fnmzüsen» in Prag hart bedrängt suchten Anfangs über Meliiik, 
Leitrneritz und Tetsehen ins Ausland zu entkommen. Es ent- 
kam jedoch damals nur der fninzöaiwclie Oenerul Broglio über 
Leitmeritz und Tetsehen mit 1348 Mann FuBsvolk und 885 
Beitern, besetzte am 17. Oktober 174*2 das Tetsclmer Schloss 
mit 107 Mann und begab f^ieh über Saelisen naeb Baiern. 
lierauf belagerte die mit Stücken vergebene k, k, Laudmifiz 
ie Franzosen im Schlosse Tetscben , welche sieh am 30, 
{ovember 1742 an die Oesterreieher ergeben mussten, worauf 
fljmptmann von Ho(^hberg Coniiuandaut des Tet.schner Schlosses 
wurde. Die Franzosen konnten auf die hiesige Gegend keinen 
grossen Druck ausülien^ weil sich die Landmiliz in der Um- 
gegend befand, und die Tetschner Bürger, welchen sie ihre 
Warten gelassen, sie gern selbst verjagt hätten. Letztere 
'zeichneten sieh damals sehr tapfer aus. E>as Tetschner Stadt- 
Ar* hiv erzählt, <lafis die Franzosen am 16. Oktober 1742 die 
Stjidt eingesi^hlossen, die SehUissel zu den Stadtthoren abge- 
munmen, die Thore bewacht und Niemandem die Stadt zu ver- 
lassen erlaubt hätten. Zuvor hatten sie den Tetschuer Schitfs- 
LeiTn die mit Getreide l>eladenen SehiÖ'e weggenommen. Als 
tiim am 25. November 1742 der Hau]ttniann von Hochberg 
eich am linksseitigen Elbeufer mit österreichischen Studenten 
lind Jägern der Stadt genähert hatte^ überstieg der damalige 
St4idtrichter Jobann Georg Hieke die Stadtniauern, benach- 
richtigte den bei Bcnsen stehenden Comraaudanten der Land- 
niiiiz, Wrazda von Kunwald, kam mit dieser am 26. November 
nach Tetsehen j sprengte mit Hilfe der „Burger- Wacht'* das 
Benseuer Thor auf, tlihrte die Landmiliz in die Stadt, „zu 
welche die auf die Erlösung sehnlichst gewartete Bürgerschaft 
mit ergriffenen Ober- und Untergewehr sich zugesellet", worauf 
auch Haui>tmann von Hochberg mit seinen Studenten und Jägern 
in die Stadt kam. Die Franzosen hatten sicli in das Schloss 
zurückgezogen. Weil aber diese Truppeumaeht mehrere Tage 
lang das Schloss nicht erobern konnte, so ging der Stadtrichter 
„mit Vorwisseu und Genehmigung des Herrn Wrazda von 
Kunwald und Herrn von Hochberg in Begleitung einer Anzahl 
beherzter Bürger in behutsamster Stille" nach dem Dorfe Los* 
dorii bat allda bei den „vom Schlaf aufgeweckten Bauersleuten 



Tetscbner 8ehützeii-AiinAleü erzählen, dasd kaum 6000 gesunde MannBcbaft 
nach Sachsen zurtickgekehrt aei. 
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die vorräthig;e drure kienharzichte Fackeln, Seliiefer oder Spl 
in einer grrossen fTcbtinderzahl gebettelt und zusammengetragen, 
8oldie vom Dorfe abwärts im freien Felde angezunden, grotsscn 
Waehtteuern gicieh, mit Bolelien brennenrlcn und ibncriiren 
Bauerntaekeln in Feldern auf und abgehend gleiehwie in einem 
Feldlager und nächtlicher Zeit ankommenden Ililfsvülkenu** 
Die Franzosen Hessen sich damals wirklich lautlichen durch 
dieses yjSehreckvoll und fÜrehterlichcK Blendwerk", und ergaben 
sich am 3Ö. November 1742 als Kriegsgefangene. Darauf big 
eine Zeit lang eine Abtheilung Trenk'öcher Paudnren in der 
hiesigen Gegend. Sie wai*en wilde, verwegene Menschen, und 
es musste ihnen gegeben werden, wa» sie verlangten.') 

DuK KriegKglück neigte sich daoaals immer mehr auf die 
Seite der Konigin von Ungarn. Siegreich dmngen ilire Heere 
bis an den Rhein vor und verlegten den Krieg auf tVanzri- 
sisches Gebiet. Dies machte den König Friedrich IL vou 
Preussen wegen de8 erst kurz vorher erworbenen Schlesiens 
besorgt. Unter dem Vonvande, die Verfassung des deutsclien 
Reiches zu retten^ tiel er im Monate August 1744 in Bühnien 
ein. Am 24. August hatte er sein Hanptijuartier in Peters* 
wald. Am folgenden Tage durchzogen 250 Manu preussischer 
Reiterei das Eulauthal^ nahmen die Fuhnverke mit fort, tiieben 
die arbeitstahige Mannschaft zusammen, damit sie die in der 
Elbe versenkten Steinmassen , Schifle u. s* w. herausnehmen 
und die gemachten Verhaue beseitigen mochten. Die im 
Tetschner Schlosse liegende östen% Besatzung von 90 Kroaten 
hatte nämlich Verhaue gemacht, und die Elbe bei Mittelgrund 
unterhalb Tetsshen durch versenkte Schifle, Steine u. s. w, ge- 
sperrt, wodurdi die Prenssen in ihrem Marsche nach Prag ge- 
hindert \>^irdcn und ihre Gesclilitze auf der Elbe nicht auf- 
wärts schatfen konnten. Ein Bataillon preussischer Grenadiere 
eroberte also das Schloss Tetschen und naiun die Kroaten ge- 
fangen. ^) Die ganze arbeitsfähige Mannschaft der hiesigen Ge- 
gend — darunter selbst Aussiger Bürger — mussten bei Kliu- 
mnng der Elbe mithelfen. Als dies geschehen, fuhren mde 
hundert ScliiÖe^^) mit Kanonen, Chartaunen^ Munition u. s. w, 
unter dem Kommando des General Bouin aul' der Elbe nach Leit- 



^) Kropf Mfit,, Tetacbtier Schützen-Anualen ni\ä Stadt-Archfv. Die 
hier erzjfhlte BogL'benheit iBt auch in einem Majestatsg^eBUcho an die 
Kiiiserin Marifi Theresia zu lesen. 

^) Kropf Mut 

^) Matli. h^eidel ea^t, dass nur 330 Schiffe gewesen seien. Da» 
SchlosB-Arehiv und Kropt Mat. sprechen von 6CK> Schiffen. 



ICriegensohe Emi^uiese vom Jahre lß35 \m in tlie Jetztzeit 321 



Britz. , von wo das ganze KriogsgenUlj zur Belagerung nai^h 
abging. Es dauerte dieser Transport IG Tage lang^). 
raupende von iSehitlszieliern (Pomatsehen) und Fuhrwerken 
aussren dabei helfen. Daj^ Elbe- und Eulautbal an der sacb- 
üfclien Grenze hatte allein 1492 Leinezidicr, HO Pferde, 32 
lei'bte und 18 Fuhrwerke stellen lulissen* Ebenso die Stadt 
fetsehen fUr sieh allein 12 Pferde, 6 I^'ulirwerk«:* uud6Kueehte; 
srde und Wagen sah man nicht wieder. Ausser diesem Ver- 
tfe an Vieh und Fuhrwerk kostete dieser feindliehe Einlnll 
äie Hcrrsebaften Tetsehen und Ealau 29.344 H, 10 kr. Drei 
Scbitle von Tetsehner Unterthaneu verbrauuten* Ebenso ging 
ilas grosse herrsebaftlichc Lastschiff' verloren. " ) Der Graf Jo- 
hiiTin Josef Anton Thiin hatte in Folge einer von der Kaiserin 
iria Theresia an die böhmischen Stünde erlassenen Auffor- 
&mng schon im Jahre 1748 aus den selionsten Leuten seiner 
Tnlerthanen eine Compagnie Landmiliz von 120 Mann erriehtet, 
welche in Tetsehen eingeübt, und dann uaeh Prag zur Yer- 
tliridigung der Hauptstadt geschickt wurde. Dort gefangen ge- 
nommeii und nach rotsdain geführt, musste sie — nur noch 
54 Mann stark — ausgeKist werden.^) Mathäus Seidel erzählt 
You jener Zeit, dass ,,hei dem Gotzgen" (Kutschken bei Nieder- 
g^rund) 36 mit Steinen beladene Schilfe versenkt, jedoch wieder 
Üeraiisgenommen wurden, weil sonst die l^^eussen alle Dorfer 
mit Feuer und Sehwert zu verwüsten gedroht hätten; — dase 
die Preussen das Scliloss Tetsehen durch eine List einnahmen^ 
indem sie zerschnittenem Bauholz die Form von Kanonen ge- 
geben, dieselben auf der „Vieh-Weide" aufgestellt, so die Be- 
log in Furcht und Schrecken versetzt und zur Uebergabe 
i Sehiosses gezwimgen hatten; -- dass ein grosses Kauben 
und Stehlen von Seite der die preussiselien Schifte begleitenden 
Bedeekungs-Mannachaft in den Elbedürfcru stattgefunden hätte; 
— dass die Leib-Compagnie von 120 Mann des Grafen ThuH 
in Prag mit der ganzen Landmiliz gefangen uml nach Berlin 
abgeführt worden sei; — dass die gesauiniteu Bewohner der 
Dörfer und Stiidte von Niedergi^und bis Leitmeritz beim Trans- 
port der Preusscn auf der Elbe hätten Zwangsarbeiten ver- 
richten müssen; — dass die Preussen nach ihrer Rückkehr von 
Prag beim Abbrennen der Leitmeritzer Brücke sieben mit ge- 
raubten Sachen beladene Schifie mit verbrannt hätten, und das» 



') Mik. 156. 

*) Vorh:iTid<^ne Eechnungeii im Scbloss- und Ötadt-Arrlüv uud 
Ealauer Oemeindelade. 

^) Mikowec löC und SchlosB-Arehiv. 
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iiacli der Schlacht hei Kesj<elsdorf im Jahre 1745 die ^^Krleg,^ 
strafleii" beendet worden seiea. — Die PreiLSsen wurden d^ 
hirIb ans Buliinen hiimus^edräugty gewannen jedoch die Sehlach » 
ten bei Hohcnfi-iedbcrg, bei Soor und Kcsselsdorf^ worauf Man 
Tiieresia ge^eu die 



Anerkennung; 



ihres schon zum deutsche 



Kaiser gekrönten Geinalds noch vor Abschluss des Jahres 1745/ 
mit Frcusscn den Frieden zu Dresden abschloss.*) Dieser Krie^ 
bat der hie^sigen Gegend viel Schaden gebracht. Namentlich 
musste viel Vieh augeschaff't ond viel gebaut werden. A^ni, 
den gräflich Thunschen Maierhöfen war tast alles Vieh wes:4 
gelriebcn worden. Audi ratissen die Küuigswalder Maierbo; 
gebäude damals beschädigt worden sein, weil dort Neubaut 
vorgenommen und erst im Jahre 1749 beendigt wurden. Man 
sieht dort diese Jahreszahl atn Maueranputz und in einen Sand- 
stein eingegraben. 

Im Jahre 1756 bracli ein neuer Krieg mit Preussen 



aus, welcher 
jährige Krie^ 



wegen seiner Dauer bis 1763 der sieben 
heisst. Er brachte viel Verderben und Elc^n* 
in die hiesige Gegend. Am 8. September 1756 kamen kaiser- 
liche Tru])pen nach Tctscben und besetzten das Sehloss unter 
Hauptmann Mittclstctter,-) Als die Preussen am 16. September 
175(3 über Pcterswald iji Böhmen eingelu'ochen wareu^ gingen 
*sie bis Eulan vor, konnten jedoch wegen der vielen Verhaue 
niclit weiter gegen l'ctschcn vordringen, Deswegen zogen 
JOOO Mann Fussvolk und 500 preussische Husaren liber Aussig 
am linken Elbeufer nach Tctschen, lagerten sich am 22. Sejv 
tember bei Kosawitz, machten aus den von Aussig mitgebrachten 
und v(trhandcnen Scliiffen eine Scliirtbrücke, begritssten das 
Sehloss mit 12 Kanunenschlissen, und nahmen es sammt der 
liceatzung. '^) Der Besitz dieses Schlosses war besonders dies- 
mal fiir die Preussen deswegen so wichtig, weil sie die den 
Oesterreicheni verbündeten Sachsen näclist Königstein und Pirna 
eingeschlossen hatten, sie ausb ungern uud ihre Ver[)roviantirung 
von Tetschen aus verhindern wollten. Kaeh der von Oesterrcich 
verlorenen Schlaclit bei Lobositx am 1. Okiober 1756 nnissten 
ßich die Stichscn kriegsgclangen ergeben. Die Preussen hatten 



eine Besatzung von 5(>0 Mann nach Tctschen 



gelegt mid ver- 



') Allgemeine riaschielito. Die Flur beim jetz-geuTeteehiierScIiiUz^^i- 
Latifi hivsti ehnnnh die »^V ich weide'*. 

*) TetäcluKr Sradt-Mt^m. 

'') DfiB 1*t,*tRimcir Staiit-Mom.-Buch ß«gt, es seien nur 60 Mjmii 
Fiiasvulk null 9 HiisnR'ii ♦^'•cl'augch Würden, Die ^jchiifxen -Annale n ^preidien 
VüU 15iO Cictaifgent'u. 
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langten, wo sie konnten^ Brandschatzimgeii. Gleich nach ihrem 
Einbrüche in B^ihnien hatten sie in Köuigswald ^^eplllntlert nnJ 
vorzugsweise dort die Pfan-ei tuid den ^räflieli Thon'Hchen Meier- 
hitf iiustre raubt. *) Auch im Eulauer Schlo&s raubten sie alles 
Vieh, Ctctreide und Wügen. Als sie nach der Schlacht hei 
Lobositz die Stadt Tctsehen Bamtiit Schh:>ss unter dem Obrist- 
lieutenant Diczetschi-) besetzt hielten, wurden sie am 18. Ok- 
tober 1756 um 2 üljr früh von Kamnitz her von einer 500 
Mann starken Croaten-Abtheihing unter deui Comniando de&i 
Freiherrn Gideon Ernst von LfUid<*n < London }, nachmaligem 
k. k, Feklmarschall, überfallen, theilö zusammengehauen und 
tUeils in die Flucht gejagt. Die Oesterreieher nahmen viel 
Bagage, 76 Pferde und viele Gefangene.**) Bei dieser Gelegen- 
heit wurden zwei Tetschner Spital-Pfründler erschossen, weil 
man sie ihrer Kleidung wegen für Soldaten gehalten hatte. 
Die Preussen beschuldigten darauf die Tetschner Bürger des 
Einverständnisses mit den Oesterreichern und behandelten sie 
ehr schlecht*^) Am 22* Oktober kamen 500 Matm Prensseu 
lit drei Kanonen bis zum herrschaftlichen Bräuhaus in Boden- 
iich, verlangten PMHJ Poi-tinnen Brot, vereinigten sich mit der 
ehlossbesatzuug und zogen sehr eilfertig, von den (Voaten 
schwach verfolgt, davon* Ueberhaript kamen bei den Vor- 
uärscheii derPreussen nach Lobositz, Prag u. s. w* und deren 
Ißekkehr bald Feinde, liald Freunde in die hiesige Gegend. 
eide verlangten Lieferungen und behandelten die Bewohner 
mit gleicher Rnhhcit. Kamen die iJesterreieher, so wnrdeu 
Verbaue gemacht, welche oft nach dem FJgeusinn der Croaten 
iUigelegt werden nmssten und Croatenschauzen genannt wurden, 
E« gab von Niedergrund bis Königswald 170 solcher Verhaue. 
Kamen die Preussen, su mussten sie geräumt werden. — War 
im Elliethale ein feindlicher Eintall zu befürchten, so rausstcn 
die Schiffer ihre Scliiffc entweder elbeaufwärts bringen <Kler an 
den Ufern versenken und die \\^asserfixhrt unfahrbar nmehen. 
Dies geschah l>esonders bei Lanbe und zwischen Mittel- nnd 
Niedergiimd. Kamen wieder die Preussen, so musste abermals 



Kropf Kurze* llefichreihang — Enhiner (Tcmeunlekde. 
*) Kropf Mnt. Bas Tetst^hner Stsult-Mein.-Bneli nennt ilm Stnitzj^ 
") Jauko, Gt'seliichte Lüiidfuja und Tetsclnier iSfluitzen-Aunalen, 
*) Nach der Volkss^ige harte wb'klich ein TetscdiDcr Bür^^er den 

Croaten als W^e^weiser gedient. Winl jedntdi (he r^maten tnieh die 

Tetschner Bürger Iseranht niid ihnen einen Seliaden von im^eljihr 2*H14> ti. 

7*ugftngt hiitten, 80 wurde nach einer gepflogenen Unterssncdinn^ da mal» 

äu' '^fi"l» entscimldi^^t, 
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die Elbe geräumt werden. Jun^ und Alt, Arm und Reich, Hoch 
uitd Niedrig imisste dabei bellen. Am 24. April 1757 kamen 
die Preusscn iiberiuals luieb Tetscben, bescb»>88eu das Schloss 
4 Ta^e lang, wart'ei] 140 Bomben und 31 KanoneiikugeJu hineiii, 
und besetzten e8 vom 28. April bis 24. Juli, worauf sie gana 
in der .Stille >\neder abzogen und e« den nKterreiebis?cheD Husarea 
und (■roaten überliesseu, Damalfs sollen die Pi'cussen aus dem 
Tetseliner Seh loss- Archiv \iele Urkunden weggenommen und 
mibniuehbar gemacht halben. Am 1 L August 1757 kam der 
österreieliisehe General Nadasty mit einem Armee-Corps in die 
Gegend von Tetschcn, lagerte in der Gegend bei Altstadt und 
Nesebwitz vier Tage lang und zog wieder ab. ') — 

K(^n ig Friedrieh IT- von Preussen hatte .^ieb beim Keiehs- 
tage zu Regensburg aber die V(ui der cifSiti'rreielien Armee im 
deutsehen Reiehe veiilbten Ausartungen be^ehwert. Deswegen 
wurde am 1. September 1757 in Böhmen belblilen, alle von 
den PreuBsen in Böhmen verübten Plünderungen, Verheerungen, 
Verwüstungen, Brandlegungen, Miifishaudlungen u. s. w. zur 
Kenntnias der k, k. Behörden zu bringen. - — — Auch im Jahre 
1758 machten die Prcuesen noch einen Streitzug in die Gegend 
von Tetschen, um den Oesterreichcni die Zufuhr ubzuschneiden, 
weswegen Letztere, um sieh der Elbe za versiehern und ihre 
in DeutNehland betindliehen Heere verproviantireu zu können, 
auf iSchloss Tetsehen eine i^tarke Besatzung unter dem Fürsten 
Salm legteu. Während des siebeujälirigen Krieges sah die 
hiesige Gegend seit jener Zeit keine Feinde mehr, musste 
jedoch Kriegsfidireti leisten. Vor dem Jahre 1759 nmssten 
alle hiesigen Bauern, moehtcn sie hoch f)der niedrig besteuert 
seinj wenn sie nur die nöthige Vii/li -pannung hatten» zu 
Kriegszeiten fast gleiche Lasten bristen, Weil jedoeh deswegen 
viele Klagen entstanden, so wurde iiu Jahre 1759 kundgemaeht^f 
dass solche Lasten nach dem Steuer Quiutum geleistet werden 
sollten. Noch im Jahre 1769 mussten flie beiden Herrschaften 
Tetschen und Enlau eine bestimmte Anzahl Pferde und Wagen 
für den Fall in Bereitschaft halten, als sie zu Kriegszweeken 
nöthig wären. ^) Es wurden nur Kranke und Verwundete auf 
Schrften aus fcsachsen elbeauiwärts getührt, welche ansteekeude 
Krankheiten verbreiteten, weil sie in den Elbe-Dörferu landeten 
imd in den Hiiusern Uberuaehteten. Es wurde also befohlen, 
«ie nicht mehi* in die Hauser aufzunehmen^ sondern am Elbe- 



*) Tetschncr Stj*dt-Mcin. 
*) Eulauer Gemeinde lade. 
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Tifer HiUteu fiir sie zu erriclitcn. Auch wimlcii die Elbl)ewoliner 
Anfangs gezwungen, die mit Krauken behideiieii Klhesehilfe 
«elbst olfteHiitwärts zu ziehen. Weil jedorli rlie Schiffer für 
den Krankentransport bezahlt wurden, so erfolgte am 13. April 
1760 die Aut'hebuTj<^ dieses Zwanges. — 

Aui lä, November 1760 wurde den Bewohnern der 
Elbedöifer befohlen, die Wasscrlahrt anf der Elbe aneh im 
Winter dadureh eisfrei zu erhalten, dass sie bestund ig zur Zeit 
der Fröste mit kleinen Kühnen anf der Elbe hin- und herfahren 
und das an^^e«*etzte Eis abst'hlajL,^en sollten. ^Man wollte dir in 
Saeh^en betindlirhe k, k. österreiehisehe Armee mittelst der 
Elbe verproviantiren. Ob die Elbe wirklieh eisfrei blieb, ist 
nicht gesagt- •) Nach vielen Weehselfällen in diesem Kries:e 
>vurde endlieh am 5. Febrnar 1763 zu Hubertsbur^^ der Friede 
abirewehlosscn. Er heilte nur langsam die ^esehlaiienen Wunden, 
raf Thun liatte wieder viel zu bauen. Aneli tlie Jahreszahl 
7r^6 ündet man im Manerwerk mehrerer lierrseliaftiicher He- 
Mude, 80 auch in Königswald eingegraben. 

Im Jahre 1778 brach ein neuer Preiissenkrieg, vom 
hiesigen Volke spöttisch der Kartoffel krieg oder auch Zwetschken- 
nunmel genannt, ans. -) Der prenssische Prinz Heinricli be- 
setzte die ganze Inesige (legend im Monate August Obwohl 
er als Verwandter des Grafen von Thun durch Maria Christiana, 
GTäfin von Hohenzollern, verehelichte Gnitin von Thim^ die 
Inesige Gegend zu sehouen befohlen hatte, wnrden doch flnrcli 
den preussischen Kriegs-(^Tllm^.ssa^ Tempehnann grosse Liefe- 
rungen und Contribntiouen ausgeschrieben. Er 
1(>A)()0 Reichsthaler, und für eine jede .Stunde 
einen Dukaten für die eigene Person und einen Thaler lur die 
Executions-Mannsehaft. Markersdorf und Bensen sollten 7(^00 
Thaler zahleu. ^) Der Graf hatte sicii beim Einfall der l^renssen 
nach Linz ziirtickgezogen und kehrte nicht mehr nach Tetschen 
znrlick. Er hatte se]l>st zwei 8öhne unter den Wallen, nämlich 
den Grafen Prokop, welelier den Grad eines ObriHtwaehtmeisters 
erlmigte, und den als General bekannten Wenzel Josef Grafen 
von Thun, der in der Hchlaeht bei Lobositz das erstemal mit- 
gekämpft hatte. Im Anfange des Monats August rlickten die 
Preussen in die hiesige Gegend ein, raubten Alles, was sie 
konnten mid drohten, bei ihren Erpressungen mit Feuer und 
Schwert Alles vernichten zu wollen, Selbst Wirthschafts- 
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"-^ifle naf die Felden £T*t^cii ndt bAsemen Spaten < 
aui*. fiiUfeD «ie in :^^ke umä gingen daToo. A« 
ifen ZwelBelikeii riasen me TCfst den BäuBien, we 

:it-«ier Kiie^ der KulDflel- oder Zwel^hkea-Rii]nm0 
oder Kiie^ geneasnt worde. Die IVettssen waren nber 
Wochen in der liie!«i§ren iTegemL Za jener Zeit wnnlen ke 
grossen 8ehfaiehten gej>elikgeiit aber desto mehr inter 
kknne Teberteile und viele Man*5ver atts^fiihrc Eines vom' 
ßrafen Wenzel Thiin 1779 ans^filhrte?! M.-inr>verR haben wir 
isehon gedacht. Noch ein UeberfaU hier erwäfani zn 

werden. Iin Sehönpriessnitzer ScUosse i..,...^ ,ch 1778 mehrere 
preusurbche Uflficiere mit einer Mannsebalt einqnartirt hatten 
dort eine ungehenere Contribation tr * ' ' ' ili€ 

nicht «rleieh ^-eliefert werden k«»nDte, 1 ü an 

Uok*M<ten ile« dorti^n Sehlossherm. Am iruhen Mor^'en hat 
gie eine Patrouille znr Reeognoscining der Gegend ausreißende 
welche jedoch niehlB Verdaehtiges entdeckt hatte. Eben hat 
rieh die^äc < »flieiere zur wohlbeiietzten Tafel be^eben^ als 
berittene Kroaten mit zwei mi^arisehen Husaren, die blanke 
•Sabcl und die ^!*pannten Pistolen in der Hand, mit t^rossen 
Ge8<^hrei in «len 8ehlosshof zu Prie^äsnitz einritten und die 
«atninten liberra^hten Offieiere gefangen nahmen. Durch einen 
Xebel begünsti^rt waren die Oesterreieher bei Nesterschitz über 
die Elbe gcf^etzt — wie die Sage erzählt auf zwei .Scheucr- 
thoren, ihre schwimmenden Pferde im Wat^ser uaehzieließd, — 
waren der preu^sischen Patrouille gefolgt und hatten die PreuR8ett 
überrascht. ^) Auch im Jahre 1779 drohte ein feindlicher Ein- 
fall in der hiesigen Gegend. Von ReinhardMorf gingen Ver- 
haue in der Richtung gegen Loedorf, von Kunersdorf und 
GiesshUbel gegen Bodenbach, von Schneeberg gegen Rosentbiü. 
Am 15. Mai 1779 wurde dieser Krieg durch den Frieden zu 
TeBchen beendigt* Kaiser Josef IL besuchte darauf selbst die 
nörrltiche Gebu*gsgegend von Reichenberg bis Tetsehen unii 
Peterswald. Am 21. September 1779 war er in Tetsehen im^ 
besuchte den hohen Sclineeberg. Zum Andenken an dies 
hohen Besuch liesB der Tetschoer Stadtrath im Jahre 178B eiii 
Brustbild 8r. k. k. apostol. Jlajestat anfertigen, beim Kirch- 
thore einmauern, und gab jenem Thore den Namen „Kaiser- 
thor". Nach Beseitigung dieses Thores wurde dii8 Brustbild am 
nRchstgelegenen Hause angebracht, wo es heute noch zn sehen ist 
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c) Der Befreiungskrieg im Jahre 1813.*) 

Seit doQ hier erzählten Kriegen sah die hiesige Gebend 
l)is zum Juhre 1813 keinen fremden FeiniL Die Kriege mit 
den Türken nnd Franzosen berührten die iiicsige Gegend nur 
insofern, als sie Mannschaft stellen und Kriegssteuem, namentlich 
die Tlirkensteiier bezahlen innssle. Zur Zeit der franziJsischen 
Eevolution war man beziiglieh der Heeres-ErgUnzung vom Werbe- 
systeüi zum Cantonj^ystem nnd zur Conscription übergegangen, 
d, \h einem jeden Fteglmente war ein bestimmter Bezirk oder 
sogenannter Canton zngewieBen, aus welchem m sieh durch 
kriegsdiensttaiigliche Mannschaften ergänzte. Die Dienstzeit 
eines jeden Soldaten wurde damals schon hestimmt 

Im Jahre 1813 sali ein Theil des Eulauthales die 
Franzosen als Feinde. Melir als flieso schadeten jedoch der 
hiesigen Gegend die Alles raubenden russischen Kosaken nnd 
Baschkiren. Die regulären russischen Truppeti waren weniger 
zu lurehten. Im Monat August 1813 tagen in Olicrwald bei 
Ktinigswald 60tX) Mann Russen, die in den Feldern viel Schaden 
machten^ weil die Ernte noch nicht eingebracht war. Sic 
sandten Streif-Colonueii bis in die Xälie von Konigstein, von 
wo General Vandamme jeden Tag in Böhmen einzubrcclien 

.jdrohte. D(>rt hatten die Franzosen zwei Schiftljrücken über 
lie Elbe errichtet, welche die Oefttcrrcicher zweimal, und zwar 

"^m 28, August und 10. September 18 IH mittelst in Tetscheu 
gefertigter und auf der Elbe hinabgetlUnler schreckbarer Vor- 
richtungen zu zerstören trachteten. Es missglückte. Am 26. 
August war die Stadt Tctschen in Gefahr, von dem Comman- 
dantcn des Schlosses, Hauptmann Brucher vom I*eterwardeiner 
Eegioient, niedergebrannt zu werden. Am 25. August hatte 
sich nämlich ein feindliches Pirpiet bei Giintersdorf gezeigt. 
Als der Schioss-Commandant dies erfuhr, liess er die Thore 
i^perreuj die Lärmstangen aufstellen, alle Ijcitern in der Stadt 
cunfiseiren und rechkrHnze und Granaten in Bereitschatt halten, 
um bei der Anuaherinig des Feindes die Stadt niederzubrennen 
nnd 80 das Schloss zu halten. In Folge der Schlacht bei Katz- 
buch (26, August 1813) verschwanden jedoch die Feinde wieder. 



A II m e r k im g. Diese p:esinuuiten Erzälil inig'en sind den im Tetschner 
f^chloss- Archive aufhewiihrten scliriftlichen Bericliten catnommeD, welehe 
der gräflich Thun'sche \Virthsehaft8rii("h \V(>l%in*^ Kropf Sr. Excellenz 
dem Grafen Friinz Anton von Thnii -Höllenstein, der damals in Vmg 
wcilto, ül)er die in der hiesigen Gegend vorkommenden Kriegs-EreigniÄSO 
fast täglioli erstattete. 
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Jetzt dmngen die Fnmzosen unter dem Geneie.i ^.*ii' 
dämme vun Köni^steiii in die Kulmer Ebene vor und trieben 
die Russen viu" sicli her. Bei diesem HUekzuge vcrluren vielfl 
Bauern jum dem Eidaiüliale ihr Zugvieh und Wahren, weleln 
von den Russen zum Tnuisitort refjuiriit worden waren. Fast 
alle Bewohner dvi^ KulautliaJeB batten die Flucht in die Wälder 
ergriffen. Nur der Richter vim ^Sebönstein — der Bracbner 
Rieljter genannt — war niebt gehoben und wurde, von de 
Kosaken ganz ausgezogen, durebgeprltgelt und in ein Kornfeld 
geworfen, wo er, dein Tode nahe, von seineu Kindern aufge- 
funden wurde. Wohin die Kosaken kamen, warfen sie die 
Leute zu Boden und zogen Bie ganz aus. 

Am 3L AugUKt 18t3 flliehteten uugefdlir 50rMl Mann 
Fussvolk lind !()( lO IJeiter Prcus.sen durch das Eulauthal ge^en 
die Elbe bei Tetsehcn, wo bei li(>tbberg ein betestigter Briieken* 
köpf errichtet w*trden war. Sie .sagten aus, General Kleist sei 
bei Nolleudorf geHcbbigen, General Ziethen und Prinz August 
eeien gefangen uud liuudert Kanonen verloren worden. Mit 
Milbe brachte man sie Hbcr die Elbe und in 2S Wagen die 
Verwundeten, W(»bei aneh der Obrist des Regimentes Anhalt 
war, nach Hieresieu^tadt. Von die>^eu Naehriehten bestätigte 
fiich gerade das Gegentlieif Die Russen und Oesterreieher 
hatten gesiegt und VaiKlamine w^ar gefangen. Die überall ge- 
drängten Franzosen hatten sich uänilich mit der vollen Wucht 
auf die Preusseu geworfeUj hatten einige Landwehr-Coh innen 
zerH|irengt^ kounteu jedoeli die Ilaujitmacht der Preussen nicht 
diirchbrcehen, — Während der Schfaclit bei Kulm waren Fran-- 
zosen nach Kdnigswald gekommen und hatten von den wenigen 
anwesenden Personen löOö H, Braudsehatzuug gefordert^ sieb 
jed(K-h niit äOO Ü. abfertigen lassen, weil nicht mehr Geld vor- 
handen wax. — 

Die nach <ler Schlacht hei Kulm in Aussig abgeschnittenen 
Franzosen retteten sieh durcli Grosskaudern über das Gebirge^ 
pllinderten in Leiikersdorf und Niederkönigswald die Lebens- 
mittel. Einen schwer verwundeten französiseben Oberst niusste 
der Kfinigswalder herrschaftliche Sehatier über das Gebirge 
uaeh Königstein tragen lassen. Man hatte ihm die Pistole aufJ 
die Brust gesetzt und ihn dazu gezwungen. Als die Franzoserif 
echon in Schoecbcrg waren und dort die Lebensmittel plün- 
derten, eilten ihnen erst drei Escadrons Hessen-Homburg* 
Husaren nach, bekamen jedoch davon nur 76 Mann gefangen^ 
welehe sie naelj Königswald zurückbrachten. Am 4 September 
1813 bezugeu Russen und Preussen ein Lager bei Nollendorf^^ 
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^^älirend ein kleines Corps OeHterreielier unter dem Genemi- 
Major IjOiigueville iintor dem Ue^eber^a' p?genitlK:'r lieini Eiilauer 
►Sehlo-sse lagerte. In Kihiigswald nnd den Walddürfern la^en 
KoöakeM. Das arme Maxdorf hatte allein eine Eioqnartiernng^ 
von 82 Mann. Kb mnsste Hen, Hafer nnd für jeden Soldaten 
tä^liel) V.^ Pfnnd Fleiselj geliefert werden, wa« nielif bezahlt, 
suudcni nur be^elR^inij^t wurde. Als im Lager zu Xollcndorf 
Mangel an Lehensndtteln entsfinid, kamen die Russen nnd 
lillinderten in Köuigswald nnd liie^ersdorf. Sie nahmen Alle^ 
ohne Ordnung und durchsuehten alle Waldungen, Klüfte und 
SehlupfwinkeL Niemand woHte in ilir Lager fahren, denn sie 
beldeUen nieht l*loss die Wagen mit dem Vort^])ann, sondern 
zwangen die Bauern zur weitern Arbeit nnd entliessen sie mit 
vielen Seh lägen, naehdem das Vieh vor Hunger gestürzt war. 
Die Feldfrüelite waren überreif am 9, Sejitendjer 18LJ noch 
nieht eiügehraeht. Die Einwohner von Tyssa, Sehönstein, Petem- 
waW, kurz die gesammten dmtigen Dörfer hatten Alles ver- 
loren und irrten in den Wid*lern umher, um noelj einige Stüek 
Vieh zu retten. Der Ty.ssaer Lokalist Biirtln>loinaus Keynitzer 
hatte den Ort zuletzt verlassen, und der schon geuamite Scb(m- 
ßteiner Richter lag krank im Walde. Königswnid besass keine 
Mensehen- und Tbicr-Nahrung mehr und wird ein zur Ver- 
zwciHung gebrachter Ort genaniiL Der l'farrer Vim'enz Nikolai 
hatte ebenfalls Alles verloren. In Bünaubnrg, Nendorf, Ulgers- 
dorf, Byk n. s. w. hausten die Kosaken. Selbst Eongstock^ 
Seliönborn, Wilsdrtrf, Topkowitz, kurz alle dortigen Elhdörfer 
suehtee sie heim. In Rosawitz sab man damals Kosaken^ 
Kalmücken, 'iVrturen, Ba.schkiren nnd gefangene Franzosen.*) 
Kalmücken, Tartaren nnd Fasehkieren hatten nur Lanzen» 
Bogen und Pfeile als Bewatfnung. In Niedergrund lagen Kosaken 
und Tartaren, welche in Fatnniillen in die nahen sächsischen 
Grenzdorfcr gingen und mit Hühnern, Gänsen und zuweilen 
auch mit Ziegen zurückkehrten. Alle Lehensmittel wurden zu- 
sammen in einen Feldkessel gegeben, gekocht nnd zusammen 
verzehii. Jeden Morgen mussten vier Personen bereit stehen und 
als Wegweiser dienen. Auf der Hillwiese stand für den fest- 
ßtehenden Posten eine Bretterbude. Ebenso war es in andern 
Walddörfern/-) Die am 10. September 1813 wieder vorrücken» 
den Franzosen benahmen sich viel humaner als die Russen. 



*) Rosa witzer Pfarr-Mcm, 

*) Atia den gehriftlichen Mittheilungen des J. Hoke, Walter und 
F- SeideL 
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Kach einem Gefecht in Oberkönigswald wichen die Rnssen big 
Eulau zurück, und die Franzosen nahmen in König^wald 1 3 Stttc'k 
Rindvieh, 1 1 Brote, 8 Pfund Buttei% 2 Kannen Bier und (i Seidel 
Branntwein, Am 17, Sejttember wurde den vorriickendeii Frau 
zosen beim König'swalder Yielibieht^ Sara und Kninitse ein 
Treffen geliefert. Nai^oleon selbst war in Nollendorf. Schon 
hatten die Verbündeten einige Kanojien verloren, als das Glück 
sich wendete und die Franzosen mit einem Verluste von 
7 Kanonen, einem Adler, zwei i^Vhncn und 40<X> Gefangenen — 
darunter der Brigade-General Kreuzer — zurückgetrieben 
wurden. Am IS. Sejitember wurde abermals dort gekämpft. 
Es verbrannten die letzten Häuser von Kninitx, darunter das 
grosse schOnc Wagnersche Wirtlishaus. Noch in der Naehk 
sah man die FeuerWHbe am Himmel. An diesem Tage kamen 
«eehs fninzosische Cbasseurs nacli Königswald bis zur Mühle 
Kr, 116> nra zu plündern. Die sonst zur Verzweiflung gebrai^bten 
Krmigswalder liefen zusammen und nahmen sie mit Hilfe von 
sechs Husaren samnit den Pferden gefangen. Auch durch das 
sogenannte Tyssaer Loch kamen uugetahr 300 französis(;he 
Uhlauen gerade auf den Meierhof los. Die auf dem Hutl^ 
stehenden österreichischen Husaren eilten herbei, imd es n\ i 
gekämpft. Der herrschaftliehe Schuifer war so klug, das Hof- 
thor des Meierhofes zu schliessen und zu verrammeln. Die 
Franzosen mussten weichen. Vom 23. bis 28. September suchten 
die Kosaken abermals nach Futter. Sic kamen bis Kartitz^ 
TopkowitZj Rongsttjck und P^chira. Damals brach dort ein 
Aufstand aus. Die Bewohner von Pschira hatten nämlich das 
Wenige, was sie noch besassen, nach dem rückwärts gelegenen 
Bf^rge geflüchtet. Die Kosaken nahmen Alles und luden es auf 
ein von Rongstoek mitgebrachtes Schiff. Dies erfuhren die 
Kleinpriesucry welche sich mit den Pschiracrn vereinigten, mit 
Hacken, Heugabeln u, s. w. die Kosaken angriffen, und die- 
scll)en nach Zurüeklassung der Hältlte des Uauhes in die Flucht 
schlugen. Als dies geschehen, wurde sehr geschimpft, weil die 
Eongstocker gegen den kaiserliehen und amtlichen Befehl ein 
Schiff an ihren Uferu liatten stehen lassen. Die Pschiraer und 
Kleinpriessner läuteten Sturm, setzten Über den Fluss und ver- 
schlugen mit Aexten den Rongstockcr Ueberfährkahn, Dies 
wollten die Rongstocker nicht leiden, Hefen die Topkowitzer 
zu Hilfe, nahmen den Hcrübergekonmienen die Aexte weg und 
einen Anitihrer gefangen. Ein vernünftiger Dragoner-Korporal, 
welcher zuftillig dazukam, stiftete Ruhe. Die Aexte wurden 
Äurück' und die Gefangenen freigegeben. Auch mussten Jene 
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(las diesseitige Elbe-Ufer verlassen. Die Tichlowitzer liielten 
.sich rubijtr. 

Naeli TetBchen kamen am 9* September russisehe Garden 
lauter fleni General Carbonie, am 17. September KuBaken unter 
iJenerul Morowow, und am 18. September preussische Jäger unter 
^leni Major von Kottenstern. Alle verlaufen und erbieheu Hew^ 
Hater, Strob, Brot und Branntwein. In diesen Tagen der Ver- 
ivirrung* zeichneten sieh die Richter von Enlau, KOnigswald und 
.Scbueeberg" durch dienstwilligen Eifer sehr aus. Am 29. und 
30. September rückten die meisten regulären Truppeu 8ammt 
4len Kosaken ali, und es kamen in der Nacht Baschkiren und 
Kirgisen im Eulaiithale an. Mau schildert diese Leute als llircbter- 
lich. Als eie bei ibreiu Auszuge aus Kulan |)hlndern wollten, 
^agte ihr Majfn* den Eulaiieru, sie sollten sieh zusammenrotten 
und sie vertreiben* Dies thaten die Eulauer auch, wobei ein 

isser Tampe seitwärts^ dticb nicht tödtlieh, in die Brust 
_ i liossen, und ein Landwehnnann in die Finger gehauen 
wurde. — - Am 8. Oktober 1813 zogen sie mit den noch 
übrigen Truppen wieder ab, und es blieb in Tetsehen bloss 
dne Besatzung unter dem Hau|*tmann Keizenstein und ein 
Bataillon Landwehr vom Regimente Fröhlich zurück, welches 
unter der Leitung des Ingenicur-Hauptnumus Vogel und des 
;^appenrliau[)tmauns Bfezina den Schanzenbau beim Sjntzberg, 
der Scbäferwand und 1>ei Rothberg besorgen sollte. — Der 
Fehlzeugmeister Chasteler, damaliger Festungs-Commandant in 
Tberesienstadt, kam im Monate September 1813 nach Tetschen, 
und wollte beim ersten Anblick des Spitzberges und der Schäfer- 
wand dort eiu böhmisches Gibraltar errichten- Der kluge 
Wirtlischaftsratb WfVltgang Kropf stimmte in dies hohe Lied 
iDit scheinbarer Verwunderung ein, trachtete jedoeh den IJeiTn 
Teldzeugmeister auf dem Spitzberge in jene Gegend zu führen, 

dieser Berg aus den Waldungen sehr leicht zugänglich ist. 
Dies und der Mangel an Wasser gefiel dem General nicht. Er 
4*rducte nun an^ dass auf dem Grunde des sogenannten Eotb berg- 
bauers zwischen der Sehäterwand und dem Spitzberge eine 
Qnersehanze, und an der Elbe ein Brückenko])f errichtet werde. 
Zu den PalissadeUj Thoren u. s. w. wurde viel Holz verlangt, 
w^elehes Kamnitz, Biusdorf und Bensen liefern mussten, weil 
Jie Herrschatl Tetschen schon zu viel gelielert hatte. EiuTheil 
f&Bev damals gebauten Schanzen ist heute noch zu sehen. 

Als am 18. Oktotier 1813 die Dresdner tVanzösiscbe 
Bsatznng einen Ausfall gemacht hatte, musste das Landwehr- 
Bataillon Frtihlieh aufbrechen, in Eulau, Schueeberg u. s. w. 
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Pikete aufi=?telleii nrul weitere Boielrle abwerten, Aiu.'h ersrhien 
in Teterswald wieder ein ziirliekirewicheiies kleines Corps Hus8ett#1 
Die Kosaken plünderten abermals in Hchönstein und Tynsa^ 
zeröchlni^^en Fenster und Ofen ganz muthwillig. Die Lente 
empörte dieses, und sie Helen mit der ihnen als 8alva gardia 
zngetlieilten Landwehr über die Kosaken her und nahmen ihnen 
das (teraubte wieder ab. Kosaken and Land\vehr teu(*rten auf 
einander. Der Land weln-Otifi zier wurde leielit verwundet, der 
Kofiaken-Kapitain niedergehauen und ein fircnzwach-Anikeher 
erstochen. Die Kosaken ergriffen naeh einem Verluste von zehn 
Mann, wel<die theils^ todt, theils todtlieli verwandet waren, die 
Flneht, und der Landwehr-Utlizier gin^ ins nissisehe Feldlager 

bei Peterswaid, um GenujrthuinijLi: zu verlangen. Auch 

nach Teteiehen gingen wieder t;3U Kosaken unter dem General 
Morowow und wurden hier mit der Landwehr bandgemcinr 
Kur der Klugheit des AV'irthsehaftsrathes Woltgang Kropf gelauj^ 
eu, den russischen General zu begütigen. Er ging dann wiedet' 
naeb Teterswald zurnek. — Die ganzen in der hiesigen Gegend 
stehenden Truppen mussten im Monat Oktober 1813 gegen 
Dresden vorrücken. Aneli sehweres Geschütz w^urde eJbe- 
abwärts getuln't. Der Königstein war neutral erklärt und die 
dortige Sehit!'lirüeke für die Sehifftahrt geörtuet worden, ^ei, Cyr 
maebte von Dresden viele Ausßiile. Weil in Pirna noeb FraU' 
zosen auf dem Sonnenstein standen, musste dort zur Nachtzeit 
durchgefahren werden. Selbst der Feldzeugmeister Capteler 
rückte mit den veriligliaren Truppen aus Theresienstadt naeh 
Dresden, Er verordnete, dass das Holz zum Sebanzenbau bei 
Rothberg zurückgsetellt und nur die SteinschaDzeu hergestellt 
werden sollten. 

Schon früher im Monate Oktober war zur Versüirkun|^ 
der Scblossbesatzung in Tetschen eine Compagnie Landwehr 
nnd ein Trupp Dragoner angekommen, w^eil an der Elbe viele 
Posten ausgestellt w^erden mussten, indem die Niedergrunder 
Getreidehändler die amtliehen Certificate missbraueht und 
einen sehädhehen Sehleicbhandel zum Feinde getrieben hatten.^) 
Ein neues Unglück kam über die hiesige Gegend, indem ein 
grosser Theil des Viehes, w^elehes den Bewohnern nicht geraubt 
worden war» durch die Hinderpest zu Grunde gnng. J)ie Be- 
w^ohner der Herrschaft Tetscben hatten nämlich aus Mitleid 



*) Schon im Jahm 1812 war dies ebenfalls geschehen. Noch heute 
zeigt man im Wiütie Ijei Niedergnind (lea sogenannten Kominarkr, und 
diesen Namen sammt der Jahreszahl 1812 an einem dortigen Steine an' 
geschrieben. 
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100 Stück Vieh von den verunglikkteii hölieren Gebir^sbewoli- 
iiern zur Verpflegung übernommen. Dies Vieh war theils lUireh 
die Kehlcehte Ver])flet;inig Hehr herabgekommen, theils durch 
das Armeevieh fsehon angosteekL Auf die^^e Art wm'de die 
VjehÄeuehe in der ganzen hiesigen Gegend verbreitet. In Euhiu 
ge.sel»ah die Ansteckung durch Peterswiilder und Kaizaer Vieh^ 
wek^hes (hirthiw verkauft worden war. Der hen*8chaftliche 
Arzt Dr. Cfahuschka verordnete Vorsieh t^mas^regeln, w^ek^ber 
iiwei Euhiuer sieh nielit lugen wölken und ins Gefangniss ge- 
etzt wurden. In den meisten hiesigen Orten wilthete diese 

Dem Walter Bauer in K(inig8\vahl N. 108 fielen stieben 
lück, ehe er es anzeigte. Zum Glück dauerte diese Seuche 
tlcht hinge. 

Auch miter den Menschen entsaod damals eine an- 
leckende Krankheit — das 1^'a ulfiofier genannt. Am 13, De- 
ember 18K> z(>g näuilieli die kriegsgefangene franzosisehe 
Dresdner Besatzung ilher Peterswald nach Bölnneu, Sie stand 
imter selu* geringer Auftriebt. Ganze Tru])pen bis 250 Mann 
«tark kamen nach Scin'instein, Königswakl und P^ulau ganz ohne 
Aufsieht, lie88cn sich dort einquartieren, wollten Verpflegung, 
wunlen jedoch von den Bauern öchlecht bedient, weil diese 
gelbst mchtfi besassen. Sie bracdten dieses Fieber mit. Viele 
Mnirden davon angesteckt und starben. 

Aui 21* Oktober 1813 erhielt man die ersten Nach- 
richten von tier gliieklich geBchlagencn Schlacht bei Leipzig. 
In Tet8chen wurde eine Siegesfeier abgehalten, wozu alle Orts- 
riehter eingelatlen wareu. Schon am 18. Oktober fuhr ein 
Obslsehiif die Elbe abwärts. Getreide zu verkanten war ver- 
boten worden. Nur flir die Magazine zu PiUnitz, und die ver- 
risvHleten Truppen durften Obst, Getreide nnd andere Leheus- 
(^1 geliefert nnd den damit beladenen Schiffen die Durch- 
1 bei Tetschen gestattet werden So lautete der Befehl filr 
„- i Coirunandauten iler Bergvestc Tetschen. Als endlich Dres- 
den und Sonuensteiu capitulirt hatten, blühte der Elbhandel 
wieder auf. Holzflosse dürften erst am 29. Xovemi^er ins Aus- 
land fahren. Auch das Tetsehner Seldoss erhielt nach und nach 
wieder ein friedliehes Aussehen. Am 12. Mai 1814 ^viirde es 
iuit Ausnahme einiger Munition geräumt^ im Jahre 1815 wurden 
die Palisaden sanimt dem Holzwerk von den Schloss-Ver- 
ßchanzangen verkaufl^ aber erst im Jahre 1817 die letzten Er- 
innerungszeichen an den Frauzoseukrieg gänzlich beseitigt. — - 

Ungeheuer waren die Schädi-n, weh'he die Bewohner 
^4Je« Enlauthales und des linksseitigen Elbethales in diesem 
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Kriege erlitten hatten. Sie aufzazUlilen wörde ermüden. Ein^ 

oberflächliche Liquidation ergab die Siinime von 400.000 fl. W.W. 
oder 160*0(H)fl. CMze., ohne den t^ehadeu der Herrsehaft init- 
ziirechnen. Dabei waren die nueiitgeltliohen Landesliefenni^en 
für die Jahre 1813 und 1814 nicht mitgerechnet, und die 
Russen hatten aucli .schlechte Quittinigen ausgestellt. So hatte 
der Burggraf zu Eulau vom Kiniigswakier Meierhofe S13 Ctii* 
Heu an die Küssen geliefert, welche bh>ss für 38 Pferdepor- 
tionen quittirt hatten, was sich erst fand, als mau die nus- 
sisrhen Quittungen übersetzen Hess, Es ist kaum über ein 
Drittel der weggenommenen Sachen quittirt worden. Als die 
qnittirten Lieferungen baar l>ezahlt waren, bclief sich der 
Schaden noch auf llä.OOO fl, CMze., welche nicht bezahlt 
wnu'den. Dabei musste man es noch fttr ein Glück halten, 
dass die hiesigen Bewohner nicht das Sclneksal von Kninit/. 
und anderer Dörfer erlebten. Nur der Brand der Eaitzaer 
Mühle und zweier Hauser auf der sogenannten Brache iii 
Scli(1nstein Avaren zu beklagen und dass die Kus>sen — rieL 
leicht auch die Preussen und Oesterreicher — vnn vielen Hlhl' 
seru die Dachstidile herahgerissen und auf ihren Lagerfeuern 
verbrannt hatten. 

Dbwohl der Graf Franz Anton Tliun selbst viel ge- 
litten hattCy so bewies er sich doch als ein wahrer Vater seiner 
Unterthanen. Er Hess durch eine lange Zeit tlir die armen 
Gebirgsbewohner wöchentlich 3<HJ Laibe Brod backen, ver- 
schenkte viel Vieh, gab den abgebrannten und jenen Unter- 
thanen, welchen die Häuser beschädigt worden waren, dasr 
nöthige Bauholz, schenkte der Stadt Tetschen ftlr das Jahr 
1814 die staudluifteu Erlr/iuse u, s. w, 

d) Der drohende Krieg im Jahre 1850. 

Seit Jener Zeit sah die hiesige Gegend wahrend meh- 
rerer Deeeuuien kein fremdes Kriegsvolk. Erst im Jahre 185l> 
ivurde im Gebiete des Leitmeritzer Kreises, vorzugsweise in der 
hiesigen Gegend, eine (österreichische Armee von ungefähr 
50.0ÜO Mann eint^uartirt, weil ein Krieg mit Preussen auszu- 
brechen drohte. In den Ortschaften zwischen Teplitz und 
Tetschen lagen iingetahr 25.000 Jlann unter dem Befehle des* 
Generals Urban, welcher zu Arbesau wohnte. Die ganze Ar- 
mee stand noter dem Oberbefehle des Erzherzogs Albreeht, 
w^elcher in Leitmeritz sein Hauptquartier liatte. Wenn auch 
keine Lieferungen ausgeschrieben w^urden, so waren doch die 
zahlreichen Einquartierungen und die theilweise Beköstigung 
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cier Sokliiten dem Landuiaiine sehr liisti^^ FSesoiiders Ijelastet 
waren jene Hiinser, wo die Knnzleieii und die ÖrdunnanÄHtiibe» 
eingerichtet worden waren. In solchen Hänsern wurde dem 
Ei^entbihner meistens nur ein kleines StUljchen gelassen, witb- 
rend die librigen Locale militärischen Zwecken dienen mussten. 
Die meisten der in der hiesigen Gegend gelegenen Mann- 
Rchaften verstanden die deutsche Sprache nicliE und bestunden 
aus Honveds und vielen llevolutiontiren, welebe gezwungen in 
der Armee dienen mnssten, Sie benabmen sieh eben niclit 
freundlieh. Bei solchen Umstanden war das Wort „Friede" 
ein heissersehntes Wort, und allgemein war die Freude, als 
diese Trupi)entheile wieder in ihre Standriuartiere zuriick- 
kehi-tcn, ^) 

e) Der französiscli-sarclinische Krieg im Jabre 1859. 

Im Jahre 1859 sab man hier wahrend des Krieges zwi- 
schen Oesterreieb und dem mit Sardinien verbündeten Frauk- 
Bieh nur im Monate Juni mit k* k. Militilr besetzte Eisenbahn- 
Ige durchgehen, w^orauf «las Corps des Generals Grafen Chim- 
Gallas ober Saelisen, Baiern und Tyrol luicb Italien betordert 

f) Die Invasion der Treussen im Jahre 1S6B. 

Wir erwähnen dieser Invasirai etwas aiisluhrlichery um 
Äcr Nachwelt in ähnlichem l'aüe einige Fingerzeige fiir ihr 
Verhalten zu geben. ^) 

Schon seit vielen JahiTu hatten die Preusscn den Krieg 
vom Jahre 1866 im Stillen vorbereitet^ und ha!>en ihn unter 
Betheuerungen von ,^rivilisation, Völkerreebt, preussischer \'olks- 
biblung, preussiseber Ehre" und dergleichen hocbtöcenden Fhra- 
^n, jeder Civilisation hohnsjirechend, bloss desswegen ange- 
bigen, um dem damaligen schnialcu Leibe des preussischcn 
Staates dureb Landerraub eine gnisscre Bauschung zu ver- 
Rchaften und die Hegemonie in Deutschland zu erlangen. Die 
Clironiken einzelner Ortschatlten werden der Kacln\elt erzählen, 
Mie viele Gegenden Oestcrreichs damals von den Preussen aus- 
gesaugt wurden, wie die Preusscn unter dem Titel pKcfjaisitionen" 
^iele Städte und Dörfer fcirniiieh plünderten, tlie weggenom- 



') Nach Bericlitcii in den hiesigen Pfarr-Memorabilien-BiicJxern, 
*) Augenzeuge. 

") Da» hier Erzählte hat der Verfaisser dieses Buche» thcils als 
Aui;en3ieuge, theils als OhreiiÄeiige mit erlebt 
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m^mii Gegenstände in hininielsehreicmler Weise öfter im An- 
gesiebte einer Innige rnden Meii.schenmeuge verwüsteten nnd 
dabei sieh wie verwnndenul ansispraciien, dass sie Jlöhmcu fiir 
ein reicheres Land gehnlten hatten. Bei solchen VerhältnisRen 
konnten es die Bewohner iler hiesigen Geg'end frir ein Glticlc 
liaiteiiy dass ^iidi die Prenssen hier erst festsetzten, als sie 
wegen der sehon abgesehlossenen Friedenspräliminarien eigent- 
lich keine Feinde mclir waren. 

Nr»eh vor der Kriegf^-Erklärnng war in der hiesig^E 
Gegend da« k. k. und znr Brigade Ringelshain gehörige 26, Jager- 
Bataillon einqnardrt. Kine Pionnier-Ahtheilnng fing am 7. Juni 
ISOt) am sogenannten Schnell-Hlihel nächst dem Gasthaiise 
zum „Bad^ in Obergrmid eine Mine zu graben an, welche 
nnt 14 Ctn, Pulver geladen wurde. Auch die Minen der 
Eidauer Strasse nächst Ulgersdorf und Funkens Hu.sche in 
Merzdorf wurden mit Pidvcr versehen. Vom 12. bis 17» Juni 
'\^'ar sowohl auf der Elbe, als auch anf der Eisenbahn ein sehr 
lebharter Verkehr. Theilweise beeilten sieh die 8ehiffsherrn, 
ihre Fahrzeuge in Sicherheit zu bringen, gWisstentheils aber 
^Tirdeu Mtmltion, Mehl, Getreide u, 8. w\ fiir die sächsiBcho 



geprägten Silber^ Kun«! 



Armee, die Pirnaer Damfif-Fähre 

Gegenstände, ärarische (Uiter von Saehsen nach Oesterreid 
gebracht. Die Käelisisehe Armee marschirte uiiter den Befehlen 
des Königs Jobann und Prinzen Albert am 19. Juni über 
Peterswald nach Böhmen ein. Alle Eiseubahnverkehrsmittel 
wurden nach Oesterreich gerettet^ und darauf die Eisen halm 
an versehtedeuen Stellen uuiahrbar gemacht. In einem der 
let/ien Eisenbalmzüge fuhren die k. k. Herrn Beamten von 
Bodcnbaeh nach Prag, was theils den Unwillen, theils die 
Spottsaeht der hiesigen Bevölkerung erregte. Man nannte 
diesen Zug den ,..\ngstzug^^ Die politischen und judieielJen 
Beamten-Vorstände Sternard und Schmidt des Amtsbezirkes 
Tetschen blieben mit ihrem Personale zurück und wurden des- 
wegen hoch verehrt. Auch der Graf Franz Anton von Thua 
blieb in Tetsclien. — Au» 17. Juni erschien ein Manifegt 
Sr. Majestät des Kaisers Franz Josef, welches den bevorste- 
henden Krieg den unheilvollsten — den Krieg Deutseher gegen 
Deutsche, nennt. Man habe den Kaiser gezwungen, die Waff< 
in die Hand zu iicbmen; seine Gegner würden nur von selbs 
stiehtigen Plänen und rücksichtsloser Vergrösserungssucht allein 



angeregt^ diesen Krieg 



anzufangen. 



So war es auch. 



Geschieh te wird darüber riclden. 

Am 21, Juni rückte von hier das 26. Jäger-Bataülon 
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en Craßtorf hin ab, naehdetn die Minen der Euku-Strasse 
gesprengt worden waren. Man erzählt, dass die Sprengung der 
AI ine beim Bad in Olierp'und durch Verwendun^j^ Sr, Excellenz 
da^ Grafen Fried rieh von Thiin iinterblieben sei» weil dies einen 
üDguheuren Schaden und keinen Xut-zen verursaelit haben 
Wiirde, — Nachdem eine Abtheilung: k. k. (ienietruppen am 
20. Juni noch einen Theil der Tetsehner Kettenbrücke am 
Weiherschen Ufer bis zum I Meiler zerstört hatte, zo^ aueh 
diese davon. Am 25. Juni sah man in Teisehen 8choü eine 
preu^sisebe Flauken-PatrouiJIe, welche nach eiu;^^ezogenen Er- 
kuudig^ungen über österr, Trappen wieder atizog. — 

Am 27. Juni erschien das Dampfsehiff „König AugUBt 
mit einem k, k. Lieutenant sammt Mannisehaft, welcher alltf 
Fahrzeuge» die nicht unter den Schutz der Festung Tbere- 
stenstadt nach Leitnieritz gebracht worden waren, zu versenken 
und die Verbindungsuiittel <h^r zwischen die Felsenwande bei 
Kiedergrund geflüchteten HolzHösse zu zerhacken befald. Da 
-der Wassei"stand der Eibe iu Folge vieler niedergegangener 
Gewitterregen sehr hoch stand und das Holz t^n-tzuschwemmen 
drohte, so erregte dieser Befehl \iel Unwillen ^ weil raan die 
Notb wendigkeit und ErspriessHchkeit einer so ungeheuer schä- 
digenden Massregel nicht einsah, iudem innerhalb so hoher 
Felaen^vände eine F'JossbrUeke nichts taugt, ein Feind in einer 
fkolchen Gegend keinen Flusslibergang untemcbraen kann, das 
AufwüHstahren der Flösse ganz unmöglich ist, und diesell>en 
wegen der Festung Königstein und der bei Pirna versenkten 
Schiffe nicht Elbe-abwärts gebracht werden koimteu. Das Zer- 
hacken der Verbindungsmittel der Flösse musste wirklich theil- 
weise ausgeführt werden. 

Am B. Juli erhielt man die erste sehreekeuerregende 
Nachricht über die verlorene Schlacht bei KöniggTätz. Am 
, Juli rückte eine preussische Patrouille, von Aussig kommen<I 
Bodenbach ein. Ein geborener Preusse, mit Namen Holm 
gren, welcher sich in Oesterretch ein schönes Vermögen er- 
worben, Familienschutz, Unterkommen und Hochachtung ge- 
H088en hatte, tührte die Preusseu und vergalt die in Oester- 
reich genossenen Wohlthaten dadurch, dass er im Interesse 
des Feindes die Rolle eines Spions, Kundschafters und Rap- 
porteurs spielte^ — gewiss eine schmachvolle Handlung, welche 
i' f bei den Preussen die gebührende Würdigung erhielt! 
. hiesige Volk war auch über eine solche Handlungsweise 
derart erbittert^ dass es beinahe zu Tbätlicbkeiten gegen 
yTm^ Preussen gekommen wäre, wesswegeu das Bodeubacher 
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Auimte vor iin tiberlegten Reden und 

eiu ruhiges^ massvolles Verhalten 

n-T Zeit maelite sieli der Mangel 

iclitabak setir flihlbnr. wesi^uegen 

L'bc inbak gegen Zahlung eines Zolles 

ein Pfund eingeftUirt werden dnrtle. 

Idio ilsLterr. Bchöi-den keinen Tabak lieterrt 

lie Schmuggler, ganz unge^chent den 

ullihren und verkaufen zu kunnen, wess- 

öreic« zwif4eben der k, k, Finanxvvaebe nnd 

Htutttanden. — 

des Monaten August erhielten* in derliiesigon 
Tetsehen, Bodenbaeh nnd Niedergrund preu- 
Die ( rsnebe war tülgende. Seitdem 
"rünnilen «He Prcusscu die von ihnen Ijcsetzten «»sterr. 
fih^, ragtäglich pas^irten Militärzüge die hiesige» 
ii. Am 7. August gingen die Kqnipagen nnd Pfenle 
VOM Prcussen dnreh ßodenbaeh. Wer zufällig, 
Schn'iber dieser Zeilen, bei der Bahn stand* kfinntr 
Äorbrnchene Wägen, einzelne E(|ui[mgen- Be^^tand- 
njjd andere zerstöi-te Oerätlie auf den often daln'u- 
tew Waggons wabruchnien. Schon am folgenden Tage 
Ir nmn dureh die Zeitnngsblätter, dass dieser Zug bei 
fiblviiHobwert verungUickt sei. Aeht Waggons wurden zer- 
tl'Uminert» viele stark beschädigt^ lö Pferde blieben todt. 
•iii wurden stark beBliiuligt, vier Mensehen getridtet und Id 
mehr mler minder verwundet. Dies Unglück entstand dadurcl 



rlifsiit'/ungen. 



starken Gelalle in der Mitte des Zu^ 



ilnsH in dem dortigem 

0in Waggon entgleist wai\ Die PiTussen wollten jedoch dies 
l'»igllk*k zu einttui absiebtlieh herbeigefllhrten Attentate gegen 
ihirn König stcmpehi, wurden jedoch eines Andern überzeugt, 
DesHungeaehtet wurden aber doeh die Haltepunkte der Bahn 
(»reussiseherseits militärisch besetzt, nnd preusische Patrouillen 
uutersuchten täglich mehruials die Bahnstrecken. Im Allge- 
meinen l>enahm sieh die preussisehe Mannschaft recht gut, und 
die (Htiziere waren freuudlielie Leute. Alle diese Trujipcn 
nmssteu folgende Verpflegung erlialten: 

1. für den Ofiizier des Morgens Kaffee mit Gebäch 
Vfdies Mittagsessen (Suppe, BindHeiseh, Braten sammt Zt 
»peisen) mit einer Flasche Wein, Nachmittags Katfee unil 
volles Abendessen mit einer Flasche Bier; 2. im die Mann- 
Hclnift täglirb pr. Kojif ein Lotli gebrauuteu Katlee, zwei Pfund 
Brod, r, Ptd. Fleisch, '/t Pfd. Beis oder '3 Pfd. (.^raupen 
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üer Vs Pia. Httlseiifrüehte oder 4 l'id, Karroflfeiii. l\, Loth 
SalZj Via Qoai-t Bnuintvvcin und ein Quart Bier, Alles nueh 
liaterr. Ge\riehte und Maasse und tiiglieh sechs »Stück Ci^%<irren, 
Später wiu^den diese Speisen um ein Geringes vermindert. 
Diese Spci&iekarte, mit den wie uiae sieht, der schwer ariieiteude 
Mann znfi-icden sein konnte^ musj^te freilicli die nicht arbeitenden 
Preussen fett, und sie s])äter, als sie sich seihst vcrijflegen 
niiissten, uneh den ^Fleischtiipfen Egyptens" begierlieh machen. 
Man sagt auch, da.ss unter den Preussen nur in Folge der 
iii Oesterreich tibermäs^ig genossenen Nahrung die Cholera 
ansgebroeheu sei, welche mehr ^lann schalt, als die Schlacht bei 
Königgratz hinweggenift't hätte. Am 24. August hatten die 
I'reussen schon die Cholera nach Bodenbach eingeschleppt. 

Mit Wehmuth musste man flehen, wie die PreuBsen vom 

bis 18. September 1866 auf der Eisenbahn Piilvcnvagen^ 

eldsehmieden, Packwagen, verschiedenes Kriegsmaterial, ilon- 

onren« Lafetten, Scliulie — kurz eine ungeheuere Kriegsbeuto 

as Oesterreich jiacb Preussen ^chatften. — , 

Als der Friede abgeschlossen war, marschirten mehrere 

pgimenter Preussen durcli dns Euhiuthal in ihre Heimath zurück. 

Sie Durchmärsche dauerten ungefähr 14 Tage. Die Tiiippeu 
wurden nach \'aiiendnng des Tagniarsches einipiartiert, was 
aber nicht sehr lästig war. weil die Srjidaten titr ihre Yerptie- 
gnng selbst sorgen mussten. Ein grosser Theil [ucussischer 
Trappen wurde durch die Eisenbahn befördert. 

Nach dem Abzüge der Preussen kehrten die Sachsen 
in ihr Land znrüek. Am 2il Oktolier ging der Kbnig Johann 
durch Bodenbach nach Pilhiitz, Den Schhiss bildeten am 27. 
Kovember l^ßd dus s{i(*hsische FehlspitaK die Schüler der 
«üehHischen ArtlUerieschnle und das Cadetten-Corps, denen s])iiter 
»och einzelne \'erwuudete folgten. — Seit dem 25. Oktober 
1866 kann man Knnigstein als norddeut^jche Bundesfestuug be- 
trachten, weil an diesem Tage eine preussischc Besatzung dort 
einrückte ujul der preussischc rieneral von Briesen dort das 
Commando übernahm Die sächsische Artillerie unter Oberst 
Andrich und die sächsischen Festuugsbeamteu blieben, — 

g) Eine I^Iilitär-Eintiuartierung zum Schutze der 
hiesigen Bewohner. 

Nach Beendigung des SOjährigeu Krieges wiu^de die 
Ikiemge Gegend durch Baubgesimlcl sehr unsicher gemacht. 
Deeswegen liess Graf Maximilian Thun die hiesigen Wälder 
4ltircb sein F*stiiersonale häutig durchstreifen und auch die 
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-Inrkt sei. Acht \^ - 
viele ,<fark be^rharli*^, 15 Herde 
'1 stark fH>hädi;>l, vier Menschen getödtet und 14 
minder verwundet Dies Unglück entsitand daibiroh» 
I starken (iefiille in der Jlitte des Z 
_ wan Die Treusj^sen wollten jedoch di: 

M'k zu einem ahHielUlieli herheig'cilUu'ten Attentate getreu 
K =Tii^ j^tempeln, wurden jedoch eines Andeni 1iberzeU(_ 
lehtet wurden tihvY doch die Haltepunkte der Bah: 
jM* u,--isi tierseits ndfilürineh lieHctzt, und preusisehe Patrouili 
unUTNUeliten tä^dieli nieliiinulH die Bahnstrecken, Im AH, 
ttieineu )»enahm Mieh die preussisehe Maunsehatt recht ^it^ und 
dli' DtlK/jero waren fVeuudliehe Lente. Alle diese Truppen 
»uu»!*tcn fnl;;^ende \'<»rpth*^nin;; erhalten: 

l, für den Orti/ier des Morfrens Kaffee mit GrehHel 

lle*i Miüaf:s<!XKen {Su}i|>e, KindtleiRch, Kmten sammt Zn^ 

5ij*en) ndt einer Kla^ehe Wein, Nachmittage Katfee ai 

)leg AhcnchNf^en mit einer Hasche Bier; 2. iür die Mani 

i\ t%neh pr Kopfein LMth gebrannten Kaffee, zwei Pfm 

' i Pfd. Ph^iMh, » I Pfd, Ueis. oder \s Pfd. Gruu|H*» 
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aer 7^ Pfd. HülsenfrlSehte oder 4 Pfd. Kartaflelii, P/- Loth 
Salz, Vi 2 Quart Branntwein nud ein Quart Bier, Alles uach 
Iteterr. Gewichte und Maasse und täglich sechs JStiick Gitarren. 
Später w'urden diese Siieisen um ein Geringes vermindert. 
DicKe Speisekarte, mit der, wie man sieht, der schwer arheitende 
Mann zufrieden sein konnte, musste freilich «lie iiieht arbeitenden 
Preussen fett, und sw später, als sie sich seihst verjitlegen 
mnssten, nach den „Fleischtöpfen Egy]>tens** he^ierlieh maelien. 
Man saj^t auch, dass initer den Preussen nur in Folge der 
in OcBteiTeich übermässig genossenen Nahrung die Cholera 
ausgebrochen sei, welche mehr ^rauuschatt, als die Sehlaclit l>ei 
Köuiggriitz hinweggeralfr hätte. Am 24. August hatten die 
l'reussen schon die Cholera nach liodenbaeh eingeschleppt. 

Mit Welimnth musste man sehen» wie die Preussen vom 
bis 18. September 1866 auf der Eisenbahn Pulverw^agen, 
f^eldsclmiieden, Packwagen, verschiedenes Kriegsmaterial Mon- 
_!>nren, l^afetten, iSchnhe — ^ kurz eine ungeheuere Kriegsheuto 
SOS Oesterreich nach Preussen schallen. — ^ 

Als der Friede ahgeschh>ssen war, niarsehirten mehrere 
Kegimenter Preussen durch das Enlanthal in ihre lleimath zurück. 
Die Durchmärsche dauerten ungefähr 14 Tage. Die Trui)pen 
wurden nach A^^liemlnug des Tagmarsches ein(|uartiert, was 
über nicht sehr lästig war, weil die Soldaten iitr ihre Yerpfle- 
pmg selbst sorgen nmssten. Ein grosser Theil preussiseher 
Trappen wurde durch die Eisenbahn befordert. 

Nach dem Abzüge der Preussen kehrten die Sachsen 
in ihr Land zurück. Am 2fi Oktober ging der König Johann 
durch Rodenbach nach Pilhutz. Den Scbluss bildeten am 27, 
Kovember 186H das sächsische Feldspitab die Schiller der 
sächsischen Artilleriesclmle und das Cadetten -Corps, denen sijüter 
noch einzelne A^erwundete folgten, ^ — Seit dem 25. Oktober 
1866 kann nuin Königstein als norddeutsche Bundesfestung be- 
trachten, weil an diesem Tage eine j>renssischc Besatzung drtrt 
einrückte und der preussische General von Briesen tlort das 
ommando itbernahm. Die sächsische Artillerie unter Oberst 
rieh und die fjächsischen Festungsbeamteu blieben. — 

Eine Militär-Eintjuartierung zum Schutze der 
hiesigen Bewohner. 

Nacli Beendigung des 30jahrigen Krieges wurde die 
hiesige Gegend dm-ch Raubgesindel sehr unsicher gemacht 
Desfiwegen Hess Graf Maximilian Thun die hiesigen Wälder 
^itrch sein Fcfrstpersonale häufig durchstreifen und auch die 
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f^i !?i€h IUI Hause X»J.^l ri 

<t ii-r Richter ^^citaÄS. Man vi-^ 

ti oiilitäri^ch rir^iDi^^irt «.newefren 

Ii lieiiteiiant, ! 

l* ^ in der hh-^ 

sitzer zu Mit^iiedem gebaUt haben. 
KänberliaiQde bestand, viele Mit^liH ^ 
hesais«}« und hanfipre gewalLsame D 
mit Mv»rd, Todriclüa^ tind k^r \ cik 

Audi verschwanden in der d r e^nd Li ii| 

von denen man nicht weiss, welchen T<:Kle.s sie g- Ij 

Diireh ihre [dötzlichen, nieiJ^ten.« in den er^eu 
atiÄ^^eftihrtjen üeberßille hatte sich diese Bande sehr 
gemacht. Ifji ' _^f^hrte eine bekannte 8tiniiue Kiulu^^ in 

ein einzeln ^i - HaiLS. Warde die ThHre geOftbit so 

stürzten die ]iani)er berein. >?cLlu£ren Alles nieder und riM 
da» Hans au?*. Ein Musikfuhrer erzahlte, dass er um jene ^c». 
a^n einem Werktage mit seiner Musikge^elbehaft in da» rl*enmk 
dem Dorfe Schwaden ge^penüber einzeln stehende W iii 

geladen worden sei. Weil er ausser dem Wirthe Ni 
dort »>pefunden habe, wollte er sich \\ieder entfernen, «ei jedi 
zum Bleiben aufgefordert und für eine Xaeht Musik -maelK 
gehr reich bezahlt woixlen. Erst g^gen 10 Thi X*chtF «eli 
die Mm i' : N- erschienen, meistens wihle, verwe,;n^ne <Iei*tal^ 
init a. iien Dirnen, wohl ^egeu 6ü PerHonen. Er habe 

bemerkt» wie Eini^^e Dolch ähnliehe Messer aus den Sfiefel- 
seh^ften gezogen und abgelegt hätten. Erst s^jäter hal>e er 
ertkhren, dass er einem Theile der Psehiraer Räuberbande Musik 
gemacht hätte. — 

In der Xaeht am 30. Juni 1888 wollten diese Rllui 
die gräfliche Grnft und Johanneskapelle bei Rosawitz aiisraubi 
Silhiii hatten sie eine zinnerne Lampe und einige Leucbi 

vnommen und die Gruftthüre aufgesprengt^ als der dortige 
xvapcllendieuerj welcher frtih um 9 Uhr zum Grasmähen auf* 
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gestanden war, diese Strolehe verscheuehte. Dies war die vorztig- 
""cliste Ursaebe, «Iips diese Riiuber endlieh erns;! verfol^^t wurden. 
L K.Jäger- Batnillon t^esetzte die ^^auze hiesige Gegend, und 
viele verdueljtij^e PerBonen wurden gefiinglieh eingezogen. Im 
Jahre 1HH9 wnrde auch der Schankwirth Richter sammt Schwester 
und Kindern an this Kriiuiualgerieht in Leitmentz al>;::elietert, 
teiti Faniilietiglied kam wieder nach IVhira zuriiek. Alle 
llen im Krimiiialgvhaudc zu Leitnientz gestorben sein — wie 
die iSage erzählt, uacii dem Genüsse von Lebensmitteln,* welche 
sie von ihren früheren Genossen erhalten haben sollen. 



Kirchliche Verhältnisse zn den Zeiten der Grafen 
von ThnnHohenstein, 

Mit Widerstreben waren die hiesigen Rewolincr zur 
raogelischen Lehre gefiihrt worden, mit Widerstreben kehlten 
8e zur kathohseheu Lehre zurück. Um die (legeii-Iieformation 
bewerkstelligen, w^urdeu verschiedene Mittel angewendet. 
%» untangHchste Mittel war wohl das, dass man eine rohe 
^Idateska, die hier sogenannte holsteinische Kelterei unter dem 
Obrigtwachtmeister Thomas Eitter von Heidebrieh, und „ein 
Fähndel Fnssvolk" unter dem Capitän Joachim von Streithorst 
in der hiesigen Gegend eim|uartierte. Es heissty dass sie die 
hiesigen Hewohner in die Kirchen getrieben hütten, und es 
raren oft 12 bis 20 Soldaten in die Häuser der Protestanten 
Brlegt worden, welche so lauge verpflegt werden njnssteBt bis 
kie katholisch zu werden vernprachen. *) Dies Mittel scheint 
nicht viel gefruchtet zu haben, deno die sächsische Kirehen- 
Gallerie schreibt: ^ Als 1624 die Protestanten im nahen Böhmen 
gehr gedrückt und die Pastoren zur Auswanderung gezwungen 
wnrden, suchten viele ihre Zuflucht in Keinhardsdorf: so die 
evangelisclien Bewohner von Biruitz-Kretschen, welche in den 
Jahren 1621 bis 163B eine eigene Emporkirche in Reinhards- 
dorf besassen. r5is in die zweite Hälfte des 17» Jahrhunderts 
liesseu protestantische Böhmen sich dort trauen, ihre Kinder 
tiiofen n, s, w. Es werden als solche böhmische Orte genannt: 
^ Krume- Stellige. Bimanburg, der Grund (Oljer-j Mittel- und 
Niedergrund), Koseudorf, Arnsdorf, Tetschen, Hohen-Leippa. 
Kreibitz, Aussig, Kc^tben, Krissdorf (waln-scheinlicb Krischvvitz) 
und andere mehr." Jedenfalls ist dies so zu verstehen, dass sicli 



I) Martin Pelzl: Neue Ctr. 320, — Die Tetfichner Matnken nennen 
mehrmals die oben Genannten* 
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der biesic^RV Oe^rod zwei 
vme tmfihem SieAergrunä jad 
rineni M Laube an fiaebteii ] 

Aaeb brafie wird 
Sfifiefairon ^unii wird eaeb fcaib o B wbi 
Otf^^nd «ehr hinfif? gebraodit^ 
dem will ^ Ah die Gefett-Bdbtnuilmi dmA difi»r$ Mittel nichl 
den gewUivebtai Pfirtiebritt maehle» sn t aiuaL < iai eiiü^> 
Xeifirinwxiget^ ftscb welche die NiehtkadkoKsrhei) keii _ ri 
reeilt in den Städten erbm^^i, keine ^ä^ Ulk 

kein (it;mcfht^* kehierD Handel treiben nd m^^- ... liiieh 
mtien werden kennten. H'er in edoeoi Hnase ron ein 
rrSdiennlen tanfen. tränen oder firedigeii fieeee. solle mit lOOi 
oder i^inem halbjährigen Arr**«t bestraft werden. Wer eii 
netten-, I' oder V mi^ ^irh ^^c^ 

mih mit 1 und L^l? . -droht werd. . , i e- 

niiüb den Wirthnhuu^» wahrend dea Gottesdienstes, das Arbeiten 
an Sonn- und F<*«tta^cn, das Versänmen ^e^ Gotte*Mlien8t 
m\hi mit Tteld- und (Jefän^iisstrafen, nnd öhle Reden Ul 
einfn kathormrrlifn OeistHchen mit Verbann ;t 

bewfnirt werden. Nur Katholiken soliten Tr- n, 

OffifiiUirbe »StiflungeD genieftsen und öffentliche Wolilthaten er- 
ballen krmnen, *^ Durch diese und noch viele andere Verord* 
niuifren Hreßrte die Gegen-Keformatian, Die protest^intisehen 
Pn^difjer und Lelirer hatten schon das Land verlassen mlissen, 
und weil Hucli verordnet war^ dass die Kinder bei Verlui^t aller 
Krbrechte in katholiftche Schulen geschickt werden inu&steu, 
HO traten viele Protestanten zum katholischen Glauben übe 



\) M, Pel/l; Neue Chr, 320 — Mailaths Oeschicht* de» Österreich 
iehüti Kiiifl4^nituÄtea — Hchleainger 537. 
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oder lieseeu doch ihre Kinder dazu übertreten.^) Dazu kamen 
die sogenannten Belcehruugs-Conimissiouen. Es gingen niiuiUch 
lim das Jahr 16ä6 die sogenannten Reformations-Coniiuissäre 
von katholischen (feistlichen meieteus aus dem Jesuiten- oder 
Kapuzinerorden begleitet, umher» sprachen zu den hiesigen Be- 
wohnern mit vieler Güte und erklärten ihnen, dass sie die 
kathtflisehe Religion annehmen mUssten, weil der Kaiser nur 
katholische Cuterthiinen in seineu Ländern liaben wolle. -) Sie 
liesscn sieh angeloben, dass Jeder innerhalb sechs Wochen 
katholisch werden wolle. Nur den Ueliertretern der Angelobung 
ilrohten sie mit schw^eren Strafen,^) Die heigegebenen Frediger 
liielteu damals Missious-Predigten und setzten auf erhöhten 
Orten die sogenannten Missionskreuze, wie wir solche heute 
noch auf dem Metsehen bei !Neschwitz, aui dem Gemeiude- 
fi^ininde bei Böhmen und vielen anderen Orten seilen. Die alten 
von den Gemeinden zu erhaltenden Kreuze sind meistens solche 
Missionskreuze. Der Protestantismus hatte nämlich alle diese 
deichen zerstürt, und die Missionsprediger Hessen sie dort wieder 
iiufriehteo, wo der alten Sage nach in alter Zeit solche Kreuzes- 
zeir'hen gestanden waren."*) Selbst in Tetschen bei der alten 
Decanalkirehe stand ein solches braun angestrichenes Missions- 
krenz, welches der Dechant Freiherr von Wilezek nach einer 
iibgehalteuen Mission, jedoch erst im Jahre 1747 setzen liess.^) 
— Eines der erfolgreichsten^ wohl aber auch für die Wohlfahrt 
des Landes empfindlichsten Bekehrungsmittcl war das vom 
Kaiser Ferdinand IL erlassene Religions-Edikt, vermöge welchem 
Alle, die nicht zur katholischen Kirche zurückkehren wt^Ilteu, 
innerhalb sechs Monaten ihi'e Güter verkaufen und das Konig- 
reich Böhmen verlassen sollten. — Die damalige Masseuaus- 
wanderung war filr das Land sehr empfindlich. Wir haben 
«ch4)n erzählt, dass viele Geschlechter seit jener Zeit aus der hie- 
ri Gegend verschw^unden sind. Künstlcrj Handwerker, 
I ! he Kaufleute zogen fort, und die Armuth blieb meistens 
5snnickj darunter auch viele Protestfluten^ welche sich namentlich 
im Eulauthale verborgen hielten. Noch im Jahre 1650 wurden 
in Königs wald 10, in Eulau 5 und in Schneeberg 12 Prote- 
istanten zum Katholieismus bekehrt. ^) Viele Protestanten scheinen 



i) Mailath 85. 

^) ISL Pclzl 322. 

^) J. 0. Hering 563. 

*) Biehe Anmerkungen in den Protokollen (iher reli^iöae Standbililen 

*) Tetschner Döc. Meni. 

**) Tomek Manuacript. 
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.M/»^f zurückgekehrt^ und katlioIi»cli 

linden in den hiesigen alten >fatriken 
i\h Lnthemnerii! geflohen, und bald 
^ zurück.^ ^ ) Aueh in religiiiser B«»- 
fXAiiudigen Zustünde janiniervolL Es gab 
t»e>chichtsgebiete nur drei zeitweise iidt 
' -hrftrn besetzte Seelsorgeu, nJiuib'cli Tet»ehen, 
^if »K*«igswakL Das Pfnn*gebiet Tetsüohen nra- 
■^c xjtit fdtwigan Heekorgen Tetsehen, Rosa\v1tz, B\ ki 
*^t!fUUL df»s PfaiTgehiet Neschwitz die jetzigen Seel- 
en ••>!. Schönboni, Tiehhm-itz, Kongstock, und da» 
>wald die jetzigen Seelsorgen König^wakU 
.'i Ohren. Der Graf Johann Sigmund von 
u im Jahre IH2R für diese SeelBorgen eitiige 
vii|Utzinerordens, welehe jedoch v<m den mit de 
*SaciiS(*n in ilire alte lieimath zurückkehrend^ 
1 Emigranten weder verdrängt wurden. Dumal» 
^;i5 cinnjai mit diesen viele hitheriseli gesinnte Nieder- 
:4tdi Telsehen und verübten an den kathoHseh Ue- 
einige Kxeesse. ") Auch nahmen damals die Sachsen 
Kl Vorwande, dass sie tur die nicht gelieferte i\\t\\- 
'M\ einen Er8atz haben mü^stcn, in Tetschcn d€*n ge- 
{\n\ Kirchen-ilrnat, mehrere silberne Kreuze, viele Edel- 
Kelche, iMoustranzen, Altartllcher, kurz alle Kirchen- 
K die einen Weith hatten. Vergebens protestirte Jen 
:itlh Der l'farrcr war verjagt worden. Alle Versuche, 
. Kostbarkeiten nach dem mit Sachsen abgeschlossenen 
Im wiederzuerlangen, waren vergebens/'') Dassdie Schweden 
I katholische Oeistliche gefangen hielten, ist schon erzählt 
vvorücrh — Nach dem Friedensschlüsse mit Sachsen bestell 
Juliunn Sigmund (Traf von Thun den Benediktiner-Ordenspriestei 
Jiihannes Iteckma, einen geborenen Holländer, zum Pfarrer in 
IVtHchou, w*clcher <lort bis zum 13* September 1652 wirkte. 
Hm hoisfit von ihm^ das« er zur Zeit der Schwedenkriege riftern 
Ulis Tetsehen fliehen niusste^ was erklärlich ist, weil die 
Hehwcdcn so schrecklich hausten, dass ihr blosser Name seh<Mi 
In Schre(^ken versetzte und die Leute in die Willder und 
Hcrg8chluchte3i flohen, um den schon genannten grausameu 



') Metriken« 
*) Michael Klossncr. 
''^} Michael Kloeener, ^tchloss-Archiv, Im Stadt-Aretiiv Untlet 
flu Verzeichnißs über diese gestohlenen Kirch enmwiheti. 
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Quälereien zu entgehen und ihr Leben zu retten. Ilim folgte 
Jolrann Edelin» von dem es heisst, dass er der grossen 8eel- 
r|,^e nicht gewat^hsen gewesen sei, woiHshjilb der TetBehner 
irthsehaftshiiuptmaufi Johann Schober die zwei Jesuiten P. 
Adam Zeidler und P. Gottfi'ied Zaiteni aus Komotau nach 
etscheii kommen Hess, welche dort predigten und Schule 
elten. Auch unter deren Nachfolgern Christian Klossner, 
!arl M. Wnnderlieh, und sclhhit noch unter dem Pfarrer Michael 
Leopold Koch bi^ zum Jahre lÖSO wirkteu Jesuiten in Tetschen, M 
Weil sie jedoch den Meierliof Liebwcrd zum i>eständigen 
Wohnsitze begehrten, und (inü' Maximilian von Thun diesen 
Hof als zum Fidcicommiss gcdiörig nicht missen wollte, so 
wurden sie plötzlich entlasj^en. ' ) — Von der dfiniaJi^^'u Seel- 
sorge NeHchwitz lieii^Bt es bloss, dass der dort wohnende katlio- 
li'^che Oeistliehe gottesdienstliche Handlungen an den Kirch- 
kiodeni der lienachbarten Pfarren vornahm, öfters au8 meiner 
Seelsorge entfliehen musste nmi viele Unbilden zu ertragen 
hatte, Dfis Neschwitzor Pfarr-Archiv verbrannte am 2. Juli 
1712, wesswegen die Namen der dort während der (TCgen- 
Reformation wirkenden katholischen (leist liehen nicht hekannt 
gind. Der Sage nach sollen dort zwischen den Jahren 1651 
bis 1704 die ersten beeJtändig residirenden Ptarrer Georg 
Pn^sler, welcher mjch Graupen übersiedelte, und Johann Georg 
Ilding aus Mttnster in Westphalen gewesen sein. ^) Nach dem 
K(»nigswalder Memorabilienbnclic hal)cn die protestantischen 
l*astoren die Kirehenblicher bei ihrer Auswanderung mitge- 
nommen. Zur Zeit der Gegen-Kel'ormation erseheint dort als 
Seelsorger der Knrmelitermönch Dominik Zeltützer, welcher 
auch die Seelsorgen Sehönwald, Petcrswald, Nollendorf und 
Bölimisch-Kahn zeitweilig mit versehen musste* Im Jahre 
16ÖH war Königswald ohne Seelsorger, und die gottesdienst- 
lichen Handhmgen wurden vom P. Elbcü, Pfarrer in Seesitz, 
oder auch von einem in Schön wald wieder eingesetzten Pfarrer 
vorgenommen. Im Jahre 1654 w^aren Mathäus Philipp Hubeu- 
ger» S. S. Theologiae Licentiatus, und 1655 ein Jrihann Jon- 
ilio^ ebenfalls S. S. Theologiae Licentiatus^ nur eine kurze Zeit 
'arrer inKönigsw^ald. Während der Erledigung dieser Pfarre war- 



^) TetBchner Dec.-Memorab. und Schützen-Buch N- 1. 

') CJonsitiiimabeundi acrepcnintj m^t das Tetschncr Dec. Mera.-Buch. 

•) Neschwitzer Mf ra. und Hallwi<*h G. v. (L 208. Die Tetachuer 
thötxen- Regist er erziiliten, diiss der Herr rfarrer zu Nesehwitz seit dem 
.Ttthre liitiö mehrere Jahre hin^^ Mitglied der Tetschner Sebfitzenbruder- 
scbiift gewesen seL Der Name dieses Pfarrern wird jedoch nicht genannt» 



p Scbdnwald und B«Jliui.- 

• '►venibcr 1655 waren in 

iide Seelsorger. Der erste 

lem am 29. Jänner 166(1 

^ ^1 jetzt zu Königswald gc- 

nach Petei-swald ein^epfarrt. ' ; 

Leitmeritzer Bisthiim erricLtet. 

2U Pra^^ willigte im n«tlitigen 

^eljon im Jahre 1655 in dessen 

Kit «^elan^e die gesammte hiesige 

Mielieu Zuständen* Auch wurde 

' irdnung der geistliche Stand zum 

i'^ih^ti, und der Adel, darunter auch 

»%i«imete seine Kiudcr dem geiKtliehen 

. li* auch die bemittelten Bauern folgten. 

i Zuwaehi? uud die Seclsorgen konnten 

*. ♦•i^rii PfaiTeni «nd ausreielicnden Hilts- 

jv Hrwaehseneu und die Jugend konnten 

dfr Gottesdienst feierlielier abgehalten und 

Lehen bei^iser gepflegt werden- Auf die!^e 

die sogenannten „geheimen Proteatanteu"^ 

Katholiken nannten, im Herzen aber pro- 

int waren, gänzlich, und seit dem Jahre I69ä 

ivf hiesigen (regend der äeht katholische Sinn 

tehou daduiclu duss viele fromme Stiftungen 

fViTuiächtnisse an die Kirchen gemacht wurden. 

ihUcher erwähnen seit jener Zeit vieler frommer 

an «lie Kirchen zu Eulau, Schouborn, Nenchwity, 

.*) Und die StiftnngsbUcher der ehemaligen hie- 

^rktrehen bezeugen, das« sehr bald nach jener Zeit 

-igen Bewohnern viele fromme Stithiugen gemacht 

tKsiiuders zeigten sich die 

%'oii Thuii Hohenstein als Kirchen- Wohlthäteiv 

!> ist unstreitig, dass sich die gräfliche Familie Thun* 
)i.^tein die glänzendsten \'erdicnste dadurch erworben hat, 
^ie katliolische Gotteshäuser erbauen Hess und zweckmässig 
ultcte^ selbstständige Seelsorgeu errichtete und für die Unter- 
g der Geistlichen sorgte^ kirchliche Andachtstibungen stif- 
I t y Cultusz wecken bereitwillig die nöthigen Gelder opferte. 

' lie Kunigarvvalder Pfarr-Meui. 
' lie «lie Gruiiiibiieber dieser Orte. 
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Dieses Wohlthun werden wir erkennen^ wenn wir der bei den 
hiesigen Kirchen vorgekommenen Begebenheiten erzählend 
gedenken. Wir erwähnen: 

1. die 8eel8orge zu TetscheiL Schon der erst« re^ie* 
reiide Graf von Thiin auf Tetsehen, Johann Sigmund, stiftete 
l<:MX)im.zurTet8chner iStadtkirehe^ 51)00 fl, zor Errichtung eines 
Spitals, machte viele andere fromme Stiftungen und befahl, ia 
Tetschen eine Set. Loreto-Kapelle zn bauen. Die^^en Befehl be- 
folgte Rein Sohn Graf Maximilian und seine Gemahlin Maria Fran- 
zi -kn Emerentia, welche im Jahre 1668 auf dem Marktplätze za 
i^ rsrhen die Loreto-Kapelle erbauen Hessen. Sie ist eine Kach- 
bildung der Santa Ca^a oder des Hauses der hl Maria zu Loreto 
und wurde im Jahre 1670 durch den Graten Wenzel von Thun, 
Bi?=^chof zu Passau und Gurk, eingeweiht Ernst Graf von Thun^ 
Erzbischof zw Salzburg, stiftete dazu ein Legat von 300 fl. Im 
Jabi'e 1749 abgebrannt, Hess sie Graf Johann Joset Anton wieder 
aufUiueiK^) Vom Jahre 1679 wurden einige FamiliengUeder der 
Tiiunschen FaniiHe mit bischöflicher Erlaubniss unter die Loreto* 

Kapelle begraben. Im Jahre 1687 fing Graf Maximilian 

von Thun unter dem Titel des hL Kreuzes an der Stelle, wo die 
parva ecclesiola S. Cmeis stand, die herrschaftliche jetzige Tetsch- 
ner Dccanalkirche zu erbauen an. Die dort stehenden drei Hänser 
w urrten angekauft und weggerissen. Er zierte sie mit dem Leibe 
des hl. Severus, einem Marmoraltar, und Hess sie durch seinen 
T > iNler Johann Ernst, Erzbisehof von Salzburg und päpstlichen Le- 
^ n, am 15. August 1H91 feierlich einweihen. Als am 80. Au 
^ust 1714 innerhalb sechs Stunden 5B bürgerliche Wohnhäuser 
in Tetschen niederbrannteUj das Dechantei- und Spitaldach ein 
Kaub der Flammen wurde, Utt auch diese Kirche durch 
diis Feuer,-) Erzbischof Ernst stiftete im Jahre 1696 zu dieser 
Kreuzkirche ein Kapital von 9000 tl. zur Unterhaltung eines Be- 
neficiatenj welchem der Graf Maximilian eine Wohnung im Spital- 
Gebäude einräumen liess.^) Im Jahre 1749 stiftete Graf Johann 
Josef Anton bei der Kreuzkirchc den Coadjutor, in der Urkunde 
auch „Hof-Kaplan" genamit, wahrscheinlich desswegen, weil er 
mit dem Benelieiaten abwechselnd in der Schlosskii-che den Gottes- 



^ Die authentiBcbe Errichtunge-Urkuude der Loreto-KÄp<?lle i«t 
XU finden im Schloss-Ai'cbive Nr. 15. 

') DicisR erzühlen eine auf dem (Truiidstcin dieser Kirche ange- 
braehte lüschritlt tind die IVfBehTier 8 chutzoii- Analen. 

*) Die Urkunde iat aiiä^estellt zu Salzburg am 2. Jänner 1<j96. — 
Tetschner Decünal- und Spital- Memorab. 
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dienst abhalten iiiusste.*) In früheren Zeiten wurden diese ein* 
fachen Beneticien (beneficia simplicia) alten Priestern zugewiesen» 
ivelebe in der Krenzkircbe deji (Tottegdienst besor^i^tcn. Unter 
dieser Kirche befindet sieh eine Familieugrnilt der Grafen vonThnn, 
worin nebst mehreren Fumilien^^liedeni die drei ersten Genialdiu- 
nen des Gnifen Johann Josef Anton be^Taht.*n liegen. Auch hatte 
der Erzbiscliof Joimnn Erui*t lO.OW fl. zu einer nenen (irnft. ^wa 
unser seliger Vater rnbt*\ irestiftet. Im Jahre 1791 92 lie^s Graf 
Wen/^el Josef von Thnn in dieser Kirehe von Josef Kraniolin die 
Fresken malen,-) erwarb aii>i der Jesnitenkirehe zu L;'itmeritx 
die scböne Orgel, und t^cbenkte die Krenzkireheii-(Jrgel der Kirehe 
zu Hosawitz. — Im Jahre 1821 wurde diese Kreuzkirrlie vom 
Leitmeritzer Consistorinm Inr ewige Zeiten zur Mutter und He- 
kanalkirche in Tetsehen erklärt. ^] 

Früher gehörte die Seelsorge Tetsebeu iu die Kategorie 
der Pfan-eieu. Erst ira Jahre 1702 wurde J^ie ditn^l» die \^ennitte- 
luug des Erzbiscboi« Johsinu Ernnt von Thun von dem Binehofe 
zu Leitmeritz, Joroslans Franz Ignaz Grafen von Sternberg, zur 
Dechantei erhoben. Der dortige Ptarrer \\ Michael Leojjold Kocb^ 
M-elcher 1710 starb, war der erste Dechant in Tetseben, Ihm 
folgte Jobann Georg Hampel als Dechant/) — — Die Teti?chner 
Stadtkirehe zu Ehren des hl. Wenzel und Blasius Hess Graf 
Maximilian el)enfa!ls selir verschöneru, und Graf Wenzel Tb an 
Bisehof zu Pasau und Gurk, vermachte ihr ein Legat von hW 
tl ebenso, wie dem Hospitale.'*) Auch die Gratin Maria Cbri- 
stiana von Hohenzollern, Gemahlin des Grafen J(»liann JoSK^f» 
stiftete zu ihr im Jahre !73U eine Summe von 300 tl., damit 
das Hoehwiirdigstc feierlich zu den Krauken getragen werde/') Ate 
am 30. Juli 1749 dureh eine grosse Feuersbrunst in Tetscben 
137 Häuser^ das Rathhaus, die Dechantei, das Spital , die 
Schulen u, s. w. niederbrannten und die Krenzkirchc, schon von 
den Flammen ergrift'en, nur wie durch ein Wunder gerettet 
wurde, so A\n^irde auch die Stadt kirebe mit allen ihren Denk- 
njälern der Kunst und des Altertbums, darunter das schöne Grab- 
mal des Ritters Heinrich von Biina«, ein Kaub der Flammen, 
Zum Andenken an jene traurige Begebenheit und um Abweridung 



M Siehe Stiftimgö-Urkniifle und Spiüil-Mem. 
^) Sc hl#as- Archiv. — Soimtier I. 235 — IC ich er t 
^) Siehe Urk. Xi\ 73, — IHM im Tetschner Stadt -Mein. 
*) TetÄchnor Dec. iintl Kosawitzcr Mern. — Die l'rkumle ist am 
7. Aug^list 17<>2 zu SÄlzburjbj hezüglieh der Dotation ausgestellt, 
^) Sehloss'Archiv. 
*) Eben so. 
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I Uew ITii^lncks versprachen die Bewohner Tetöchens da- 
I "hrlicli ein Gcltibdefest am Tap:e der Heiligen Abdon 

f feii'Hieli ;ihbalteu zu wollen. Der Gr^jf Johann Jo- 

lirss die Deehantei mit dtni Ka[>ianhaii8e, da« 
^ '>bniuiji:en für den P, Beuelieiaten und P, 
B . nükirehe wieder aufbauen, letztere jedoch 

ilini als eine unfilrndiefje Steinmasse 
IM Zwecke nicht entsprcidiend erschien. 
ic die Krenzkircbe nU Dckanalkircbe be- 
[. Wenzel- und BlayiuHkirebe vt^r einigen De- 
l'ra^^er Sehiffiibrtsiresellschaft als Mapizin ver- 
las be>iebämte <iie Tetscliner Bewolmer, wenn die 
1 r kuiiniieiiden Fremden nach dem Zwecke diese» 
inides mit seinem schönen Thurtne fragl^Mi. Es 
11 :ilso im Jahre 1873 zur ftestaurirnn^ dieser Kirche 
gemeinen Wunsch der Totschner Pitirger ein Comitö, 
leui es nach wehr vielen ßemühuugeu gelang, diese Kirche 
l i;ottesliaus wieder herznstelk^n. Eb kann nicht verschwiegen 

Verden, dass sich der hoehw. P, Anton Kropshaner, Bencticiat 
iintl Persona Ijitarrer in Tetsehen, als (Mmianu dieses Oomites 
dieBbeztiglich und auch bei der einige Jaljre vorher vorgenom- 
menen nestaurirung der Kreuzkirche viele Verdienste erworben 
hfit. Am 8. September 1878 wurde diese sehönfertig gebaute 
"Kirche durch Sc. Eminenz den Cardinal und Erzbiftchof zu 
Prag Fürsten Scliwjirzenberg feierlich eingeweiht, darin der 
ere^te feierliche Gottesdienst von dem liocbw. Leitmeritzer Ka- 
pitnlar-Vikar Alois Hille abgehalten, und so diese Kirche ihrer 
eitrentlichen Bestimmung zugeführt. — — Was die alte Set. 
'4*skirclie anf dem Schlosse betrifft, so wurde diese beim 
iMSsbau irn Jahre 1786 von dem Grafen Wenzel Josef Thun 

*) Im Jahre 1824 l)atni 50 Tetackner Bürger um die Hcrafoüung 

Ifeii Decanalkirctie. Laut ErJass vodi Leilmerifzor bischöfl. Con- 

iiiin, (ito. 9. Oktober 1824 N. 2510, wurde ihnen niitgetheilt, dass 

kiif das Aushallen diestu* seliou 70 Jahre ode liegenden zweekwidrig 

^ iren, die starke Gemeinde nicht fassenden Kircfie keinestalls unter 

äeti gegebenen Uniständen antrajreii könne, weil dns tCirehenvermügen 

kftinn die Laufettden Ausgaben deeke, anf freiwilli^'-e Ikitra^e nicht zu 

rechnen sei^ und die Kreuzkirche eine grosse Auzfihl Mcnseheu tassa- 

JJnd weil auch aus dieseü Grlmden der gräliif*lie Herr Patron die Kremt- 

Hdrc^he zm- eigeotliL'lien Pfan- imd MiUterkirehe widmen wollte, so wurde 

PTOpi»<^ll)e laut Ctmsi^torial- Dekret, dtii, 10. November 1824 N, 2510 iind 

^" V unter Dechant Jolianii Niklas dazu erklart. Laut Ötatthalterei-Be- 

im^^ vom IL Augui^t IS26 Z. 42.800, wurde die alte Kirehe um 

einen Jälirlklien Zins voti HO i\. (X M. an die Prager Elbescbifflfahrta-Ge- 

[ leÜiichaft verpachtet. 
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von ihrem altem Platze im vorderen Sclilosse an ihrer p-i/.i-eii 
Stelle eiTiehtet, vom Tetsehner Decliant Karl Pompe am 26* 
September 1790 eingeweiht, und damals der erste feierlieh^ 
Gottesdienst darin gehalten. Dieselbe erhielt durch den Grale: 
Franz Anton von llmn das schtlne von Bergler gemalte Altar- 

Watt.*) 

Bei der alten Stadtkirche befand sich der um das Jalir 
1589 dorthin verlegte ^ im Jahre 1781 vergi^Ö.ssei'te und im 
Jahre 1859 ausserhalb der Stadt an seiner jetzigen Stttlle er- 
richtete Friedhof, worauf alle zu dieser Kirche Eiugepfarrtcu 
früher beerdigt wurden. Erst im Jahre 1778 wurde aus wohl- 
thätigen Beiträgen der sogenannte Bauernkirchhof erricldett 
welcher nächst der „Mariahilfkapelle'' bestand, nach der Ver- 
legung dcB Friedhofes ausserluilb der Stadt verkauft tmd zum 
Gartengrunde des Hauses N. 110 gcsclilageu wurde. Der s*o* 
genannte Tetsehner Pestfriedhof, ostlich auf den Feldern jenseits 
der sogenannten Plumpe, seheint schon zu den Zeiten der Herr« 
yon Waitenberg bestanden zu haben, obwohl die dort stellende 
gogenannte Pestsäule die Jahreszahl lH7'i aufweist» T>anialK 
war es nämlicli last in der ganzen christlichen AVeit Sitte, beim 
Ausbruche einer Pest sogenannte Pestkrenze und Pestsäulen 
mit dem Bildnisse der hl. Dreifaltigkeit auf den Pcstfriedhofen 
aufzustellen» wie dies zu Tetsclien im Jahre 167'^, zu Königs- 
wald im J. 1G80 und auch au andeni Orten der Fall war. — 
Bei der im Jahre 1347 wüthcmlen Pest \^iirden schon sok'he 
Pestfriedhöfe errichtet und, weil die gewöhnliehen Kireldiöle 
zur Beerdigung der l\)dten früher selir klein waren ^ beim 
Ausbruche pestartiger Krankheiten wieder benützt. So will 
man auch auf dem Tetsehner Pestfriedliofe mit vei'sehiedenea 
Jahreszahlen — darunter 1371, 1387, 162(3 — bezeichne 
Steine ausgegi-aben haben. ^') Der Friedliot bei der wStadtkircii< 
war früher mit einer Mauer umgeben, in welche sich 14 kapellen- 
artige Nischen eingebaut fanden, worin die Kreuzwegstationen ge- 
malt zu sehen waren. Dieser Kreuzweg war im Jahre 1748 
vom Dcch^nt Georg Friedricli Josef Wilczek errichtet und vom 
Kaadner Kapuziner- Quardian eingeweiht worden. Die dort 
noch vor wenigen Jahren zu sehenden Gemälde waren sehr 

primitiv und nicht geeignet, eine Andacht zu erzeugen.^) 

Eine alte in Altstadt gestandene von den Schweden zerstörte 
Kapelle wurde im Jahre 1726 wieder neu aufgebaut. 

i) Tetsehner Dec-Mem. 

*) Pelzl pag. 23 t und Tetsehner St« dt- Archiv. 

^1 Tetseimer Oec.-Meiu. und Augenzeuge. 
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Johann Ernst Graf von Thnn, Erjtbisehof zu Salzburg, 
erwirkte auf die Bitte seines Bruders» des Grafen Maximilian, in 
Rom, dass bei der Krenxkirehe zu Tetseben eine Erzbrudersebaft 
dc8 Rosenkranzes errichtet werden dürfe. Dies ;^esehidi auch 
mittelst Decret vom 25. Juni 1*395. Naeb eriangter Bestiiti^uug 
vom Leitmeritzer Consistorinm wurde diese Bnulersebaft im 
Jabre 1697 durch den rrior Vineenz Frank, des Prediger-Orden?* 
Ulis Aussig, in die Krenzkirehe feierlieh eingeführt» V) Auch 
wunle unter der Grätin Maria Adelhaid laut Lieenzbrief von 
Kom, ddto. 1. Mai 1737. die Bruderschaft des himmelblauen 
Scapulirs zu Tet^ehen gegi'ündet. - ) 

Erwälmt sei, dass der Tetsehner Decbant Wenzel 
Cblumeansky von lYestawlk und rhlumrjui zuerst im Jabre 
1802 Bischof von Leitmeritz, und dnrauf Erzbisehof \on 
Prag wurde. — 

Die Seelsorge Tetschen gehörte in alter Zeit zum Leipaer 
Vikariate, wurde hierauf dem neu erricliteten Kamnitzer Vikariate 
zngetheilt und am 1. Dezember 1793 dem Aussiger Vikariate 
einverleibt^ dessen Vikar danuils in »Schwaden Pfarrer wan^) 

2. Die See 1 sorge Ne schwitz, Mit ihr waren zur 
Zeit der Gegen-Reformation die jetzigen Seelsorgen Tichlowitz, 
Knugstoek und die Filiale Schönborn vereinigt. Als der Erz- 
bischof Johann Ernst Graf von Tbnn laut Urkunde Salzlmrg, 
den 7. August 1702, die zu Tetschen gehnrige Filiale Bosawitz 
zur Pfarrei erhob und die zu Xeschwitz gehörige Filiale Schön- 
bf»rn nach Kosawitz einpfiiiTtey stiftete er pro perpetua bypo- 
thcka auf der Herrschaft ^larkcrsdorf 12.(KX) fl. rheinisch, wo- 
von die Interessen pr. (><Jü tl. als Entschädigung für die ge- 
»tehädigteu Pfarren Tetschen und Xeschwitz und zur Aufliilfe 
der Pfarre Rosawitz, und zwar au Tetschen 225 fl., -un Kosawitz 
203 rt, mid an Neschwitz 172 tl. rheiu., in Silber zahlbar, 
vertbeilt werden sollten.^) Am 2* Juli 1712 schlug der Blitz 
m das dortige Bauenibaus des Andreas Herzig, und das ganzem 
Dorf Neschwitz mit Kirche, Schule und Ptarrei brannte 
bis auf 6 Häuser nieder. Alle iilfcn Schriften und l'farrmatriken 
gingen dabei zu Grunde. Die Grätin Maria Adelhaid liess diese 
Kirche sammt Pfan-e wieder Hufl)auen und beschenkte sie mit 
einem vom Maler Peter Brandel gemalten prächtigen Laurentius- 



*) und ') Tetsclmer 8pitfil-Mt^nx, 
*) Tichlowitier Pfarr-Meui. 

*) Neeeinvirzer Pflin ->lenL Die dort in Abschrift vorhandene dies- 
bexiigliche Urkunde ist zu Salzliurjt^ cldto. 7. Au^u.st IT« »2 auS|?estellt. 
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viele böhmische Protefstaiiten au« den weiter entfernten Ortenr 
wie Aussig^ Kreibitz u. s. w, dort aufhielten, trauen u. e, w. 
liessetty um zu sehen, ob eine Rückkehr nach Brilimen mö^lieh 
sei. — Auch besuchten die hiesigen Bewoliner, die damals trotst 
allen ^Wlrobungen und Strafen in den Wäldern und • 
Orten abgehaltenen Volks vei'sammlungen, wobei gottesdi« ; i \ 
Handhmj^en nach protestantischer Art verrichtet und die Postülen 
(post iOa acta) vorgelesen wurden. Nicht selten äoII man solche 
Orte der Soldateska veiTatben haben, und sollen die Besucher 
mit den Worten: ,, Wartet, ihr Hunde, man wird euch schon 
katholisch machen" — sehr schlecht hehaudelt worden sein. Man 
nannte diewe Orte „Hundskirchen"* Noch heute zeigt man iu 
der hiesigen Gegend zwei solche Hundskirchen, uäuilich die 
eine zwischen Niedergrund und Elbleiten, und die andere an 
einem bei Laube am rechten Eibufer liegenden einsamen Waldorte, 
Auch heute wird noch das aus jener Zeit herstammende 
Sprichwort „man wird euch katholisch machen" in der hiesigen 
Gegend sehr häufig gebraucht, wenn man etwas giinzlich umän- 
dern will — Als die Gegen-Heformation durch dieses Mittel nielit 
den ge>vilnschten Fortschritt machte, so erdossen einige strenge 
Verordnungen, nach welchen die Nichtkatholischen kein Bürger- 
recht in den Städten erlangen, keine giltige Ehe schliesseiiy 
kein Gewerbe^ keinen Handel treiben und nicht kirchlich be- 
graben werden konnten. Wer in seinem Hause von einem 
Präxlicantcn taufen, trauen oder predigen Hesse, solle mit KKJfl. 
oder einem halbjährigen Arrest bestraft werden* Wer einer 
Gottes-, Keligions- oder Majestätshlsteruug sich schuldig mache, 
gollc mit Leibes- und Lebensstrafen bedroht werden. Der Be- 
such des Wirthshauses während des Gottesdienstes, das Arbeiten 
an Sonn- imd Festtagen, das Versäumen des Gottesdienstes 
solle mit fleM- und Gefängnissti^ifen^ und üble Reden über 
einen katholischen Geistlichen mit Verbannung und Güterverlust 
bestratl werden. Nur Katholiken sollten Testamente verfertigen, 
öttentliche Stiftungen geniessen und öffentliche Wahlthaten er* 
halten können. ^) Durch diese und noch viele andere Verord- 
nungen siegte die Gegen-Eeformation. Die protestantischen 
Prediger und Lehrer hatten schon das Land verlassen miisseu^ 
und weil auch verordnet war, dass die Kinder bei Verlust aller 
Erbrechte in katholische Schulen geschickt werden niussten, 
so traten viele Protestanten zum katholischen Glauben Über 



') M. Pelzl: Neue Chr. 320 — Maiiaths Geschichte de» österreichi* 
ßchon KaiHerstiiates — Sohleainger 537. 
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^der liesseu doch ihre Kinder da/Ji übertreten. *) Dazu kamen 
^ie sogeiiaimteii Be1vehrmjg:s-Coiumissioneii. Es gingen nämlich 
um daB Jahr 1626 die sogenannten Reibrmations-Cominissäre 
von katholischen Geistlichen meistens au.*^ dem Jej*inten- oder 
Kapnziner(>rden bet*'leitetj mnher, sprachen zu den hiesigen Be- 
wohnern mit vieler Güte und erklärten ihnen, duss sie die 
katholische Keli^non annehmen müssten» weil der Kaiser nm- 
katholische Unterthanen in seinen Landern haben wolle, ^) Sie 
Hessen sich angeloben, dass Jeder innerhalb sechs Wochen 
katholisch werden wolle. Nur den Uebertretern der Angelohung 
ilrohten sie mit schweren Straten, ^) Die heige^^ebenen rrediger 
hielten damals Missious-Predigten nnd setzten auf erhöhten 
Orten die sogenannten Missionskrenze, wie wir solche heute 
noch auf dem Metschen bei Nesehwitz, auf dem Clemeinde- 
|;:runde bei Böhmen und viekm anderen Orten sehen. Die alten 
von den Gemeinden zu erhaltenden Kreuze sind meistens solche 
Missionskreuze. Der Protestantismus hatte nändich alle diese 
Zeichen zerstört, nnd die Missionsprediger Hessen sie dort wieder 
iiufrichtenj w^o der alten Sage nach in alter Zeit solche Kreuzes- 
zeichen gestanden waren. "^) Selbst in Tetsclien bei der alten 
Decanalkirche stand ein solches l)raun angestrichenes Jüssions- 
reuz, welches der Deidiant Freiherr von Wihizek nach einer 
ibgehaltenen Mission, jedoch erst im Jahre 1747 setzen Hess. ^) 
— Eines <ler erfolgreichsten, w^obl aber aueli für die Wohlfahrt 
des Landes emphndlichsten Bekehrungsmittel w%'ir das vom 
Kaiser Ferdinand IL erlassene Religions-Edikt, vermöge welchem 
Alle, die nicht zur katholischen Kirche zurückkehren wTjllten, 
innerhalb sechs Monaten ihre Güter verkanfen und das König- 
Teich Böhmen verlassen sollten, — Die damalige Massenans- 
wandernng war für das Land sehr empfindlich. Wir haben 
«chon erzählt, dass viele Geschlechter seit jener Zeit ans der hie- 
sigen Gegend verschwunden sind. Künstler^ Handwerker^ 
reiche KanHeute zogen fort, nnd die Armuth blieb meistens 
-zurück, darunter auch viele Protestanten, welche sich namentlich 
im Eulauthale verborgen hielten. Noch im Jahre 1650 wurden 
in Königs wald 10, in Eulau 5 und in ScJmeeberg 12 Prote- 
stanten zam Katholicismus bekehrt. '') Viele Protestanten scheinen 



1) Mailath 85. 

») M. Fehl 322. 

^) J. a, Hering 563, 

*) Siebe Aniri er kirnten in dea PnitokoÜen ril>er religiöse Standbilder- 

*) TetBclmer Dec. Meiu- 

*) Tomek Älaauscript. 
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anelt anBgewandert, wieder ziirlick^ekeiirt^ und katholi^rh gi>- 
worden zu sein, denn wir finden in den hiesigen alten Matriken 
die Hernerknng: „Sie war als Lntheranerin geflohen, and UaM 
kehrte sie ad terrae mn^ 'zurück." ') Auch in religiöser B*> 
Ziehung waren die damaligen Znstande jammervoll. Es gab 
darnat^ in nnsereni Oefiehiehtsgehiete niu* drei zeitweise mit 
katlioligehen CleiBttiehen besetzte Seelsrirgen, nämlich Teti*chen, 
Nesebwitz nnd KonigswaUl Das Pfan-gebiet Tet^ehen nniT 
fasRte damals die jetzigen Seelsorgen Tetseben, Rosawitz, Byt 
und Xicdergnindy das Ptarrgebiet Nesehwitz die jetzigen Seel- 
sorgen Nesehwitz, Sehöuborn, TiehJowitz, Rongstock, und dafi 



Ptarrge])iet KOnigswald die jetzigen Seelsorgen KönigswakU 
Tyssa, Eulan nnd Obren. Der Omf Johann Sigmnnd von 
Tiiun berief schon im Jahre 1H28 filr diese Seekorgen einige 
Priester des Knpuzinerordens, welehe jedoch von den mit den 
cinbreelienden Sachsen in ihre alte Heimath znrnekkebrendeii 
Exulanten nnd Eniigranten wieder verdrängt wurden. Damal» 
kamen sogar einmal mit diesen viele lutherisch gesinnte Nieder- 
grnniler nach Tetselien nnd verübten an den katholiseh (re- 
wordenen einige Exeesse. '^} Auch nahmen damals die Sachße 
unfer dem Vorwande^ dass sie t))r die nieht gelieferte Crm 
tribution einen Ersatz haben milssten^ in Tetsehen den ge- 
sammten Kireben-Ürnat, mehrere silberne Krenze, \dele Edel- 
steine, Kelche, Jbmstran/.en, Altartlieberj kurz alle Kirehen- 
Bachen, die einen Wertb hatten. Vergebens protestiile der 
Stadtratb. Der Pfarrer war verjagt worden. Alle Versncbc, 
diese Kostbarkeiten nach dem mit Sachsen abgeschlossenen 
Frieden wiederzuerlangen, waren vergebens.^) Dass die Schweden 
sogar katholische rTeistlicbe gefangen hielten, ist schon erzählt 
worden. — Nach dem Friedensschlüsse mit Sachsen bestellt 
Johann Sigmund Graf von Thun den Benediktiner-Ordenspriestel 
Johannes lleekma, einen geborenen Holländer, zum Pfarrer in 
Tetseheu, welcher dort bis zum 13. September 1653 wirkte. 
Es heisst von ihm, dass er znr Zeit der Schweden kriege rdlers 
ans Tetscben riiehen musste, was erklariieh ist, weil die 
Sebwedeu so schrecklich bansten, dass ihr blosser Name schon 
in Sehrecken versetzte und die Lente in die Walder nnd 
Bergschluehten flohen, um den schon genannten grausamen 



') Matriken. 
*) Michael Klossner. 

") Michael KloRsner, iScblofiB-Arehi\% Ini Stadt-Archiv findet 
eio Verzeichnis» Über (hese gestohlenen Kirch enaachen. 
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Qiüilereien zu entgehen und ihr Lehen zu retten. Ihm folgte 
Joliann Edelin, von dem es heisst, dnss er der grossen Seel- 
«orge nicht gewachsen gewesen nei, wessbalb der Tetsehner 
Wirtlisehaftshauptmann Johann Sehober die zwei Jesniten P, 
Adam Zeidler und P. Gottfried ZaUein aus Komotau inieh 
TetHchcn kommen Hess, welehe dort predigten und Schule 
hielten. Auch unter deren Nachfolgern <'hristiaü Klos^ner, 
Karl M. Wunderlich, und selbst noch unter dem l'farrer Michael 
lA'opoId Koeh bie? zum Jahre lOSö wirkten Jesuiten in Tetsehen. ^) 
Weil sie jedoch den Meierhof Liebwerd zum bef^tändigen 
Wohnsitze begehrten, und Graf Maximilian vim Thuii diesen 
Hof als zum Fideieommiss gehörig nicht missen wollte, so 
wurden Bie [dotzlieh entlassen.") — V^on der ilamaligen U^eel- 
gorge Nesehwitz heisst m bloss, dass der dort wohnende katho- 
lische Geistliehe gottesdienstliche Handlungen an den Kirch - 
kindern der l)enachl)arten Pfarren vornahm, öfters aus seiner 
»Seelsorge entfliehen musste und viele Unbilden zu ertragen 
hatte* Das Nesch witzer Pfarr- Archiv verbrannte nm 2. Juli 
1712y wesswegen die Namen der dort wälirend der Gegen- 
Reformrition wirkenden katholischen Oistliehen nicht bekannt 
sind* Der Sage nach sollen dort zwischen den Jahren l(>r3l 
bis 1704 die ersten beständig residirenden Pfarrer Geofg 
Preisler, welcher nach Graupen übersiedelte, und Johann Georg 
Udlng aus Münster in Westphalen gewesen sein. ^) Nach dem 
Königswalder Memorabilienbuche hjiben die protestantischen 
Fastoren die Kirehenbüeher lici ihrer Answandereog mitge- 
oommen. Zur Zeit der Gegen-Reformation erseheint dort als 
Seelsorger der Karmelitermoneh Dominik Zeltlitzer, welcher 
itucli die Seelsorgeu Sehtinwald, Peterswald, Nollendorf und 
zeitweilig mit versehen musste* Im Jahre 



B<>hmi8ch-Kahn 
105.H war 
liehen Handlnn 
oder auch von 
vor«:enommen. 



Königs wald 



ohne Seelsorger, und die gottesdieust- 
^^en wurden vom l\ FAbdl Pfarrer in Seesitz^ 
einem in Schönwald wieder eingesetzten Pfarrer 
Im Jahre 1654 waren Mathäus Philipp Hüben- 
^ger^ 8. S. Theologiae Licentiatus, und LG55 ein Johann Jon- 
dIid, ebentalls S. S, Theoh>giae Liceutiatus, nur eine kurze Zeit 
farrer in Königswald. Während der Erledigung dieser Pfarre vrur- 



*) Tetdchüer Dec -Memorab, und Schütze ü-Biieh N. 1, 

*) Consihumabeuodi accepcnmt, sagt dasTetsehnerDec. 5l6m.-Buch. 

*) Nefichwitzer Mein, and Hallwirh G, v. i}. 208. Die TetBChüer 

SrIiiif,zeTi-Heg"i.*iter erzählen, üaes der Herr Pfarrer zu Neschwitz seit dem 
r UJ65 mehrere Juhro laug Mitglied der TetBchner S^^t'hützenbrudei' 

s j i<t gewesen aeL Der Name dieses Pfarrer» wird jedotili nicht genannt. 



346 



V. Kapitel, 



den die Kinder in Seesitz, Kulm^ Tetschen^ Schöuwald und Bölim,- 
Kalm getauft. Erst seit dem 7. November 1655 waren in 
Königswald wieder bestiiiidig rcsidirende Seekorger. Der erste 
war Nikolaus Adolf Kiehler, ^velchem am Ö9» Jänner lüt50 
Oeorg (rotttVied Jurieke folgte. Der jetzt zu Königswald ge- 
lifSrige Ort Oberwald war damals nach Peter8wald eingepfani:. ' ) 
Im Jiihre 165G wurde das Leitmeritzer Bisthnm errichtet. 
Kardinal Erzbisehof Graf Harraeli zu Prag willigte im riclitigen 
Verstäuduiss der ZeitbedUrftdsse schon im Jahre 1655 in dewseii 
Errichtung. Öeit jener Zeit gelangte die gcsammte hiesigf 
-Gegend zu geordneten kirehlichen Zuständen. Auch wurd| 
durch div erneuerte Landesordnung der geistliehe Stand zum 
%'ornehmsten Laudealaude erhol)«!, und iier Adel, darunter aueh 
die Grafen von Thun, widmete seine Kinder dem geistlichen 
>Ötaude, weleheni Bei^^^nele aueh die bemittelten Bauern folgten. 
&o erliielt der Olerus viel Zuwaeb.s und die Seelsorgen konnten 
sehr bald mit tüchtigen Pfarrern nud ausreichenden Hilfst- 
priestern besetzt, die Erwachsenen und die Jugend konnten 
besser unterrichtet, der Gottesdienst feierlicher abgehalten und 
das katholische Leben besser gepflegt werden* Auf diese 
Art verschwanden die sogenannten „geheimen Protestanten^, 
welche sieh wrdd Katholiken nannten, im Herzen aber pro- 
testantisch geblieben waren, gänzlich, und seit dem Jahre 16U2 
zeigte sich in der hiesigen Geg:end der acht katholische Sinn 
4er Bewohner sdion dadurelu dass viele fromme Stiftungen 
und fromme Vermächtnisse au die Kirchen gemacht wurden. 
Die alten Grundbücher erwähnen seit jener Zeit vieler frommer 
Vermächtnisse an die Kirchen zu Eulau, Schön born, Neschwitz 
und Rosawitz. ^) Und die Stiftungsbüeher der ehemaligen hie- 
ßigen Mutterkirchen bezeugen, dass sehr bald nach jener Zeit 
von den hiesigen Bewolmern viele fromme Stiftungen gemacht 
wurden. Besonders zeigten sich die 

Grafen von Thuii Hoheiistein als Kirchen- Wohlthäter. 

Es ist unstreitig, dass sich die gnitliche Familie Thun- 
Hohensteiu die glänzendsten Verdienste dadurch envorben hat, 
dass sie katholische Gotteshäuser erbauen liess und zweckmässig 
Busstattete, selbstständige Seelsorgen errichtete und für die Unter- 
haltung der Geistlichen sorgte, kirchliche Andachtsübungen stif- 
tete und zu Cultusz wecken bereitwillig die nöthigen Gelder opferte, 

i) Siehe König:» walder Pfun-Meni. 
'^') siiehe die Griiudbücher dieser Orte. 
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Dieses Wohlthun werden wir erkennen, wenn wir der bei den 

liiej^i^en KircheD vorg:ekommenen Begebenheiten erzählend 
gedenken. Wir erwähnen: 

1- die Seelsorge zn Tetschen, Schon der erste regie- 
rende Graf von Thnn auf Tetscheu, Johann Sigmund, stiftete 
lO.OüO fl. zur Tetschuer Stadtkirche, 500Ö fl. zur Errichtung eines 
Spitals, machte viele andere fromme Stiftungen und befahl^ 10 
Tetschen eine Set. Loreto-Kapelle zu bauen. Diesen Befehl be- 
folgte sein SobuGi-af Maximilian und seine Gemahlin Maria Frau- 
ciska Emerentia» welche im Jahre 1668 auf dem Marktplatze zu 
Tetsehen die Loreto-Ka)>ellc erbauen liessen* Sie ist eine Naeh- 
liildung der Santa Casa <ukvr des Hauses der hl Maria zu Loreto 
und wurde im Jahre 1670 durch den Graten Wenzel von Thun, 
Bischof zu Passau und Gurk^ eingeweiht. Ernst Graf von Thun, 
Erzbischof zu Salzburg, stiftete dazu ein Legat von 300 fl. Im 
Jahre 1749 abgebrannt, liess sie Graf Johann Josef Anton wieder 
aufbauen,') Vom Jahre 1679 wiu'den einige Familienglieder der 
Thuuschcn Familie mit bLschoflicher Erlaubniss unter die Ijoreto 
Ka|>elle begraben. — — Im Jahre 1687 fing Graf Maximilian 
von Thun unter dem Titel des hl Kreuzes an der Stelle, wo die 
parva ccclesiola S. Crueis stand, die herrschaftliche jetzige Tetsch- 
ner Üecanalkirche zu erbauen an. Die dort stehenden drei Häuser 
wurden angekauft und weggerissen. Er zierte sie mit dem Leibe 
des hl Severus, einem Marmoraltiirt und liess sie durch seineu 
Jriider J«>hann Ernst, Erzbischof von Salzburg und päpstlichen Le- 
_ üten, am 15. August 1()9I teierlich einweibea. Als am BO. Au 
"grast 1714 innerhallj sechs Standen 58 bürgerliche Wohnhäuser 
in Tetschen niederbrannten, das Dechantei- und Spitaldaeh ein 
Banb <ler Flammen wurde^ litt auch diese Kirche durch 
das Feuer. ^) Erzbischof Ernst stiftete im Jahre 1096 zu dieser 
Kreuzkirehe ein Ka])ital von 9000 tl. zur Unterhaltung eines Be- 
neficiaten, welchem der Graf Maximilian eine Wohnung im Spital- 
Gebäude einräumen iiess.^) Im Jahre 1749 stiftete Graf Johann 
Josef Anton bei der Kreuzkirche den Coadjutor^ in der Urkunde 
auch „Hof-Kaplan" genannt, wahrscheinlich desswegen, weil er 
mit dem Benehciateu abwechselnd in der Schlosskirche den Gottes- 



*) Die authentischB Errichtnug"8-Urkandc des Loreto-KapeUe ist 
211 linden im Schlüös-Arehive Nr. 15. 

'} DiegB erzählen eine jiiif dem (iruiTtiHtein dieser Kirclie ange- 
brachte Inschrift und die Tetsehner Sehiltzen- Analen. 

') Die Urkunde ist aii!4|=restellt zu iSalzburg am 2. Jänner lt)9t>. — 
Tetscliner Decnnai- und Spital- Memorab. 



rtheren Zeiten wurden diew eio- 

"' ia) i\]lvn Priestern zug-ewieinei] 
imltesdienst besorgten. Unt6J 
1 auiilieiigrurt der Grafen vonTbnn, 
xiti^'liedern die drei ersten Geraahlia- 
-♦^^fAutün begraben Hegen. Ancb hatte 
-t 1<MHH) fl. zu einer neuen Grutt, ,.,wo 
-estiftet. Im Jabre 1791 112 liesK Graf 
1 in dieser Kirehe von Josef Kraniolin tue 
Arb au>; der Jesuiteiikirehe zn LMtuierifx 
'.henkte die Kreuzkirebey-Orgel der Kirebe 
;ili»'e lH2i wurde diese Kreuzkin^lu* vom 
um fnr ewi^e Zeiten zur Mutter urui De- 
n erklärt. ^^} 
i. die Seelsorge Tetseheu in die KategoriR 
-t im Jahre 1702 wurde sie dnreh clie Vermitte- 
lt ^4s Johann Ernst von Thnn von dem Bisehofe 
v.sbius Franz. Ignaz (irafen von Sternher^, zur 
'l*erh Der dortige Harror l\ MiebaeU-ieopotd Koeh, 
starb, war der erste Deehaut in Tetsehen. Ilitn 

MktiHii Georg PlamiRd als Deehant.*) Die Tetsrbner 

/.u Ehren des hl. Wenzel und Hlasius Hess Graf 

elientalls sehr versebfineru^ und Graf Wenzel Thuu 

rlu>f Ali Tasau und Gurk, vennaelite ihr ein Legat von 500 
L^lMMtHo, wie dem Hospitale.^') Aneh die Gratin Maria Cbri- 
im von Ilohenzotlern, Gemahlin des Grafen Johann Jogef, 
\iXt* zn ihr im Jahre 1750 eine Summe von 300 tl., damit 
lli»ehwürdigste feierlieb zu den Kranken getragen werde.**) Als 
ftni 3<». Juli 1749 d?n"eb eine gixisse Feuerslirnnst in Tetseiien 
la? Häuser^ das Rathbaus, die Deehantei, das SpitaK die 
Schulen u. s. w. niederbrannten und die Kreuzkirehc, schon von 
ilcn Flammen ergriffen, nur wie durch ein Wunder gerettet 
wurde, Bo wurde auch die 8tadtkirche mit allen ihren Denk- 
injUerri der Kunst und des Altertbums, darunter das seboue Grab- 
ituil des Hitlers Heinrieb von Hlinau, ein Uaub der Flammen. 
Zma Andenken an jene traurige Begebenheit imd um Abwendung^ 

') Siehe Sriftungs- Urkunde und Spit^il-Mem. 

*) Schless- Archiv. — Soramer I. 23.5. — Kichert 



») Siehe LTrL Nr. 73, — 1824 im Tetschner Stadt-Mem. 
*) Tetschmr Der> und Kositwitzer Mem, — Die Urkunde 
Aiijsriist 170ti xii Salzburg bezüglich der Dotutiou HUsgeaeellt. 
') St'hlosS' Archiv. 

'^1 Ebenso. 
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Itjiiiniiujr i D^lUckB versprachen die Bewohner Tet^ehens lia- 
iials nlljährliiOi rin OellUidefest am Tag-e der Heiligten Abdon 
"und t^cmif^ii feierlich ahhulteTi zu wollen. Der Graf JohaoQ Jo- 
«ef Auton Tliuii Hess die Dechaiitei mit dein Kaplanliaiise, da« 
Hof^pital mit den Wolmiinjiren für den P lieuelieiaten und P. 
Conjierator und die Studtkirelie wieder aufljaueii, letztere jedoch 
nieht vollenden, weil sie ihm als eine unfi^M-mliehe Steinuia^se 
' planlos gebaut, dem Zwecke nicht entspreeheüd ersehien. 
jener Zeit wurde die Kreuzkirehe als Dekanalkirehe l)e- 
Bittzt, und die Set. Wenzel- und Blasiuskirehe vor einigen De- 
eennien an die Praji^er Sehitffjihrtsg'e^ellschaft ahs Mapizin ver- 
paehtet.^) Dies be^^ehamte die Tetst-hner Bewohner, wenn die 
vielen hiilier korameiulen Fremden nach dem Zwecke diese» 
gi*osRen (iehiiiides mit i>einenj sehönen Tliurine fragten. Es 
bildete sieh also im Jahre 1873 zur Restaiirirung dieser Kirche 
auf allgemeinen Wunsch der Tetschner Bürger ein Comit^, 
w^elehem e« nach sehr \ielen Bemühungen gelang, diese Kirche 
als (xottesbauH wieder herzustellen, Ks kann nicht verschwiegen 
werden, dass sich der hochw. F. Antun Kropsbauer, Beneficiat 
und l'ersouafpfarrer in 'retschen, als Obmann dieses Comit^ 
diesbeztiglicli und aucli l^ei der einige Jahre vorher vorgenom- 
meneu Eestaurirung der Kreuzkirehe \iele Verdienste erworben 
hat. Am 8, ^September 1878 wurde diese schönfertig gebaute 
Xiri'he durch Se. Eniineirz den Cardinal und Erzbisehof zu 
Prag Pursten Scbwarzeubcrg feierlieb eingeweiht, darin der 
erste feierliche Gottesdienst von dem lioehw. Leitmeritzer Ka- 
pitular- Vikar Alois llille al>gehaUen, und j^o diese Kirche ihrer 

ligentlichen Bestimmung zugefülirf. Was die alte Set. 

Jeorgskirche auf dem Schlosse betrifft, so wurde diese beim 
cblossbau im Jahre 1786 von dem Grafen Wenzel Josef Thun 



*) Im Jahre 182i baten 50 Tetachner Bilrger um die Herstellung 

alten Decanalkirdie. Laat Erlass vom Leitmeritzer bij*elvöll. Con- 

Btorium, dto. 9. Oktober 1824 N. iäölO, wtirde ibrit^n mitgetlieilt dass 

an auf das Ausbauen dieser schon 70 Jahre üde liegenden zweckwidrig" 

»bauten, die starke Gemeinde nicht tasseiideTi Kirche keinesfalls unter 

3 gei^ebenen Unistiinden antragen könne, weil das Kirchen vermögen 

um die hiufendr^n Ausgaben decke^ anf treiwUlige Beitrüge nicht zu 

Bchnen sei, und die Kreuzkirche eine grosse An/.ahl Menschen faBse. 

Jöd weil auch aus diesen Gninden der ^^ratiirbe Herr l'atroii die Kreuz* 

Cirehe zur eigeutUehen Pfarr- und Miitterkirfhe widmen wallte, so wui'de 

Jeselbe laut Conaistorial-Dekret, dto. lö. Novemlier 1H24 N, 2510 und 

J74^, unter Derhant Joh;uin Kiklas da/.u erklart. Laut StatthaUerei-Be' 

wUlJguJi!^ vom 11, Augiif^t 1821) Z. 42.Bt>o^ winde die alte Kirche um 

inen jährlichen Zin» von so il. C. M. an die Prager ElbeÄehifttahrtü-de- 

schafi: verimchtet. 
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Platze im vorderen Schlosse i 
b« '<'htet, vom Tetsehner Dechant Karl Pompe am 26^ 

is 1790 eiiig:eweiht^ und damals der erste feierliehe 

i»< st dariu gehalten, Dienelbe erhielt durch den Grate» 

Fthu^ Anton von Tfaun das schöne von Bergler gemalte Altar- 
Watt. \) — — 

Bei der alten Stadtkirebe befand Hich der am das Jahr 
1581> dorthin verlegte, im Jahre IT-^l vergrösserte und im 
Jabre 1859 ausserhalb der Stadt an mner jetzigen Stelle er- 
richtete Friedhof, worauf alle zu dieser Kirche Eingepfarrten 
früher beerdigt wurden. Ei^st im Jahre 1778 wurde aus wold- 
thätigen Beitrügen der sogenannte Bauernkirchbof eiTichtett 
welcher njidist der „Mariahilfka])elle^' hef^üuul, nadi der Ver- 
legung des Friedhofes ausserhalb der Stadt verkautt und zum 
Gartengrunde des Hauses N. HO geschlagen wurde. Der !*o- 
g:enannte Tetschner Pesttriedbof, östlich auf den Fehlem jcuHciti? 
der !4ogeuannten Plumpe, scheint schon zu den Zeiten der Herrn 
von Wartenberg bestanden zu haben, obwohl die dort ^te^n i 
sogenannte Pestsäule die Jahreszahl lt>72 anfweif^t Diu 
war es nandieb tast in der ganzen ebristlichen Welt Sitte, heim 
Ausbruche einer Pest sogenannte Pestkren ze imd Pe-stsäule 
mit dem Bildnisse der Id. Dreifaltigkeit auf den Pestfrieilhofei 
aufzustellen, wie dies zu Tetscheu im Jahre lt572, zu Ki'mig«' 
wald im J. 1680 und auch an andern Orten der Fall war, — 
Bei der im Jahre 1347 wiithenden Pe^t wurden .'ichnn Molelv 
Pestfriedhöfe errichtet und. weil die £:ewt 
zur Beerdigung der Todten früher selir klein waren, ^ 
Ausbruche pestartiger Krankbeiten wieder bentttzl 8n \\ m 
man auch auf dem Tetsehner Pestfriedhofe mit ver8C*hiedeneu 
Jahreszahlen — darimter 1371, 1387, 1626 ^ bezeicbnei 
St^eine ansgegraben haben.-) Der Friedhot bei der xStadtkirche 
war trüber mit einer Mauer umgeben, in welche sich 14 kapellen* 
artige Nischen eingebaut fanden, worin die KreuzwegstatioTien ge*^ 
malt zu sehen waren. Dieser Kreuzweg war im Jahre 17^ 
vom Dechant Georg Friedrich Josef Wilczek errichtet und vob 
Kaadner Kapuziner -Quardian eingeneilit worden. Die dor 
noch vor wenigen Jahren zu sehenden Gemiilde waren i»ehr 
primitiv und nicht geeignet^ eine Andacht zu erzeugen. ^) — — 
Eine alte in Altstadt gestandene von den Schweden zeri*t<'»rtc 
Kapelle wurde im Jahre 1726 wieder neu aufgebaut* 

I; Tersrhnor Dfc-Mem, 

*i Veltl png, 231 und Tet»chner Studt- Archiv. 

' l'ot zehner Oee.-Mem. und Augenzeuge. 
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Johann Enist Graf von Thun, Erzbischaf zu Salzliurg:^ 
erwirkte auf die Bitte seines Briiflers, des Grafen Maximilian, in 
Rotny dafis bei der Kreuzkirche zu Tetsdien eine Erzbniderschaft 
de8 Ilosenkninzes errielitet werden dürfe. Dies iji:e8ehali auch 
mittelst Deeret vom 25. Juni 1695. Naeh erlan^Lrter Bestiiti^img 
vom Leitmeritzer Consistorium wnrde diese BriidersoliatY im 
Jabre J697 dureli den Prior Vineenz Frank, deB Prediger-Ordensi 
aus Au.ssi^, in die Kreuzkirche feierlieh eini^efiibi-t, ^) Auch 
wurde nnter der (irilfin Maria Adelhaid laut Licenzbrief von 
Rom, ddto, L Mai 1737, ilie Bruder?4chaft des himmelblauen 
Scapulirft zu Tetseheu gegründet.-) 

Erwähnt sei, dass der Tettsichner Dechaut Weuze! 
Chlnmeansky von Pfestawtk nnd rhlnim^au zuerst im Jabre 
1802 l^isehof von Leitmeritz, und darauf Erzbischof von 
Frag wnrde. — 

Die 8cclstn*^^e IVtseheu gehörte iu alter Zeit zum Leipaer 
Vikariate, wurde hierauf dem neu erriehteteu Kamnitzer Vikariate 
zugetheilt imd am 1. Dezember 17U8 dem Aussiger Vikariate 
einverleibt, dessen VtkJir dauials in Sehwaden Pfarrer war. ^) 

2, Die Seel sorge Ne schwitz. Mit ihr waren zur 
Zeit der Gegeu-Refonuation die jetzigen Seelsorgen TichlomtZy 
Rungfttoek und die Filiale Schilnltorn vereinigt, Als der Erz- 
bisehof Johaun Ernst Graf von Thun laut Urkunde Salzburg, 
den 7. August 1702, die zu Tetscben gehörige Filiale Rosawifz 
zur Pfarrei erhob und die zu Neschwitz gehörige Filiale Sehön- 
hf»rn nach liosawitz eiupfarrfe, stiftete er pro perpetua Inpo- 
theka auf der Herrschaft Markerstbjrf* r2,fHX) fl. rheinisch, wo- 
von die Interessen pr. (300 tf. als Entschadignng für die ge- 
»schädigten Pfarren Tetsrhen mul Neschwitz und zur Aufbilfe 
der Pfarre Rosawitz, und zwar an Tetscben 2:25 fl-, an Eosawitz 
2(}i^ ti. und an Neschwitz 172 tl. rhein., in Silber zahlbar, 
rcTtheilt werden sollten.'^) Am 2. Juli 1712 schlug der Blitz 
das dortige Haiiendians des Andreas Herzig, mul das ganze 
r»rf Neschwitz mit Kirche, Schule nnd Plarrei brannte 
auf 6 Häuser nieder. Alle alten Schriften und !*tarnnatriken 
agen dal)ei zu Grunde. Die Grätiti Maria Adelhaid Hess diese 
TCirche sainmt Pfarre wieder aufbauen und beschenkte sie mit 
einem vom Maler Peter Brandel gemalten prächtigen Laurentius- 



^ und *) Tetscimer Spital-Meii]. 
') Ticlilowitzer Pfiin-Meni. 

*) Nescbwitzer Pfurr^Ieiii. Die dorf in Abschrift vurhandene dies- 
bezügliche Urkunde ist zu Salzburg ddto. 7. August 1702 aufgestellt, 



rnUme mirde dte»e Kit ^^ 
cehorte in iiHrr Zeit imn 

tcm 7A\m Te])litzer und seit 

- r VikariateJ) Die iij der 

Hinten Metscheu steliendeii 

r, welche tM im 17. Jahr- 

»lion un ilie.sem und vieles 

^iV sollen von der Genieindo 



-^hea sieht man eine Statue des 

.»n ivelf'lier die Hage erzählt, dasui 

r. Aut^>n Palme um das Jahr 1757 

- iiL'ser niimlieh einst wahrend einer 

n»ii einem Krankenhesiieiie heinikehrte, 

%^i lülcr Muhe in der Nähe jenes i)rtes 

^^^■t» üfuntc «ich und warniehtvon der Stelle 

"■ijjrrr» eine Geialn* ahnend, i^a^s ab und 

—-Tauen an jener Stelle. Jetzt sah er vor 

^, tjher welelien er ohne das Wider- 

, licutalls hinabgestürzt wäre. Er dankte 

•.\imderbare Leheusrettun^ und bewhluss, 

Bihlsäiile de.s hl Johann von Nepomuk 

Narh andern Erzählungen soll der Pfarrer 

«• unterhalb XeKchnitz stehende Maria- Heim- 

orrichtet, und ein gewisser Johann Heeht, eiji 

i frommer Mann, in Folge dieser Begebenheit 

j^^hannesstatue erbaut haben. ^) 

• e j e t z i g e 8 e e 1 s o r g c T i c b 1 o ^v i t z war zur 

ji'ii-Keformation dem Seelsorger zu Nesehwitz zii- 

rdeu. Im Jahre 1786 wurde diese Filiale (salvii 

-tolae et eniolutuentis) zur Loc4iIie erhoben. Der 

^v/ii^^e Loealifit war P.Josef Zenker, aus Weiher gcblirtig. 

(irc 1787 Ul)ernahm Graf Wenzel Josef vou Thun das 

il uher diese Kirehe und Hess im Jahre 17SS das dcirtige 

,Au^ Haus erlmuen. Es bestand dort ein nm die Kirelie 

I den Häusern gelegener 8ohr alter Friedhot welcher 

j.MOV 1787 auf das Kirehfehl, Marassen genannt, verleg 

ilcu musste, wo er sieh heute noeli befindet. Diese SecU 

war mehrmals eine selbststündige IM'arrei und gehört« 

dfir Zeit zum Leipaer, dann zum Kamuitzer^ hierauf zum 

l ichlo^^itzt?r Mein. — Neschwitzer Mem. — Sommer L 231 
(iii»ir V\ li>H, — TotBchnor SchluÄs-Mem. 
') Vor^leiche Schaller und die Volkflaago. 
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Teplitzer und seit dem L Dezember 1793 zum Aussijü^ery du- 
mals 8chwadner Vikariat genannt, weil der Vikar in Schwaden 
rolinte» Im Jahre 1863 wnrde der dortige Kirehtlmrm restau- 
öud mit Blech eingedeckt Aticlt wurden im Jahre 187<> 
"an der dortigen Kirche einige sehr nöthige Eruenei^ngen vor- 
genommen und eine neue Orgel angeschafft. Laut Erla^s vom 
Consiötonum zu Leitmeritz ddto. 2S, Oktober 1873 Nr, 583r^ 
^iii-de die Loealie 'J'ichhjvvitz zur Pfarrei erhoben, Zugleich 
wunie das alte Ticblowitzer Ptan'gnt im ÄuKma^se von 25 Joch 
11U2 nKl. von Neschwitz abgeti'cnnt und in den Ntttzi^enuRs 
des diesmaligen ersten Tiehk*witzer Pikrrers P. Ak^xiuK Uhu 
übergeben, weh^hem ancli der Patronatslicrr Graf Friedrieh von 
Thun bei Gelegenheit seiner oQjährigen Priesterjuliiläumsieier 
eine jährliche Personalzulage von 150 ti, verlieb,^) 

4. Die jetzige Seelsorge Rongstock gehurte 
e b e n f a 1 1 s a 1 s F i li a I e z u X e k e b w i t z. A m den idteo Grnnd- 
bUehem ersehen wir, dass Bcwoliuer vunTopkowitz dieser Kirche 
Vcnnäcbtnissc binterliessen. So w ird im Jahre 1 652 eine 8chiihl 
von 9 Schock Gros(*ben an die Kirche zu Rongstoek bezahlt, 
welche früher ein Tliomas Herlitze aus Tf)ijkowitz divm verehrt 
hatte, ^) Auch fand man in der ehemaiigcn dortigen alten Kirche 
an den bemalten Fensterscheiben der beiden Fenster auf der 
Epistelscite zunächst dem Altäre neben den Namen Georg and 
Anna Ilerlitze die Juhreszahl 1652 gut lesbar aufgezeichnet. 
Und als man den Altarsteio untersuchte, fand sich darauf ver- 
zeichnet, dass der dortige Altar um 30. (Jktoher 1660 von dem 
ersten Bischöfe zu Leitmeritz^ dem Freilierru Maximilian Rudolf 
Ton Sckleinitz eingeweiht worden sei. ^) Aus diesem lässt sich 
vermuthea, dass viclleiclit in alter Zeit das nahe Dorf Topko- 
witz zu dieser Kirclic gerechnet, dass sie aus ihrer Vernach- 
lässigung wahrend der protestantischen Zeit wieder hergestellt, 
und wegen des darhi abgehaltenen protestantischen Gottesdienstes 
der Altar fiir den katholischen Cultus wieder eingeweiht wurde. 
Auch im Jahre 1777 ward daran eine Reparatur mit einem 
Küstenaufwande von 300 fl. vorgenommen. Zu Ende des Jahres 
1786 wurde diese Filiale zugleich mit Tichluwitz ebentalls — salvo 
tarnen jure stolae et emohmientis — zur Litkal-Seelsurge erhohen. 
Der erste dortige Localist w^ur P. Josef Dix, gebürtig aus Nie- 
dergTund. Graf Wenzel Josef von Thun übernahm das Patronat 

1) Tichlouitzor PfitiT-l^Iem. 

*J Siolii^ (fruiulliilrlier^ woriu dieses GotteshauB immer ^Kirche zu 
Kou^toc'k** genauut winL 

^) Kongstucker Pfarr-Mem. 



V. K*piteL 

Sitii. \ ii.'aitßiliBii^otuitiBg herstellen, welche erst am 
wurde. Dieselbe wurde zum Eisen- 
iwi im März 1849 niedergerissen, woriiuf 
ilir in Pömmerle wohnte, bis es ihm nach 
cutoiiiiu^vu gehiogj das Haus Nr. 45 in Rongstoek als 
ijixukauten. I>ie Loealie Rongstock war DämlieU 
des h. Ministeriums vom 23* Dezember lö51 
' ^*en worden. Der erste dortige Pfan*er w*ar 
, welcher sieh um die Erbauung der dortigen 
Werbung der Pforrei viele Verdienste er^'orben 
^ [li r 1853 wurden die Häuser Nr. 32, 33 und 34^ 

iIvjuuUt der Freibauer auf Skr>tin, aus der Seelsorge Ncsch witsc 
aiM^c^ehiedcn und nach Rongstock eingepfarrt* *) Die ehemalige 
mii der Anhöhe stehende hölzerne schlichte Johanniskirche 
vv .labre 1857 weggerissen, und dort die jetzige Kirche 

11*1 iischen St^^le autgebaut. Der erste Spatenstich zu 

ilirer Krbauung wurde am 21, Juli 1857 gemacht, und am 
i, August darauf der Grundstein gelegt. Den Plan verfasste 
der gräflich Thun'sche Ingenieur Franz Malinsk^, und der Bau- 
meister Wenzel Nickel aus Eodcnbach baute sie. Am 26. Sep- 
tcmbt^r 1858 konnte sie von dem bisehöflichen Bezirks-Vikär 
P, Vincenz Schlein, Ptan^er in Gartitz, eingeweiht werden. 
l>ie«*e so malerisch schön gelegene Kirche würde heute wolil 
nicht von ihrer Anhöhe so fi-enndlich in das dortige Elbethal 
herabschauen, wenn der Graf Franz Anton von Thun-Hohen.stei 
den Bau derselben durch seine Beiträge nicht ermöglicht hätte, *" 
Der jetzt zu Rongstock eingepfarrte Ort Pömmerle ge- 
hörte vor dem Jahre 1784 zu Schwaden, Die dortige Marieu- 
KapcUe wurde von dem Bauer Franz Werner in Pönmierle er* 
baut, und am 12. Juni 1799 tlir immerwährende Zeiten in die 
Erhaltung der Gemeinde übernommen, weil dieses Dorf elfnial 
diu-ch Feuershrünste innerhalb einer kurzen Zeit hcimgcsueiit» 
und jedesmal durch Gottes Erbarmen vor dem gänzlichen Nie- 
derbrennen gerettet wurde. Im Jahre 1808 WTjrde sie erweitert, 
von P. Franz Hesse^ Kreisdecliant in Sehwaden, eingeweiht, 
und darin alljährlich das Fest Maria Heimsuchung gefeiei-t. 
Am äO, Juli 1814 erhiehen die Bewohner von Pömmerle die 
Erlaubnis, ihreTodten auf dem von ihnen errichteten Friedhofe 
beerdigen zu dürfen.^) 

5, Die jetzige Seelsorge Rosawitz war nacli 
der Auswanderung der protestantischen Pastoren als Filiale von 



*) *) ^) Ruiiirgtockcr Meiih 
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■ ^en Pfarrern zu Tetschcn verwaltet und })esorg;t worden. Wegen 
der grossen Anzahl der Seelsor^skinder, dem öfter hohen 
Wasser der Elbe und den getlihrliclien EisgHngen stiftete Graf 

^Johann Erntet von Tliun» Erzbisehof vnn Salzburg, eine Geld- 
amme von öWMJ fl. und errichtete im Jahre 1702 die Pfarr- 

^Seelsorge Kosawitz, weleher die Filiale Schünboni zugewiesen 
wurde. Auch die jetzigen Seelsorgen Byla und Niedergrund 
wurde u damals nadi Rosawitz eiugepfarrt. Der ErzhL«chof 
Johann Ernst behielt sich fiir diese Pfründe das Präsentations* 
[*ht fllr seine Lebenszeit vor\) und verI>esBerte diese Piründe, 
i^ie sehon erzählt ist. Im Jahre 1730 wurde der Bau der 
jetzigen Rosa witzer Pfarrkirehe angefangen, und erst im Jahre 
1783 vollendet. Die Ursachen dieser Bauverz(tgerung lassen sich 
nicht erkennen. Bis zum Jahre 1770 war erst ein Kapital von 
3471 fl. 27 kr. aus den herrsehaftlielien Reuten zu diesem Bau 
verwendet worden. •) Im Jahre 1783 wiu'de diese Kirche von 
Karl Pompe, Dechant in Tetschen, eingeweiht. Auch das Rosa* 
witzcr Pfarrgebiiude wurde um jene Zeit erbaut. Man sieht 
beute noch dort die Wappen der Erbauer, nämlieh des Grafen 
Johann Josef Anfon Thun und seiner Gemahlin^ der Grälin von 
Hohenzollem. Das Portale mit der Aufschrift: „Deo omnipo- 
tcnti" wurde im Jahre 1824 wieder neu hergestellt* Graf 
Wenzel Josef von Thun schenkte ihr im Jahre 17^J5 die Thurra- 
Uhr, den Hochaltar, einen Seitenaltjir aus der Sehloss-Kapelle 
und die Orgel aus der Kreuzkirche. Im Jahre 184!2 schenkte 
Anton Fieber, Freibauer in Wilsdorf, der Rosawitzer Kirche ein 

^Kapital von 550 fl. CMze. zur Staffirung der Kanzel und Her- 

fctellung von drei Frohnleichnams-Altüren. Den vierten schenkte 
!ie Oberforstmeisters-Gattin Josetine SeideL^) 

Nächst RosawitZj an einem der schönsten Aussichtspunkte 
jener Gegend^ fing der ehemalige Rosawitzer Pfarrer Franz 
Zinke im Jahre 17^2 am 16, Mai in der Mitte des damals 
dort stehenden Waldes auf Pfarrgrund zu Ehren der Selig- 
sprechung und bevorstehenden, im Jahre 1729 erfolgten Heilig- 
sprechung des hl. Johann vonNeponink eine Kapelle 
2U bauen an, und am 1. Juni 1723 konnte diese Kapelle 
durch den Bischof zu Leitmeritz, Johann Adam Reichsgrafen 
Wratislav von Mitrowitz, feierlich eingeweiht werden. Die tiräfin 
Maria Philippine von Thun hatte sehr reichlich Baumaterial 



i) RoBftwitKer und Xesebwitzer Pfarr-Mem, 
*) KöniirswjiJder Pfarr-Mem. 
*) Rosawitzer Mem. 



23* 



^t> 



V. Kapitel 



...vi ivurei^ <jeld dazu gespendet. Auch viele andere Wohl- 
ihiiU^i hatten sich gefunden. Früher stand dort eine Eremiten- 
Woliuuu^', dei-eu dritter und letzter Bewohner zui* Zeit Kaiser 
JuHef IL »ach erhvn^ter Dispens seinem GelUbde entsagte. Seit 
jener Zeit wurde dort ein Kapellendiener unterhalten. Daa 
I*reHbyteriuiii dieser an Grösse so mancher Kirche gleichen 
Jobanuis-Kapelle war aus Stein, und das erst im Jahre 1736 
luifgettihrte Schiff war aus Holz gebaut. Es befanden sieb 
darin drei von dem berühmten im Jahre 17 10 zu Tetseheo 
g<?-borenen und 1747 zu Dresden gestorbenen Maler Anton Kern 
gimialte Hildcr, von denen das grossere den hl Johannes von 
Ncj>omid^» und die zwei kleineren den hl. Josefund die hl Bar- 
bani darstellten.^) Diese Kapelle erwählte der Graf Franz 
Anton Thun zu einem Begräbnissorte der gräflichen Familie 
Thun-Hohensteiu, ubernabiu am 16. März 1822 darüber das 
Patronatsrecht, welches früher die Kosawitzer Pfarrer besa«sen^ 
Hess im Jahm 1824 viele Pteparaturen vornehmen und die Vm- 
gebung, wahrscheinlich die Standbilder der hl. 14 Xothhelfer 
herstellen, und im Jahre 1834 dort den Bau der gräflich Thun- 
m'hen Gruft beginMcn. Am 28* Mai 1835 wurde sie feifrliek 
eingeweiht, nachdem aus den früheren gräfl. Thuuschen Familien- 
Grllttcn aus Tetschen 8 Siirge mittelst vier Wägen in diese 
neue GrulTt tiberführt worden waren. Die Särge stehen in 
Wandnischen, vor w^elche, wenn sie ausgefüllt sind, Marmor- 
tafeln mit dem Namen, Titel und Datum des betrefifenden Ver- 
storbenen festgemauert werden.-) 

Der Graf Franz Anton von Thuu-Hohenstein llem 
dort nach den Plänen des k. k. Oberbaurathes Professor Fried- 
rich Schmidt im gothischen St}ie von dem Architekten und 
Bau-Ingenieur J. Mocker die prachtvolle Johanniskirehe alt* 
gräflich Thunsche Gruftkirche erbauen. Am 21. Jänner 1873 
wurde sie eingeweiht, luid am darauf folgenden Tage der edle 
Gründer dieses sehilnen Gotteshauses in der dortigen Gruft 
begraben, bei welcher Gelegenheit der erete G<>ttesdienst darin 
gefeiert wurde. 

Die Filial-Seelsorge Schönborn wurde nach der 
Auswanderung der protestantischen Pastoren dem Pfarrer von 



*) Anton Koni wimle im J.ihre 1710 znTetscliea geboreOt wo. »ein 
Vater Stiidt-Syndiciis war. Er smtlirte l>ei deu Jesuiten in Mari"-''-'" 
erhiolt durch einen iüilicmiiichen Maler die Mittel zu einer Rf i 
It^iUen bdivif^ meiner .\uid>ildun^, und wurde vom König AuirtL«it ^,,,.. . 
»nialer in l^reKflru e mannt, wu er im .Tjihre 1747 starb. 

'] llvisiiwiticv tind Tet.^cliiiLr Dec.-Mout. 
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Ne^chwitz zur Besorgrung: zugewiesen. Früher war sie immer 
selbststänclig gewesen. Als im Jahre 1702 die neue Pfarrei 
zu Rosawitz errichtet wurde, kam diese Filiale zur Seelaorge 
Rosawitz. Im Jahre 1708 lies die Gräüu Maria Adelhaid von 
Thun die alte zu Ehren des hl. Michael geweihte Xii-ehe zu 
8ch<inhDrn, welche sehr baufällig war und keinen genügenden 
Raum für die Kirchkinder bot» niederreissen und theils aus dem 
Kireheuverjüügen, theils aus mildthatigen ünterötlltzuugen, vor- 
zugsweise aber aus eigenen Mitteln die jetzt noch stehende 
Kirche erbauen.^) Im Jahre 1718 erhielt ßie eine in Prag 
erbaute neue Orgel, und 1720 einen neuen Hochaltar und Seiten- 
altar, Im Jahre 1861 mussten dort zw^ei Strebepfeiler erbaut 
und anderen Pieparaturcn vorgenommen werden, w^il sich eine 
bedrohliche Senkung gezeigt hatte. Die ehemalige alte Piarr- 
wohnung — das Pfarrhäusel genannt — wiirde im Jahre 1842 
verkauft. Damals haute auch Franz Theissig, Bauer in Sclidn- 
hörn N. 50, um Fusse des Hutberges eine neue öchöue Feld- 
kapeUe.O 

Im Herbste 1856 wmrde der Bau der jetzigen Bo denb acher 
Kirche begonnen^ wozu am 18. August d. J, der GrmKlstein 
gelegt worden war. Der Baumeister Josef Perthen aus Peipertz 
liante sie, Im Jahre 1858 war sie so weit l\?rtig, dass am 1, 
Mai d. J. unter Feierlichkeiten das Thurmkreuz au%erichtet 
werden konnte. Es fehlte jedoch noch die innere Einrichtung, 
und so vergingen bis zur Einweihung noch drei Jahi-e, w'elche 
endlich am 3. November 1861 zu Ehren des hl. Franz Sera- 
ticus vorgenommen wurde, ^) 

Auch befindet sich in Bodenhach seit dem 31. Oktober 
1852 im Sfichsischen Beamtenhause ein evangelisch-lutherischer 
IBetßaal, in welchem an jedem Sonntage und den evangelischen 
' Festtagen regelmässig ein Gottesdienst flu" die sachsische evange- 
lisch-lutherische Beanitengemeiude abgehalten wird. Zu der- 
selben gehfjren die von der sächsischen Oränze bis Tetschen- 
JJodenbach stationirtcn königlich-sächsischen Beamten mit ihren 
Familien, — Auch eine österreichische evangelisch-lutherische 
Gemeinde A. C. gibt es in Bodenbach-Tetschen^ w-elche den 
genannten Betsaal mitb nützt. Beide Gemeinden haben ihre 
eigenen Kirchen-Vorstände. 

6. Die jetzige Seelsorge in Niedergrund ge- 
hörte in alter Zeit zu Tetschen. Während des hier herrschenden 



*) und *) Rosawitzer Pfarr-Mem. 
*) Rosawitzer Pfarr-Mem. 



iUe haaaer meistens in Td* 
aod RoBawitz getauft hm_ 
(tßr Seelsorge llosawitz 
Gjraf Johann Jo8ef Antoo tc 

einer Kapelle. Wegen des 

s n?T diese mehr kircheiiarrigi 

-iM-keit erst 1746 his 17451 

%m ol. Oktober zur Abhält 

'} Jn der Folge stifteten einige ve 

bleute zu dieser Kapelle einen Foni 

ji^^ii .^H^idel 10<iO fl,, eine Maria Anna 

mmt Seide! 100 ti, u. s. w.^) Im Mm_ 

'^St9i awei Gärtchen zum Anlegen ein 

der Rosawitzer lYarrer Friedricl 

Kxpu^ieii llir Niedergrund in der Person 

K^ipbins in Kosawitz, welcher zuerst im 

Steb wohnte; im Jahre 1782 erbaute die 

Wnrr- Wohnung; im Jalurc 1787 wiirci 

Loealie erhoben, und Graf Wenzel Jos 

das Patronat Im Jahre 1790 erluelt 

[tu cJem gchon vorhandenen Ave-Maria-GUk'ki'lico 

tt'Kirehe zu Welwarn zwei grflssere Glocken, 

!it3?herr einen Glucken thurm erbaute, und im 

Wttrd 8ie mit einem Altarhilde der hl. Dreieinigkeit 

-t'f Kramolin geziert. Am 15. Dezember 1793 feierte 

• V litte Priester Franz Anton Ililie aus Niedergniii 

Kv^pelle seine Primiz. Weil sie die zuiiehiuende Zaii 

l<T nicht fassen konnte, so wuiiie sie am'" 

ta^nv iiiedergerisßeny und noch in demselben Jahre 

ISS tiete Grund zur Erbauung einer grösseren neuen 

^tiusgemauert* Der Patronatsherr Graf Franz Anton 

alilte das Materiale und die Handwerker und Hess auch 

^** K^ik Äufiihreu» die Gemeinde aber Hess die Steine, Ilok etc, 

.tv Hülfen und stellte die Handlanger. Auch widmete der 

uilsberr diesem Unternehmen noch eine aussergewiihnlicbe 

Geldes. Am 5. Dezember 1830 wurde der Bau dieser 

' vollendet, darauf mit den vorhandenen Kirchensacbeo 

irh uothdUrftig ausgestattet, und am 2. Oktober 1831 ein- 

iit. Die innere Ausschmückung folgte nach imd nach, und 



*) iSiolio «Ho Lirkunde im Niedergrunder Pfarr-Mem,-BucL 
') r>or dortige AUarstein zeigt das Datum 31. Oktober 1752. 
*) Nicilergrunder Pikrr.-Mem. 
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Ewar 1833 eine neue Or^cl von Fmnz Feller in Königswalrt, 
1834 das grosse schöne Altarbild der hl, Dreieinigkeit, gemalt vom 
Direktor der Prager Maler- Akademie Franz Waldherr, ein Ge- 
ehenk des Patronatsherrn n. h. w, — Am UX Februar 1853 
wui'dc diese LoeaÜe politi.scbei'öeitö, und am 27. Mai darauf 
kirehlieherfteits zur Pfarrei erhoben,^) Im Jahre 1869 wurde 
der dortige Friedhof erweitert. 

Obi^rhalb Niedergrund sieht man bei einer Felsenklippe 
am Abhänge des sogenannten Kiitsehken eine grosse Bildsäule 
des heiligi^n Adalbert, Bischofs von Prag, aufgestellt. Einige 
Hchiffer^ welche sich in der dortigen namentlich vor dem Jahre 
1779 sehr geiahrlichen Stromschnelle in grosser Gefahr befanden, 
errichteten sie im Jahre 1756, weil niimltch die Sehifter den 
hl. Adalbcrt als ihren Schutzpatron verehren. Die alte Sehitter- 
ßagCj <las8 der hL Adalbert eines Schitters Hohn gewesen sei^ 
es znr Würde eines Rischofs gebracht üabe, und desswegen im 
bisch irttichen (Jrnate mit einem Huder in der Hand abgebildet 
werde, ist nicht wahr, denn der U. Adalbert war der 8ohn des 
Grafen Slawik von Lüde, und war wohl Bischof, aber das Ru- 
der in seiner Hand soll nur daran erinnern, dass er am 23. April 
997 nach einer Reise über das Meer an der Küste von Sam- 
land auf dem Götze nfelde von Koniove mittelst Sehiffsrndem 
und Wulf spiesseu getixltet wurde.*) Diese Statue trägt die In- 
ßchrit^: Set. Adalbertiis, ora pro nobis! (Heilfger Adalbert, bitte 
fllr unsl) Im Jahre 1H34 w^irde sie von Georg Preiss aus Tet- 
sehen nen stattirt, und beim Eisenliahnban im Jahre 1849 wollte 
man sie wegen der dortigen Felseusprengungen zeitweilig ab- 
heben, was jedoch wegen der gnten Verkittung nicht gelang, 
wx*8swegen man zu ihrem Schutze ein Häusehen von Holz 
darüber baute. Die frtiher alljährlich aus der Xiedergrunder 
Kirche zu dieser Statue gefllhrte Prozession^ um fllr die Sehifller 
die Fürbitte dieses Heiligen zn erflehen, ist wegen Mangel an 
Betheiligimg eingestellt worden, und wird jetzt nur noch eine 
dicsbezligliehe Feier in der Kirclie begangen. Die frommen 
Vorfahren feierten dieses Fest als ein GeUlbdefest, die Neuzeit 
will davon niclits mehr wissen.'*) 

7. Die jetzige Seelsorge Byla gehörte früher 
theils zu RosawitZj theils zn Schönbomj wurde zur Zeit der 
Gegen-Reformation nach Tetselien zugewiesen, und kam im 
Jahre 1702 zur neu gegründeten Pfarrei Rosawitz, Es stand 

^) medergnmder PfaiT-Mem. 

») Fried L m. 

*) Niedergrunder Pfarr-Mem» 
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dort seit rtein Jahre 1745 eine von Bylaer Gutthütora zu Ehren 
der hl. Dreieinigkeit aufgebaute Kapelle, wovon eini^^e Gegen- 
BtUnde später in die neuerbautc Kirche übertragen und die Ma- 
terialien Rum Baue benutzt wurden* Im Jahre 1786 bewilligte 
Kaiser Josef IL, dass lOI-id Seelsorgskinder von der Pfarrei 
Eosawitz abgetrennt, in Byhi eine Localie errichtet » ein neues 
Gotteshans und eine geistliche Wohnung erbaut werden füllten. 
Am 28. März 1788 erschien der erste neue Localist in der 
Person des P. Prokop Löschner aus dfem Augustiner - Orden 
des Klosters Eotschow. Diesem gelehrten Manne hat Byk in 
kireblit'her Beziehung sehr viel zu verdanken, weil er es durch 
gute Freunde in Prag dahin brachte, dass die Kirche zu Byla 
aus der gesperrten Karlsbofer Kirche zu Prag 2 schöne grosse 
locken, aus der gespen-ten St. Wenzelskirche zu 8aaz (1789) eine 
dritte Glocke, aus der gesperrten Allerheil igen-Kirehe zu Graupen 
den Prcdigtstüh! und den Hochaltar, und aus der gesperrte] 
Jlarienkirchc zu Kosteubhitt das Orgel-Positiv (1788) geschenkl 
erldelt, *) Den Baustellengrund zur Kirche schenite Graf 
Wenzel Josef von Thun; der Grundstein dazu wurde am 1. April 
1788 gelegt und sie bis zum 80, November 1788 so weit ge- 
fertigt, dass ein Gottesdienst darin gelialten werden konnte. 
Die geBchcukten Glocken ^^irdeu zuerst in ein KUstlioiz ge- 
setzt, dort geläutet, und erst nach fertig gewordenem Kirchflnmne 
am 3L August 1790 dort aufgehängt Am 9. Dezember 1792 
^vurde die Kirche zu Byla zu Ehren des hL Franz Xaver feier- 
lich eingeweiht. Gebaut haben sie der Baumeister Wenzel Koseli 
aus Tetschen und der Zimmenneister Jijhann Christof Hlickseh 
aus Kalmswiese. — Der Friedhof wurde am 23. April 1788 
eingeweiht und derselbe im Jahre 1864 erweitert.^) Der alte 
Friedhof war bloss mit einem Lattenzaum umgeben, welcher, 
ganz verfault, iui Jahre 1847 durch eine Mauer einsetzt wurdi 
Auch zwei gespruugene (Mocken W'Urden im Jahre 1851 durc: 
Franz Herold in Leitmeritz libergossen, wovon die eiue^ abermals 
gesprungen, im Jahre 1853 unentgeltlich wieder gefertigt wurde« 
— Graf Wenzel Josef von Thun gab zwar zu dieser Kirche 
mehrere Geschenke, Uberinihm jedoch niclit das Patronat, weil 
er die Kosten des ganzen Kirchenbaues ersetzen und das 
geistliche Haus aus eigenen Mitteln erbauen sollte* Im Jahre 
1818 wurde der Ort Ulgersdorf nach Byk eingepfarrt* — 
L»aut Ministerial'Dekret 8. April 1852 Z, |j^ w^urde die Localie 



*) Bielaer Pfarr.-Mem. 
■) Bielaer Pfarr-Meoi. 



^^^ 



OiMfa 



Klrchl, Yerhältnisse zu den Zeiten der Grafen v. Tbun-ITohensteiii. 361 



Byla ans Berücksichtigung der grossen Sceleuzahl politiseher- 
^eiJH mid laut Erlans vom 6. März 1852 kirclilicherHeits znr 
Pfarrei erhoben. Der ei^te dortige Pfarrer war P. F. Hoeh berger. 
8. Die Seelsorge KunigBwald war mt den alte- 
rn Zeiten bis in die Neuzeit inuner eine selbstsländige Pfarrei. 
fir haben ihrer sehon ^^elftleh gedaeht Durch die Beintih- 
ntigen der dortigen, meistentheils sehr tüchtigen Seelsorger 
entstand ein sehr reger kirehlicber Sinn^ welcher si(^!i in mehr- 
ichcr Beziehung äussert^:. Selion im 17. Jahrhundert waren 
ie Königswalder Prozessionen bekannt indem die gesammten 
~7j\ Hause ent!>ehr]iehen Kirchkinder jährlich zweimal proees- 
i^ionaliter nach Tetscben, zweintal nach Mariaschein, einmal 
^um Feste nach Eulau, und einmal zu Set. Prncopi nach Ohren 
isogen und dies in sehr feierlicher Art geschah. Die Bewohner 
Ton Eulau aud Ohren kamen wieder znra Kircheufeste nach 
K*tnigswaUL Auch soll der Kirchenbesueh in Königswald immer 
_ausserordentlich zahlreich gewesen sein. In Folge dessen brach 
Set. Wenzelsfeste 1699 während des Gottesdienstes die 
Snksseitige Emporkirehe zusammen ^ wobei viele Kirchkinder 
theils beschädigt, theils tfidtlich verwundet wurden, FUnf Per- 
V 11, darunter HansJäckel, Richter iw Eulau, starben in Folge 
Unglückes kurz darauf J) Der religiöse katholische Sinn 



der Königswalder Pfarrkin<ler zeigte sich sclmn im Jahre 1680 
durch die Errichtung des Oeliibdefestes zu Set. Fabian und Se- 
bastian, und Aufstellung des sogenannten Pestkreuzes. Im Mo~ 
iiate September 1680 fing nändich die aus der Türkei nach 
Ungarn eingeschleppte und in ganz Oesterreich sich verbrei- 
tende Pest in Eulau zu wütbcn au» so dai^s innerhalb 13 Tagen 
in der Familie des Martin Klement zn Eulau allein sieben Per- 
öonen wegstarben. Sie verbreitete sich von dort in andere 
Häuser zu Eulau und dann nach Riegersdort Als schon viele 
Jlenschen von dieser schrecklichen Seuche hinweggerafft w^orden 
waren, kamen die Königswalder Kirchkinder voll Schrecken 
%n ilirem damaligen Pfarrer P, Tobias Job. Franz Hühner und 
sagten ihm, dass die Gemeinde l>eschlossen habe, ein Pestkreuz 
aufzurichten, was auch alsogleich geschehen sei* Das Königs- 
walder Memorabilieobuch sagt, dass kein einziges Haus in K(5- 
nigswald von der Pest ergriften wurde. 

Weil damals die l\ist nnzätdige Menschen in Böhmen 
hinweggerafft habe^ so dass man selbst die Kerker fjftnen und 
die Verm'theilten in den Spitälern als Krankenwärter benutzen 
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masste^ mid selbst gejs^en 4(H3 Priester von ihr als Opfer 
fordert worden seien» habe der darch Gi^ttes Schickung ver^ 
schont gebliebene Ort König*!wald daninls das GelülKle 
macht, alljähriieh am Tage der heiligen Fabian und 8eba4>tii 
ein Dankfest zu feiern. Wohl sei die Feier dieses Festes eiij 
lange Zeit wieder eingestellt worden, aber die Gemeinde, vo 
widrigen Sehieksalen betroflen, habe es wieder ganz neu ein- 
geführt und bis auf den heutigen Tag gefeiert. Das Pe&tkretUE 
wurde mehrmals erneuert, imd zwar in den Jahren 1732, 1768 
rnid 1887, Am 21^ September 1769 wurde es von dem Pfarrer 
Ignaz Laurenz Pautseb eingeweiht, einige Keli([uien vtm den 
Heiligen Prosper und Donat eingespindet und bestimmt, dm^ 
dort die Leiehen eingesegnet und von dort durch die OeiKt- 
Üchen abgeholt werden möchten. Im Jahre 1837 wurde dieses 
Pestkreuz dauerhaft mit einem steinernen Postament eisernem 
Kreuz und vergoldetem Christusbild hergestellt, und die heilige 
Reliquien aus dem verfallenen Pestkreuze, in zwei Büeb«^ 
venvahrt, unter dem eisernen Aufsätze mit eingelegt, — Aue 
einer uralten in Konigsw^ald bestandenen Sitte gedenkt lUis 
dortige Memorabilienbueh. Es sei nämlich seit uralter Zeit am 
Vortage vor jedem Sonn- und Festtage um 2 Uhr Naehmittag» 
die Vesperglocke geläutet worden. Sobabl tiie Glocken gerührt 
wurden^ hätten die Leute auf dem Felde die Seusrn und 
Sicheln weggeworfen und keinen Schlag mehr gearlieiret: iüo 
Frauen hätten Tische und Bänke gewaschen, Alles in Ordnung^ 
und Sauberkeit gebracht^ und die Wirthe hätten Uire Sonntags- 
röeke angezogen, seien um 3 Uhr ins Gerieht äu Gebote ge- 
gangeuj wo sie die w^öehentlichen Amtsbefelde angehört, 
sei damals immer eine gute Zeit sowohl tiir die Bauera, 
auch für die gnädige Herrschaft gewesen. Als aber die ßauera 
an den gedachten Tagen bis Sonnenuntergang hätten roboten 
und am Sonntage nach der Predigt zu Gebote gehen müssen, 
und „man gar zu genau und kün.stlieh den nutzen Huehcu 
will", sei die gute Zeit gewichen und Alles nach und nach 
schlimmer geworden. — Als berühmter Prediger^ in dessen 
Predigten „das Volk von Weitem her zugelaufen sei^, wird 
der Pfarrer Martinus Helfer, ein geborener Kamnitzer, im Jahre 
1710 genannt. Der Pfarrer P. Josef Franz Fischer errichtete 
im Jahre 1752 die Dreikönigs-Bruderschaft oder Conioderatiuii 
zu Ehren der heiligen drei Könige, und der Pfarrer Ohristof 
l'ftitzner war Schuldirector liber alle öif entlichen Schulen der 
Thun'sehen Herrschaften des Leitmeritzer Kreises (1780). Er 
war aus Weiher gebtlrtig. Baulichkeiten an der KiJuigswulder 



Kirchl Verhältnisse zu den Zeiten der Onifen v. Thun-Hohenstein. 363 



tirche wurden hii Jahre 1691», 1767, 1782 1854 wnd 
1861 — 1863, zu welcher Zeit unter dem Pfarrer P. Wilhelm 
Kessler das Innere der Kirche ganz neu restaurirt wurde, vor- 
genommen. Die Tliurnuihr Wem im Jahre 1783 ein Joh^nm 
Georg Krauspenhaar durcli den Uhrmacher Guttlieb 8eidJer in 
Leipa herrichten^ niid die Gemeinde kaut^e aus ^^utem iV[etalI 
die Ulirseheüe. Eine schöne Orgel Hess die Gemeinde im 
Jahre 18^9 von dem benihmten Königswalder Orgelbauer 
Franz Feiler erbauen, dieselbe im Jahre 1854 sehöc stattlren 
und im Jahre 1873 wieder reno\'iren. Es sind in der Könip- 
walder Kirche vier Glocken ohne Jahreszahlen und gescliichtlieli 
tnerkwurdi^^e InsehriiYeiL Am 2a Juli 18G9 hielt in der Kirche 
zn Konigsvvald der neugeweihte Priester P. Josef Bertig aus 
Königs wald Xr. 69 seine Prinift. — Achtzig Jahre vorher 
batte ein Sohn aus dem Walterschen Hause Nr* 5 — - damals 
dort beim Vogel genannt — seine Primiz darin gefeiert. 
Während der Zeitperiode der Grafen von Thuu wurde die 
Königs vvalder Pfarrei zweimal neu gebaut, imd zwar im Jahre 
1666 durch den Grafen Franz Sigmund von Tbun^ und im 
Jahre 1836 durch den Grafen Franz Anton von Thun. Ueber- 
faaupt wird im Konigswalder Memorabilienhuche der unzähligen 
Wohlthaten gedaeht, welche die Griffen von Thun bei allen 
Gelegen lieiten der doitigen Kirche erwiesen haben. ~ Die 
beim Hause Xr. 20 stehende sogenannte Hühnersche Kapelle 
wurde im Jahre 1702 erbaut und zu Ehren Jesus, Maria und 
!;>banne8 eingeweiht. Ein zum k. k. Militär angenommener 
eischerbursclie uid>ekannten Namens Hess sie crbaueOj und 
Jakol» Hübner, gewesener Bräubans-Mälzer in EiilaMj stiftete 
Xil ihrer Erhaltimg ein kleines Kapital — Die weiter östlich 
gelegene Johanneskn pelle ist vor ungefähr vier Deccunien er- 
baut worden — Im Jahre 1766 Hess Mathes Kuchelmeister 
in Ober-Königswald eine Statue zu Ehren de** *"' 
Berge aufi'ichten und am 24, August dessell 
weihen. Als diese Statue schadhaft geworden 
kleine Marienkapelle nächst dem Hause Nr. 1 
welche die Familie Müller, Nr. 85, jetzt unter ihrtr uohut hält. ^) 
9. Die Seelsorge Eni an war früher bis zur Zeit 
der Gegen-Reformati(m immer eine selbstständige Pfarrei und 
L wurde wegen Mangel an Priestern damals zur Besorgung dem 
H Konigswalder Pfarrer zugewiesen. Im Jahre 1679 üng Johann 
H Ernst Graf von Thnn, Erzbiscbof von Salzburg, in Eulau eine^ 
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Kirche zn FJiren der hl. Dreifaltigkeit zu bauen an^ beentligfö 
sie im Jiihre 1682, weihte sie ein und stiftete dazu ein Kaj>ital 
von 300 fl. Diese Jahreszahl 1682 war am Frontispitium, und 
das Wappen des Erzbischofs Johann Ernst im Innern dieser 
Kirche ehemals zu eehen* Aueh stand noch vor wenig Jahreii 
vor dem Eiu^%anji'e zum untern Kirchhofe in Eulau ein söge* 
nanutes Metropolitaukreuz als ein EJenkmal der einstmal ig^en 
Anwesenheit des Erzbisehofs Johann Ernst in Eulau* Dieses 
Kreuz war immer in derselben Form von der Gemeinde i)flers 
erneuert worden 5 ei-st die Neuzeit hat dieses Denkmal beseitigt 
und dahin ein anf steinernem Postament stehendes einfaches 
eisernes Kreuz gesetzt, welches am 21. August 1864 einge- 
weiht wurde. ^) An der StelieT wo Erzbischof Johann EmAt 
diese Kirche erbaute, muss schon fi'liher ein Friedhof ausser 
der Wassergefahr bestanden haben, denn beim neuen Kirehea*« 
bau im Jahre 1860 entdeckte man dort unter zwei grossen 
Steinplatten einige mit Ziegeln ausgewölbte Gräber und einen 
Grabstein mit folgender Insehj'itlt: ^Anno 1609 den 3. Juni 
7.wiscben 12 und 1 Lhr ist die edle und viel Ehr- und tugend- 
same Gertmde, geborene Eisen, des Edlen Gestrengen und 
Ehrenfesten Herrn Heinrich von T^ünau zu Eulau eheliehe Hau«- 
ti*au. in Gott selig entschlafen, ilu'es Alters 77 Jahre, ^) Im 
dort gefundenen zweiten Grabe durfte der entseelte Kör[>er der 
Frau Maria Kolbel, geborene Btlnau, Witwe des Peter Kidbcl 
aut Kulm, geruht liabcn, welche nach der alten Karbitzer 
Chronik nach der Auswanderung der protestantischen Pastoren 
im Jahre 1624 am Sonntage nach Reminiscere aul* ihrem 
Witw^ensitzc zu Kleische starb und zu den Bünauisehen Grab- 
stelleu nach Eulau geschafft wurde. '^) An dieser Kirche wunleu 
in den Jahren 1749, 1755 nnd 180<> bedeutende Baulichkeiten 
vorgenommen, und namentlich der alte schadhatit gewordene 
Kirchthunn, und 1885 die Kircheudecke ganz neu überbaut,^) 
wozu die Patronatsherren immer das Meiste spendeten. Im 
Jahre 1769 gab es dort nur zwei Glocken, wovon die grössere 
nnd vieHeicht auch die zweite von dem Grafen Johann Josef 
Anton von Thun angekauft worden war. Noch zwei andere 
waren später angeschafft worden. Diese Kirche war ein wtlr- 
diges Gottesliaus, sehr geräumig und recht gut erhalten. Sie 
w^ar seit dem Jahre 1833 mit einem vom Maler Franz Hoch- 
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eiber gemalten Altarbilde der hl Dreieinigkeit gesdert worden. 

— Ära 27. Juni 1859, als die Kirchengemeinde zu Eidaii 
gerade ihr Gelübdefest feierte^ ei-scholl plötzlich zu Ende des 
Gotteödienstes der Sehreckensruf: „Das Kirehenda<4 brennt!^ 

— Alle Anstrengungen, dem Fe«er Einljalt zu tlmu, waren 
vergeben«. Also retteten Hunderte von Hunden oft mit Lebens- 
getahr^ was zu retten war. Leider gingen das schöne har- 
monische Glockengeläutes die grosse schöne Orgel, die zwei 
SeitenaUäre, die Kanzel, die Kirchenbänke, der Taufstein — 
kurz alle Gegenstände^ welche süirk befestigt und eingemauert 
waren, zu Grunde. Auch das westlich von der Kirche ge- 
legene sogenannte Kiegersdorfer Gemeindeluaus brannte mit 
nieder. Das 8ehulhaus kormte wiegen des Ostwindes gerettet 
werden. Der Brand soll durch die brennenden Pfropfen der 
Häehst der Kirche zur Erhöhung der Feierlichkeit abgesclios- 
senen Feuermörser entstanden sein* — Der Graf Franx Auton 
Ton Thun übernahm auf Bitten der Kireheugeraeinde bereit- 
willigst den Kirchenbau und Hess ihn so sehr tordern, dass 
«chon gegen Ende November-1859 auf dem bloss angebrauuten 
Hochaltäre der Gottesdienst abgehalten werden konnte. 

Am 15. April 1860 wurde mit dem Weiterbau dieser 
Kirche begonnen^ und schon am 7. Oktober darauf konnte sie 
durch den Bezirksvikär R Vincenz Sehlein, Pfarrer in Garritz, 
eingeweiht werden, nachdem am 1. September vorher der Thurm- 
Imopf Bammt Kreuz, worein eine Urkunde gelegt wurde, auf- 
gesetzt, und drei Kirchengloeken, gegossen von Herold in Leil- 
meritZj in dem Thurmc aufgehängt worden waren. Von den 
firtibercn Glocken waren ungeliihr 9 Centner geschmolzenes 
Glocken-Metall aufgefimden mid beim Gusse der neuen Glocken 
initverwendet worden. Am Portale dieser Kirche liess man 
%um Andenken an den edlen grossmütbigeu Erbauer derselben 
die beiden Chronogramme anbringen: ECOLesIae raplDo 
InCenDIo DeVastatae (1859), FranCIsCVs AutonlVs ex 
ComltlbVs DeThVn PatronVs gratlos Vs restaVrator VeneratYr 
(1860)^ das heisst: Die durch eine rasende Feuershrunst (iui 
Jahre 1859) zerstörte Ffarrkircljc feiert als ihren Wiedeniul- 
hauer (im Jahre 1860) den gnädigsten Patron Franz Anton 
Grafen von Thun, 

Im Jahre 186 t wurde doit die Thnrmuhr von dem 
Setlo.sser Josef Profit ans Quitkaw hergestellt, 1864 von dem 
Patronatsherm der zweite Seiten- Altar angeschafft, und am 
15- Angust 1865 die neue schöne von Prediger erbaute Oi^gel 
eingeweiht, wozu der Patronutsherr 900 fl-, Franz Kickel^ 
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Fabrikswerkfiihrer in Birkigt, 50 fl.y die Gemeincleka^gaii 
eingepfarrteu Gememdeu 75 fl,, die Kirchkinder 375 fl„ m 
Dr. Victor Russ, Herr der Domaine l/rieasnitz, zur Staffiniug - 
derselben 1(X> fl. beitrugen. Letzterer schenkte auch dieser 
Kirche eine kostbare Moustranz. — Nach nnd nach \%Tirdeu 
durch die BemUlmngeu des dortigen Personaldechants P. Karl 
AVettengel die noch fehlenden Kirehengegenstände theils aage-j 
schafft, theils erneuert. Es muss anerkannt werden, dass diencr 
Herr damals unziihlige Opfer gebracht hat. *) 

Als die Eulauer Seeborge zur Zeit eines grossen Priester- 
mangels während und nach der Gegenreformation nach Königs- 
wald eingepfarrt worden war^ wurde dort nur jede Werte Woche 
ein sonntägiger Gottesdienst — und jedesmal die Begräbnisa- 
funktionen abgehalten. Bei Trauungen und Kindstaufen mussteo 
die Eulauer nach Königswald kommen. Die vielen Beschwerden 
der Eulauer bewogen endlich die Gräfin Philippiue von Thun^ 
einen Beitrag zu einer Kaplanstiftung zu geben, uud um das 
Jaiir 1 722 schloss der Pfarrer Mathäus Maximilian Niedermayer 
mit seinen Eulauer Kirehkindem das üebereinkommen, dass 
jeden Sonn« und Feiertag dort ein Gottesdienst abgehalten 
werden solle. Weil jedoch die Führung der Eulauer Seelsorge, 
womit damals die jetzige Seelsorge Ohren verbunden war, voa | 
Königswald aus grosse Schwierigkeiten machte, so wurde, um 
den vielen Klagen Eulau's abzuhelfen, immer Einer von deo 
zwei in Königswald stationirten Kaplänen eine Zeit lang nach 
Eulau gegeben und von den Königswalder Pfarrern mit X'ik- 
tualien versorgt. Dieses Verhältniss mochte tllr beide Theile 
gleich drückend sein, denn schon um das Jahr 1771 wurde 
unter dem Königswalder Ptarrer Franz Schücktantz ein LocaU 
Kaplan mit einem Gehatte von 200 fl, in Eulau angestellt,*) 
Dieser vom Königswalder Pfarrer abhängige Kaplan hieaa 
Capellanus expositus oder kurzweg Exposit^ imd sonach war 
die Eulauer Seelsorge zur Ex])ositur erhoben. Die eigentlichen 
pfarrlichen Rechte Übte <lamals in Eulau der Königswalder 
Pfarrherr, Die Eulauer Bewohner wollten dieses Verhältnis« 
gern ändern, und verweigerten sogar einmal die Zahlung des 
sogenannten Kaplangeldes vier Jalire lang, mussten jedoch im 
Jahre 1810 das ganze rückständige Geld nachzahlen. Weil 
jedoch im Jahre 1788 das Dorf Schneeberg zur Seelsorge Eulau 
zugewiesen worden war, und in der Folge die dortige Seelen- 
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sicli bis auf 3073 Kircbkinder vermehrte, bo gelang es 
den liemliliniigen des Expositen Josef Otto, dass diese Exposi- 
tiir mit Allerhöchster EntschliesHung vom 10. Juni 1832 zur 
LocaJie erboben und zuiü:leich dort eine Cooperatur errichtet 
wnrde. *) Weil Bich die tktrti^e SecleDzahl durch die Einpfammg 
des Dorfes Steiiisdorf^ welches im Jahre 1836 schon 30 Häuser 
zjlhlte^ und andere Neubauten, vorzugsweise aber in Folge des 
Aufblühens! der Industrie sehr vermehrte^ so wurde sie im Jahre 
1849 politischer- und kirchlieherseits zur Pfarrei erhoben. ^) 

Wo das uralte Eulauer Pfarrgebäude stand, ist unbe- 
kannt. Wahrseheinlieh stand es in der Nähe des heutigen^ 
weil auch dort im Hause No. 37 die Schule bestand. Die ältesten 
Xachrichten Über das jetzige Pfarrgebäude in Eulau reichen 
bis zum Jalire 1678, zu welcher Zeit dasselbe neu gebaut wurde. 
Es war dies jedenfalls jenes Haus, welches Heinrich von BUnau 
zugleich mit dem dortigen Pfarrgute von den Erben des Georg 
Kergel gekauft hatte. Bevor noch ein Königswalder Kaplan 
in Eulau wohnte, war das Pfarrgebäude mit einem Hausmann 
besetzt, welcher auf die Pfarrgruudstücke achtgeben, und an 
Zinses Statt zwei Tage Arbeit zur Schnittzeit leisten musstc. 
Zur Zeit des Pfarrers Ignaz Laurenz Pautseh war dieses Ge- 
Mlade schon wieder einer Ruine ähnlich und wurde um das 
Jakr 1765 theilweise aus Stein gebaut. Als jedoch im Jahre 
1832 ein Cooperator für Eulau bewilligt wurde und dieser 
wegen Mangel an Kaum ausser dem Harrhause wohnen musste^ 
so liess Graf Franz Anton von Thun im Jahre 1833 das jetzige 
Pfarrgebäude erbauen. Es ist zu bedauern, dass die damalige 
Absieht der gräflich Thun 'sehen Beamten, das Pfarrgebäude 
nächst der Kirche zu erbauen, durch den damaligen Localisten 
P, Josef Otto vereitelt wurde. ^) 

Die JohanneS'Statue auf der Eukner Kirchenbrüeke 
wurde im Jahre 1720 zu Ehren des damals erst selig-, jedoch 
hochverehrten und erst im Jahre 1729 heilig gesprochenen 
Jobann von Nepomuk aufgestellt und am 2. Juni 1721 einge- 
weiht. Es geschah in Folge einer grossen Wasserfluth, welche 
viel Schaden angerichtet hatte. Der Bildhauer Josef Fischer 
fon Leitmeritz hat diese Statue im Steinbruch zu Priessnitz 
gefertigt — - Das Kreuz am Hegeberge wurde im Jahre 1831 
diETch milde Sammlmigen, und das auf der Merzdorfcr Brücke 

*) Eulaer P&rr-Meiii, 

') In Folfire einer Mmisterial-Verordiiim^ vom 6. März 1849, Z. 4453, 
nnd Leitmentzer fousistiirial Dekret vom 1^. November 1849 N. 4ö4(L 
*) König-swMltJer nnd Eulauer Moiu. und Kulauer GemeindelHde. 
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durcli eine Elisabeth Hamprecht errichtet. Beide Hess Wciizi 
Kickel, Baumeister aus Bodenbaeh^ erneuern, 

lieber die Eintuhrung des GelUbde-Festes in Euum %vill 
ein alter Mann') von seinen Eltern Folgendes gehört habea; 
Es war im Monat Juni 1756, als .sich schwarze Wrdkeug'cbirj 
im Eulauthale sammelten, welche so nieJrig standen, das.^ sS 
auf den Gipfeln der zunächst liegenden Gebirge zu ruhca 
schienen. Die Thiere seien sehr unruhig und ängstlich gewesen. 
Auf einmal habe es geschienen, als ob ein wirbelnder Sturm 
diese Wolkenniassen zur Erde niederzöge. Bald ilaraiif - 
man nichts melir gesehen, denn die Nacht der Wolken > 
den Tag verfinstert, und ein dumpfes beängstigendes Gctdsc 
habe die herabstürzenden Wassertiuthen verkündigt- Dies yn]de 
Toben soll lang anhaltend gewesen sein* Dem Beobachter auf dem 
hohen Schneeberge soll es geschienen haben, als ob der wirbelnde 
Sturm dieAVolken in einem Kreise vcrzauberad herumführe iiml 
keine aus ihm hinaus könnte. Auch will man von dort aus die Sonne 
die Wolkeumassen im Thale beseheinend gesehen habej 
Der Anblick soll ähnlich dem eines wallenden Meeres gewe«( 
sein. —-Als darauf die Bewohner von Eulau ziisamm« ' 
soll Niemand seine bange Furcht verleugnet, sondern .:. 
haben, dass er ein Gelübde gemacht, das er zu halten ver- 
sproehen^ wenn er aus dieser Gefahr errettet würde. Weil 
aber die Gelübde zu verschiedenartig govesen, hätte mau sich 
vereinigt, am Tage der Heiligen Johann und Paul ein Fest 
unter dem Namen „Gelübdefest** zu feiern wie den hocbstCD 
Festtag. — 

10. Die jetzige Seel sorge Ohren gehörte trtther 
thoils zur Seelsorge Eulau und mit dieser zu Köuigswald, tbeil» 
zur Seelsorge Xeschwitz. Am 1. August 1748 baten dio 
Ohrener Bewohner um die Erlaubuiss, zu Ehren des hl. Abtes 
Prokop eine Kapelle von Stein, 12 Ellen lang und 8 Elb'U 
breit, aus Gemeindemitteln erbauen und ausstatten zu diüten. 
Sie hätten sich diesen Schutzpatron erwäldt, damit derselbe 
durch seine Fürbitte bei Gott ihre Nahrung und Feldfrüchte, 
welche bis jetzt fast alle Jahre durch Sehh.*s8enwetter ver- 
nichtet worden, erhalten mochte. ^) Ferner baten sie, dass diese 
Kapelle eingeweiht, und darin „zu ihrem seelen Trost'' am 
Feste des hl. Prokop ein Gottesdienst abgehalten werden 
möchte. Diese Bitten gewährten der damalige Leitmeritze 



Ut5 

I 



*) Cliaibo au» Merzclorf, zur Zeif jener Erzählung schon 
^) KüiiiiT^walili r uiid Olinior Ptarr-Meni. 
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Bifücliof Moritz Adolf Karl Herzo;^^ zu Sachsen und Joliaun 
Josef Antun Keiclis^Taf von Tlnm-Hohenstein, worauf die Kapt^Ue 
gebaut und am Prok<»pitag'e 174*J eingeweiht wnirde. ^) Im 
Jahre 1772 wurde diese Kai)eUe yergrüssert, eine Sakristei 
und ein hölzerner Tliurm zugebaut» worauf eine 8tundennhr 
und zwei Glocken an^eseliafft wnirden. Im Jahre 1816 wurde 
diente Kajielle ahermals bedeutend verg-rüssert, eine neue Sa- 
kristei ang:ebaut, uud am IL Aujcrnst dieBes Jahres neu einge- 
weiht — Von dem Pfarrer Stefan Haufert zu Bohmiseh-Poekau 
aufgefoi-dert, sich doitlnn einpfarren zu hussen, weil dann ein 
Hilfspiiester erlaugt und jeden dritten Sonnt^ig in Ohren ein 
Gottesdienst abgehalten w^erden könne. Hess sieh Ohren wirk lieh 
luu^h HiJhmiselj-roekau einpfarren* Ak aber die Ililfspriester 
bakl darauf zu mangeln anfingen, bewarben sieb die Ohrener 
am einen eigenen Seelsorger^ bauten f\\r denselben eine Woh- 
iiang, und erhielten im Jahre 1798 in der Person des Joliann 
Krug, Kaplans in Sehwaz, den ersten Expositen, welcher immer 
niit*h als Böhmiseh-Poekauer Cooperatftr benannt wurde, weil 
er als solelier seine Dotation per 2lK) fl. C. M. aus dem lieli- 
^onsfonde erhielt."^) Die Gemeinde fHiren mnsste damals die 
Ka}>elle^ Schule, Geistlichen- Wohnung und Kirchhof aus eigenen 
Mitteln erhalten. Als am 1. Oktober 1835 Kaiser Ferdinand 
mit vielen amleren allerhöehsten Herrschaften von Teplitz aus 
Tet^ehen besuchte, so ttberreichten der Ohrener Exposit Anton 
Kreutzer und seine Kirehkinder Sr. Majestät ein Bittgesuch 
und baten um die Erhebung der Expositur Ohren zu einer 
Liocal-Seclsorge, was auch mittelst allerhöchster Entschliessung 
Tom 7. Dezember 1830 bewilligt wurde. Der Graf Franz 
Anton von Thun tibeniahm auch damals das Patrouat. ^) Die 
jetzt zur Seelsorge Ohren gehörigen Ortschaften Gleimen und 
yVItbohmen gehörten damals zu Nesehwitz und Neubohmen zu 
Elllau* Es wurde damals auch bestimmt, dass diese Orte nach 
der nächsten Personalvcränderung zu Nesehwitz und Eulau zur 
Seelsorge Ohren tallen sollten. Dicss geschab mit den Ge 
meinden Altbohmen und Gleimen im Jahre 1852, und mit Neu- 
bohmeu im Jahre 185B, Zugleich wurde damals laut Eut- 
»ebeidung des Ministeriums für Cnltns und Unterricht die Localie 
Ohren zur Pfan^ei erhoben, "^j Sowohl erster Loealist als auch 



*) Sielie Ereetious-Instnmifmt im Konigswaltler Ptkrr.-Mem. 
') Ohrener und Br»liia.-Pofk:mer Pfrirn-Mem. 
^) Ohrener Meui. 

*) Im Ohrener 5l<?nL-Buelio sind die betreffetiden Urkunden ia 
Abschrift vorhanden. 

U 
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erster Pfarrer war dort P. Franz Berti. So entstand die Öe 
sorge Ohren mit Oliren, Gleimen, Alt- und Neubobmen, ^) Im 
Jahre 1843 licss der Patronatshen* bei der dortigen Geistlichen- 
Wohnung das obere^ aus Bindwerk bestehende Stockwerk ab- 
reissen und dasselbe aus Ziegeln erbauen. — Frilher wurden 
die Ohrener Kirelddnder nach Eulau begraben. Weil dieses 
wegen des schlectjten und weiten Weges sehr beschwerlich 
war, 80 wurde dort im Jahre 1774 bei der Kapelle ein Fried- 
hof en-ichtet, welcher jedoch im Jahre 1783 ausser das Dorf 
verlegt wurde. Dieser Friedhof wurde im Jahre 1838 ver- 
kauft^ nachdem im Jahre 1836 ein Gritndötück zur Errichtung: 
eines neuen Gottesackers angekaut> worden wai\ ^) 

11. Durch Kaiser Josef IL wurde die Bewil- 
ligung ertheilt, die Dörfer Tyssa mit Schnnstein, Eiland 
und Haiza von der Seelsorge Königswafcl loszutreimen» sie zu 
einer Loealseelsorge zu vereinen, und in Tyssa aus den damals 
schon bestehenden Rcligiousfondsgeldern eine Kirche ttnd 
Geistlichen-Wolinung zu erbauen. Graf Wenzel Josef von Thnii 
ßchenkte dazu und zti einem neuen Friedhofe den Grund, nnd 
der Baumeister Wenzel Ivosch aus TetKchen schi'itt im Jahre 
1785 zur Ausfülirung dieser Bauten nach den von dem da- 
maligen h. Gubemium zu Pi"ag zugesandten Bauiilanen. Der 
Bau — öfters unterbrochen — wurde nach \ielen Bemilhnngen 
der Gemeinde endlich im Jahre 1788 unter Dach gebracht^ 
und das Leitineritzer Consistorium sandte in der Person des 
Baitholnmäus Ke^Tiitzerj gewesenen Mincoiten-Odenspriesters^ 
einen Seelsorger, weicher zuerst im Krauspcnhaar'schen Hause 
WTjhntCj im Hause des Anton Hicbsch anfangs Gottesdienst 
hielt, jedoch das Presbvierium dieser Kirche einstweilen zur 
Verrichtimg von gottesdicnstlichen Handlungen herrichten lies 
Erst im Jahre 1794 wurde diese Kirche von Karl l'onijic 
Dechant in Tctschen, eingeweiht. Aus den autgehubeneu 
Klosterkirchen zu Saaz und Lann wurden zwei Glocken, die 
eine aelit, die andere sechs Centmv schwer, für die Tyssaer 
Kirche bestimmt und von der Kirclicngemeinde abgeholt, Ai 
Set. Annatage 1798 wurde in dicker der lieil, Anna geweihteti 
Kirclie das erstemal die fertig gevrurdeue Orgel gesjiielt Im 
Jahre 1804 Hessen 20 Tyssa er Knopf- und Sclmallentabri kanten 
aus ihrem eigenen Vermögen eine Kanzel errichten, y^uachdem 
diesem Gotteshaus dureli volle 16 Jahre diess Werk mangelte' 



^) und ') im Ohrener Metn.-Buebe sind die betreffenden ürkuntloB 
in Abachrift vorhanden* 
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imd durch den Bildhauer Schuster und Tisehlermeister Baeli- 
matin iu Aussig erbauen. ^ ) üieRe mifstugliche Lncal'8eekorg:e 
wurde in Folge h* Miiiisterial-ErlasscB vom 16, November 1848? 

|Z. 8637, zur Pfarrei erlioben, und huit Widmungs-Urkunde 
vom 30. Jänner 1849 stiftete ein gewisser Franz Bauniann, 

[gewesener Knopffabrikant in Tyssa Nr. 171 — in Mariasehcin 
lebend — ein Caiiital von 2000 fl. CM. behufs Errichtung' 
einer Cooperatorstelle in Tyssa, welche auch am 5. Ajnil 1852 
in der Person des P. Josef Nowotny besetzt wurde. — Der 
erste dortige l^iarrer war l\ Franz Kflssler. — Am 17. Jäimcr 
1789 fand auf dem neuen Tyssaer Friedhofe die erste Beerdi- 
gung statt, ^J 

12. Die Verordnung Kaiser Josef 11*, da^^s die von einer 
Pfarrkirche zu weit eutfernten Orte eigene Kirchen und Lncal- 
»eelsorger erhalten sollten, war die LIrsaehe, dass Franz Wenzel 
Fürst von Clary und Aldringen in Herrnskretsehen einen 
Ort zur Erbauung einer Kirche anweisen, und am 3* Juli 178t7 
durch seinen Obcrbeauiten Florian Salier, Director in Binsdorf, 
den Grundstein dazu legen Hess. Am 25. November 1787 
wurde diese Kirche von dem Arnsdorfer Pfarrer Christian Ftilh-r 
; mit Oenelnnigung des hochw. Leitmeritzer Cnnsistoriums ein- 
geweiht, naehdem schon am 3. November 1786 filr diese Seel- 
sorge der Loealist P. Ignaz Hegenbarth hestinnut und \(m den 
Kirchkindcru sehr feierlieh eniptangen worden war. Sonach 
war der sehnHcbstc Wunsch der dortigen Ortsbewohner crftlllt, 
! weil sie früher zur Befriedigung ihrer religiösen Bedürfnisse 
I den wetten und beschwerlichen Weg nach Aiiisdort^ wohin sie 
fiHher eingepfani; Wiiren, zurücklegen nmssten. Einige ver- 
mögende Herrnskretscbner Bewohner sclicukten znm Kircbenbau 
700 fl., und die Gemeinde leistete die Zufuhren und Hand- 
, arbeiten, — Bezüglich der Erbauung einer Geistlichen-Wolnitmg 
! konnte man anfangs in dem engen Thale keinen Bauplatz 
I finden^ bis endlich der FloBssehreiber F'ranz Wurm einen solchen 
! ermittelte, woraui' am 4. Juli 1787 der Grundstein dazu gelegt 
jund diese Wohnung schleimigst hergestellt wurde. Vnr der 
[Vollendung der Kirche und Geistliclien- Wohnung wfinic <icr 
j Gottesdienst im Hause Nr. 28 abgehalten, und die Localistcn 
wohnten im Hanse Nn 20. Durch Erlast vom 16. Juni 1857, 



^) Tysmicr Pfarr-Mem. nutb dt^r im duftigen Tliuimkuopf aufgc- 
Ifandeiien Urkunde. 



*) TyBsjier Pfiirr-Meiu. 
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Z. 3582, wurde die Localie Hermskret^chen zur Pfarrei 
hoben. Der erste Plarrer war Joachim Preise. ^) 

Aus dem Erzählten wird erkannt^ dass die Grafen rou 
Thuu-Hohenstein die meisten Kirehen und Pfarrhäuser der 
hiesigen Gegend grÖ!?8tentheils ganz aus eigenen Mittehi erbaut 
nud sich als die edelsten Kirchenwohlthäter gezeigt haben. 
Es ist ganz unmöglich, alle die Wohltliaten auf zuzählen, welche 
sie den hiesigen Kirehen und mehreren gering dotirten Geiftt- 
liehen erwiesen haben und jetzt noch erweisen. Erwähnt ^ei 
nm^ noch» dass die gräflich Thun'sche Familie alljährlich Itir 
die Erbaltimg der Kirchen und PfarrgebäudCj fUr Cultuszwecke^ 
für Gaben an gering besoldete Geistliche und KirchcndicBer 
grosse Simimen opfert, und dass die Gräfin Theresia von Thim 
geborene Grätin Brühl, schon im Jahre 1838 durch ihre Tochter 
die i>räiiuuen Anna und Juza sehr schöne Paramenie sticken 
und alle Patronatskirchen damit beschenken liess*^) 

Jm Jahre 1810 traf die Kirchen der hiesigen Gegend, 
ebenso wie in ganz Böhmen ein grosser Verlust, indem alles^ 
entbelirliche Kirchensilber eingeliefert werden musste, um die 
zu zahlende Kriegs-Oontribution nach Frankreich entrichten stti 
können. Also mussteu tille werthvollen Kelche, Patenen, Moa* 
stranzen, Ciborien, Messkanuel u. s. w. eingeliefert werden. 
Die meisten hiesigen Gemeinden brachten jedoch damals mittelst 
Sammlungen soviel Geld zusammen, dass sie diese ihren 
Kirchen gehörigen Gegenstände gegen Zahlung des Sehätxunga- 
werthes in Silber wieder einlösen konnten.^) 



Die Schule in der hiegigea Gegend während der Zeit 
der Grafen von Thun-Hoheni^teiii. 

Im Jahre 1624 war so mancher protestantische Lehrer 
mit den Pastoren aus dem Lande gezogen, imd so manche 
Statte der Jugendbildung war verwaist.. Weil aber damals 
Handel und Gewerbe sehr darniederlagen, so fanden sich 
immer noch gut untemchtetc Uandelsbeflissene und gebildete 
Gewerbetreibende, mit welchen man die erledigten Stellen be* 
setzen konnte. Wai*en doch nach der Vertreibung tler pro- 
testantischen Lehrer selbst die Lebrstülde der Karolinisehen 
Umversität in ftag zwölf Jahre lang unbesetzt/) Wenn aneh 



^) Herruskretaclinör Pfarr-Mem. 

*) Siebe die MemorabilieiiMcljer der gej^.nmiutvti j :irnJiiat>i»iarrtfu, 
^) Eljeiifiü im Köni^swakler, Rosuwitzer und TicJdowitzer Mein* 
*; M. Pebl, N. Uhr. 319. 
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lieser Volksscliuie keine Methode im rnterrichte, wohl aber 
der Stock und die Ruthe heiTschten, .so lernten doch die Kinder 
lesen. «othdUrfti^ schreiben und rechneu, und \^iirden zur Zueilt 
und Ch-dnimg an^elialten. Als aber sächsisches Kricjt,^Bvolk ilie 
hiesige biegend besetzt hielt, darauf die Schweden hier plün- 
derten, »engten, tu*annten und mordeten, selbst die kaiserlichen 
Krie^svülkcr, nannjutlicb die Croaten, sich wie Feinde be- 
nahmen, das Volk sieh theila in den Waldern auflnelt, fheils 
verlief und unter dem Schwerte verblutete oder verhungerte, 
theils auch von e]ndemisciien Krankheiten hinweggerafft wurde, 
da war es wohl kein Wunder, da^s auch diese Lehrer theils 
verscheucht wur<lcn, theils abstarben, und so eine fast voll- 
ständige Verwilderung^ der Menschen entsteh en musste. In 
dieser Bedrimgniss nahm man wieder zur Kirche seine Zuflucht. 
Schon zu Münster und Osnabrück sprach mau es im thnften 
Artikel § 31 aus, dass die Schule der Kirche anfrehören solle. 
Wenn es auch nach der Beeniii^ung des 30jährigen Krieges 
in der hiesigen Gegend nur einige mit Geistlichen besetzte 
Pfiirrcn gab^ denen mehrere Seelsorgen zugewiesen werden 
musfiteuj so fingen doch diese, den Befehlen ihrer Obern ge- 
horchend^ sehr bald an, den Unten-ieht der Kinder zu lordern. 
Wenn auch* nur sehr wenige gej »rufte Lehrer, welche wolil nur 
in den Städten verwendet wurden, vorhanden waren, so fanden 
sich doch Personen, worunter auch alte Soldaten, l^olizeileutCy 
Flurenscliützen, Schreiber u. s. w. waren, welche ilie Kinder 
nothdürftig im Lesen, Rechnen und 8chi*ciben unterrichten 
konuten* In Tetschen, wozu damals die Seelsorgen Rosawitz 
ohne Schönbonj, Bvhi und Niedergrund gehörten, nntemchtetcn 
neben dem Schulmeister die beiden Jesuiten Adam Zeidlcr und 
Gottfried Zaltem. Nach dem Abgänge der Jesuiten erscheinen 
in Tetschen der Schul- und Chor-Rector Valentin Fleck, welchem 
im Jahre 1704 Ignaz HoÖmann folgte, und der Cantor Adam 
Flillner. Ob der damalige Glöckner Hans Carl Laube in der 
Schule einen Unterricht ertheilte, ist nngewiss.^) Später besorgte 
der dortige dritte Lehrer immer den Glöeknerdienst. Im jetzigen 
Tetschner Kirchsprengel bestanden damals nur die zwei Schulen, 
nämlich zu Tetschen mid zu Altstadt. — Im Jahre 1779 er- 
scheinen in Tetschen der Rector Wenzel Entrich als in der 
höheren Klasse, und der Cantor Josef Lerch als in der n ledern 
Klasse unterrichtend*^) — In Nesehwitz finden wir um das 



*) Siehe Matriketi vom Jahre 1696, 
*) Teteeluier Dec.-Mera. 
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Jahr 1668 den Sehiilmeister Tobias Worde'), iind es heiss 
diiss in der alten „Scliulbeii" zu Nesehwitz der Kaufvertrag 
über das Straehesche Gut zu KaiHtz abgeschlossen wurde.*) 
Diene Schule braüiite am 2, Juli 1712 nieder, und es entstand 
das jetzige ScliulhauRj woran im Jahre 1830 viel g^ebaut 
^vnrde. Vor dem geiuiniiten Brande geborte der dortige Grund 
zum Friedhofe, vvesswegen im dortigen Gart^^n menschlicbo 
Gebeine ausgegraben wurden/"^) In Tiehlowitz erMlt im Jahre 
1692 ein Han8 Strache Schulgelder ausgezahlt^) In Schöubora 
scheint die alte Lehrerfamilie nicht ausgewandert zu s;ein, denn 
es ist im Jahre 1627 von einem y,Schidmichel^ zu Sehönboni 
die Rede, welcher in die herrschaftlichen Renten schuldet und 
nachher die Schankgerechtigkeit in Bünaubnrg ansiibt;*) Im 
Jahre 1686 erseheint dort der Schulmeister Georg Perfheu, und 
im Jahre 1720 wh'd der dortigen Schule eine Schuld bezaldf.'*) 
Tn KönigswaJd wird schon im Jahre 1651 der Kircliendiener 
und Sclmllehrer Georg Franz Fritsehe genannt.*^) In Eulau 
befand sich im Jahre 1654 der Schuldiener Thomas Werner^ 
welcher öfter als? Taufpathe vorkommt.^) Auch in Leukcrsdorf 
nmss im Jahre 1660 die Schnle wieder mit einem Lehrer be- 
setzt gewesen sein, weil man auf einer Kirchenbank die Wtnte 
eingemeisselt tand: „fUr die Sehnllent 1660", Im Jahre 1670 
wird dort der Schulmeister Georg Casska genannt.**) Die Sehnle 
zu Scliönslciu war im Jahre 1631 mit dem dortigen Schlosse, 
Kirche u. s. w, niedergebrannt, und spater finden wir deu Ort 
Tyssa mit den dortigen Dörfern theils nach Peterswald, theils 
nacli Kunigswald eingeschult,'') ^ Alle diese Schulen wurden 
liirt in die letzten Dezennien des 17. Jahrlnindcrts von den 
Gemeinden mit Lehrern Itesetzt, Es ist schon erzählt» dass der 
Köuigswalder Sehidlehrer Maxm. AYilhelm Walter am 2Q> Juni 
1606 dies bekennt. Die Ortspfarrer hatten jedoch <lamals das 
Bestätigungs- oder Coufirmationsrecht bezüglich des von der 
Gemeinde gewählten Leln^ers. Als jedoch um das Jahr 1690 
Graf Maximilian von Thun das Schul-Patronat über die gc- 
sammten Schulen der Fidei-Commiss-Fferrsi'haft Tetschen über- 
nahm, entsagten die Ortspfarrer diesem Rechte, wnrden jedoch 
nin ihr Gutachten bei Anstellung eines Lehrers befragt. Nur 
die Dechante von Tetschen übten dieses ans alten Zeiten her* 
kömmliche Bestätigungs- oder Confirmationsrecht über die m 



*) ') ^) *) ^) Siehe die Gnmd' und GerichtsbÜcher Uiesor unscriaiun. 
*) } *) ) Siehe Königswakier Matriken vom Jahre 1651 und daa 
dortige Pfarr-Mem. 
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der Stadt Tetschen anzustellenden Lelirer bis zum Jahre 1823 
iusüfern fort, dass sie im Falle der Nothwendi^keit einen oder 
den lindem vom Tetscbner Maf,4Btrate gewählten Sebul-Candidaten 
aussrhliehi8en konnten. Darüber entstand ein Streit, welcher 
dudnrcli behoben wurde, (him der jedesmalige Tetscbner 
Deebant zur Lebrerwabl zugezogen w^erden, der Gewählte sich 
dann dem Kirehenpatron vorstellen und seine Genehmigung 
einholen rauBste, worauf sodann das Xothige wiegen Erbalt des 
An^telliings-Ückretes von <len geistlicbcn Behörden eingeleitet 
wurde. Dies erldärte das k, k. Landes-Guhemiuni laut Erbiss 
_yoni 12. Februar 182H, Nr. 57979^ als ein der politischen 

chuUVerbi88ung zusagendes l'ebercinkommen.^) 

Als die Graten von Tbnn das 8chnlpatronat in der 

iesigen Gegend übernommen hatten, wurde bald eine Besserung 
Tin hiesigen Schulwesen erzielt. Zuerst gaben sie Verarduungcn 
zur Kr zielung einen bessern Schulbesuches. Wie wenig damals 
die Schulen auf dem Lande besucht w^nilen, erkennt man aus 
alten aufgefuudenen Inventarien, nach welchen es in raancber 
i^cbule niur einige wenige, z. B, in Königswald nur drei lange 
SchullKiuke gab, obwohl die Kinder von Tyssa, Sehneeberg und 
Köijigswald doii die Schule besuchen sollten.^) Darauf Hessen 
sie in weit von den Schulen entlegenen Orten neue Schulen 
erbauen, wäe später erzählt w^erden wii^d, und stellten dabei 
neue Lehrer an^ welche sie theil weise besoldeten* Auch trachteten 
»ie gute Lehrkräfte heranzuziehen, liessen zur Aneiferung der 
Lehrer und Kiuder Schulfestc abhalten und öffentliche Prüfimgen 
vornehmen, wol)ei tlie Grafen häufig selbst erschienen, ver- 
theilten Anerkennungszeichen des Fleisses und gaben Schul- 
ordnungen, welche genau befolgt werden musstcn. Schon Graf 
Maximilian von Thun hegte ftlr die Schule eine grosse Vorliebe, 
sonst wUrde er w^ohl nicht das Sebulpatronat llbernommen 
hfiben. Auch die Gräfinnen Maria Adelhaid und l'hilippine 
waren SchulfreunLlinnen. Besonders viel fiir die hiesigen Schulen 
that der Graf Jobann Josef Anton von Thmi, indem er sehr 

ele alte Schulen liberbauen Hess, und 1754 die Schule in 

edergrund gründete/'^) Er gab seinen Untcrtbanen durch die 

eigene strenge Erziehung seiner Kinder ein gutes Beispiel. 
Unter den Erziehern derselben befand sich auch Leopold 
Scliwamberger, ein gelehrter Piarist, w^elcher das Tetschner 



^) Tetschner Dec. Mem. 

*) Sielie Inventariam im Königswalder Pfarr-Mem. 

*) Niederg runder Mem. und Scliloss- Archiv. 
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MtinZ'Cabinet errielitete und daB Natnralien-Cabinet yermehrte. 
Auch sein Sohn Graf Franz Josef Thun hob das Schulwesen 
und vermehrte die Einkünfte der Lehrer. Er sprach uut€ 
Andern am liebsten über die Prag:e: Was wäre vorzukehix^n 
dass erwachsene Kinder, welche sich BchämenT in die Schale 
zu geben, nicht im Müssi^g:ange verderben? — Zu jener Zeit, 
unter der Regierung der Kaiserin Maria Theresia und Josef IL^ 
wurde zuerst in den Städten das Xornial- und Mueterhanr 
Schulwesen geHchatlen, nnd anf dem Lande wurden die Schule 
in Bogcnannte Trivial- und FilialHchulen eingetheilt. Schon da 
Wort „Trivial^* zeigt an, dass die Lelirer den Kindern da* 
Trinum, d. i. LcBen, Rechnen und Schreiben beibringen gollttjiu 
Das Kronhind Böhmen erhielt einen eigenen Schulrath und 
jedes Vikariat einen oder mehrere Sehuldistrikts-Anfoeher, 
welche jährlich wenigstens einmal in den ihnen zugewiesenen 
Schulen lYüfimgen abhalten und Über den Schulzustand iln-ea 
Bezirkes berichten mussten. Auch wurden in den Normalschulcn 
bessere Lehrer gebildet^ die Lehrmethode verbessert imd fler 
Schulbesuch durch Gesetze geregelt. Damals waren aber nicht 
immer die bischanicben Vikare Schnl-Distriktsaufseher, sondent 
dieses Amt wurde auch von anderen Geistlichen besorgt, r>cr 
Graf Franz Josef von Thun ernannte den Christof Pflitzuer, 
aus Weilier gebürtig, nachmaligen Pfarrer zu KOnigswald, zum 
Schul-Direktor alter Schulen auf der Tetschener und Bensener 
Herrschaft. Behufs Bereisung der Ortschaften stellte ihm der 
Graf immer ein Reitpferd zur Verfügung. Bei den öftentlicbe« 
Schulprüflingen erschien der Graf meistentheils selbst. Bei 
einer Schul prUfnng m Rosawitz war er so zufrieden, das» 
den jungen Schulgehilfen Pliilipp Lösel beschenkte und aei 
fleissige Schiller mit einer Medaille mit dem Bildnisse de^ 
Grafen als Anerkennimg ihres Fleisses schmückte, welche sie 
öffentlich tragen mussten.') Auch die Geistlichkeit der hiesigen 
Gegend wirkte sehr thätig in der Schule mit Besonders werden 
die Verdienste des P. Anton Langhans, Kaplans in Keschwitx 
gerühmt, der sich besonders im Lehrfache sehr hervorgethan und 
bei dem die Lehrer sich Rath geholt hätten. ^) Zu jener Zeit war 
Ferdinand Kindcrmann Landesschulrath in B^lhmen. Er battd 
ßic!i als Schulmann sehr ausgezeichnet, w^ar in den Adelsstand 
als Ritter von Schulstein erhoben^ ziun Frohste aui* dem Wysche- 
hrad und darauf zum Bisehofe in Leitmeritz ernannt wordc 



*) Roaawitxer Meni* 

*■; Schlo88-Ar<^hiv und Pfarr-Mem. 



Die SchuloTi während der Zeit der Grafen v. Thun-Hohenßteln. 377 



die8er mm im Monate Jimi 1796 die Schulen der liiesig-en 
Cregeud imtersnchte und die „strengste and ^renauetite Prilfiing 
m allen Geg^enntänden" an^entellt hatte, s<» sprach er rowi»Iü 
an den einzelnen Schulorten als anch in Tiehlowitz, wo er die 
•Schule zuletzt prüfte, seine voUkoniraenste Zufriedenheit über 
die in allen Gegenständen wohl unterrichtete Sehuljugend der 
hiesigen Gegend öffentlich aus. * ) Durch allerhöchste Ent- 
iiir!ii^^ vom IL August 1805 erschien die sogenannte 
}M Schulverfasmuig, worin alle iVtiheren Sehulverordnuu- 

gtn — jedoch mit eini;fc<^n den Bedlirfiiissen der Zeit und Umstände 
angemessenen Abänderungen, mid viele weitere Bestimnumgen 
oöd iUiordnuugen enthalten waren. ') Nach diesen vnirde angeord- 
net, da.s^ die LandessehiU-Inspeetoren als Scholastici dem Metropo- 
Ütaukapitel angehörten, je ein Kanonikus das Schidwesen einer 
Diözese leitete, imd die lus^chöfliehen Bezirksvikäre das Amt 
der Schuldistrikts-Aufseher übernehmen musstcn.^) Während 
dieser Periode hatte die hiesige Gegend das Glück, den Grafen 
Franz Anton von Thun, diesen Yorzügliohen Beilirderer des 
Schulwesens, zum Herrn der hiesigen Landercien zu haben. 
Es gab wohl in ganz Böhmen keinen Herrscliaftsbesitzer, welcher 
«o viel für Schulen that, als dieser edle Herr. — jUs die po- 
litische Schulverfassujig einmal in Wirksamkeit geti-eten war, 
»chicn es, als ob die Regiemng sich sehr w^enig um das Schul- 
^veseu kümmere imd keine besondere Neigung dafltr habe. 
Graf Franz Anton von Tlmn verfasste jetzt tür die HeiTSchatt 
"^etsehen eine eigene Schidordnuug, Hess sie am 30. Mai 1818 
ikannt machen und sehr strenge handhaben. Die wesentlichsten 
Seser vom Grafen selbst gearbeiteten Schulordnung sind folgende: 

1, Dass an ihn seihst monatliche, vierteljährliche und 
ganzjährliche Berichte über den Stand der Schulen, den Schid- 
besueh, die Verwendung der Lehrer u. s. w. gemacht 
werden sollen; 

2. dass von der Verwendung und dem Fleisse der 
ehrer und Katecheten deren Belorderung u. s. \\\ abhängen solle ; 

3. dass an die besseren fleissigcn Lehrer Belohnungen 
auegezahlt w^erdcn, welche jedesmal am 8. November eines 
jeden Jahres feierlich zur Vertheilung gelangen sollten; 

4, wurden die Gehalte der Lehrer erhöht; 



*) Tichlowitzer und andere Pfkrr-Mem. 

*) Siebe die alte politische Sehulverfaseung. 

*) DiiS4^1b8t und Studien-Hof-Cominiaeionfl-Beeret 
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5. die den Lehrer entehrenden Geschäfte, z. B. du 
Mu8ikmacheii in den Wirthshäusem, das Winkelschreiben übe 
gehässige Gegenstände, die Bebauung des Feldes im üeber 
II. s. w. niUKsten aufhören; 

6. 8ollteTi die Frauen jener Lehrer belohnt werdeu, 
welche den Schulkindern einen Unterricht im Stricken^ Nähen, 
Fein-spinnen u. s. w. ertheilen würden; 

7. arme Schulkinder sollten unentgeltlich unterrichtet 
werden und die Lelirer dafür vom Grafen eine Entj!;chädi4 
gung erli alten; 

H, krummen Verordnungen bezüglich der Lehrzimmer Vf>r; 

9. für die Bildung der Lehrer sollen denselben aus der 
Schloss-Bibliothek die nötbigen Werke geborgt wertien; 

10. es 8(dlc später keinem Mädchen ein Heiraths- oder 
Dienst-Consens, keinem Knaben ein Wauderpass oder Frei- 
ßprechungszcuguisB u. s. w. crtheilt werden, welche die Hopn- 
tagsschule nicht besucht hätten; 

11. ßollen an geeigneten Stellen neue Schulen erricht 
werden. *) 

Diese und noch viele andere in dieser Schulordnung 
enthaltenen Bestimmungen wirkten viel Gutes, und besondeits 
wurde ein heilsamer Wetteiter unter deii Lehrern dadurch an- 
geregt. Zuj* Ijosseren Besoldung derselben gab der Graf damals 
alljährlich 150(j tl, C, M., welche Summe er auch nach Um- 
«üiuden erhöhte, kautte Lehrmittel für die Schulen und lie^s 
aus eigenen Mitteln viele arme talent^^oUe Kinder studiren. — 
Zur Aneiferung der Lehrer und Kinder Hess Graf Franz Anton 
von Tliun auch Schulfe^te abhalten. Es dlirlte den Leser wohl 
nicht ermüden, wenn wir eines solchen, und zwar des am 28. 
November 1821 im Schlosse zu Tetschen gefeierten Schulfeste 
gedenken. Es gab damals auf der Domaine Tetschen 1! 
Schulen, in welchen 84 Schüler als ausgezeichnet bezeichnet 
worden waren. Diese 84 Kinder Hess der Graf am Tage der 
Festfeier auf das Schloss Tetsehen kommen. Die gesammte 
Patronatsgeistliehkeit, Lehrer, Gehilfslehrer, Ortsrichter und 
Ortsscliulaufseher versammelten sich mit <liesen Kindern bei 
der Tetschncr Dechantei und gingen unter Vorti'itt einer Musik- 
kapelle im geordnetem Zuge auf das Schloss, wo die gesammte 
gräfliche Familie die Kommenden huldvollst empfing. Dort 
wurden die Kinder vor dem Speisesaale aufgestellt und die 



^) Diese Verordnunjt^en werden abschriftlich in den ges&mmfe 
Patronats-lYarr- Archiven gefunden. 
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Pramien vertheilt Jedes Kind erhielt ein doppeltes oder drei- 
faches Geschenk. Darauf begann das Mittagessen. Es war 
rührend, wie der Graf, die fTräfin und die grUfiiehen Kinder 
die Schulkinder bedienten und sie zum Essen ermunterten. 
Zum Schlüsse der Tafel wurden unter Trompeten- und Pauken- 
sehall Lebehochs aut den Kaiser, Grafen, Bischof und Kreis- 
liauptmann ausgebracht. Darauf wurde von den Kindern ein 
passendes Danklied gesungen, und es begann bei einer wohl- 
besetzten Musik ein Ball, wobei die Kinder durch HU[)fen und 
TanJieu sich ergötzteu und in kindlicher Fröhlichkeit unter- 
hielten. Dabei wurden verschiedene Spiele aufget^ihrt imd 
allerlei Kurzweil getrieben. Der Graf selbst befand sich meistens 
mmitten der Kinder, wx^lche sehr zutraulich gegen ihn waren. 
iTiletzt hielt ein Mädchen eine Dankrede, und die Kinder wurden 
init Speisen bescheiikt nach Hause entlassen. Alle hatten sieh 
sehr gefreut. ^) 

Solche Schulieste wurden wiederholt in verschiedenen 
Foimen abgehalten. Auch die Schulgemeinden seihst veran- 
stalteten iji späteren Jahren fllr ihre Schulkinder solche Feste, 
welche meistens auf einer Wiese oder anderen freien Plätzen 
abgehalten wurden. Noch vor imgefiihr einem Deccnnium 
veranstalteten einzelne hiesige Gemeinden solche Kiuderfeste 
mit einem grossen Kosteiiaufvvaude, welcher durch freiwillige 
Sammlungen gedeckt wurde. Weil sie jedoch in einzehien 
Gemeinden in Volksfeste oder sogenannte Vogelwiesen aus- 
arteten, und dadurch Mlissiggang und Versclnvendungssucht 
erzeugt wurden, auch andere Uebel dabei vorkamen, so ent- 
stauden dagegen viele Klagen, wodurch die Schul- und Kinder- 
freuude bewogen wurden, ihre Gaben nur zur Feier einfacher 
Kinderfeste zu s])enden. Meistens werden gegenwärtig mit 
den Kindern grössere Spaziergänge nach den Schweizer Mühlen, 
dem hohen Schnceberg, dem Prcbischtlior und anderen (Jrten 
anternonimen, wobei die Kinder auf m Manches auftnerksam 
gemacht und über Vieles belehrt werden können. '') 

Selbst die Töchter des Grafen Franz Anton von Th^m, 
Anna Maria, und Juza von Thun, sncliten das Schulweseo auf 
jede mögliche Art zu fördern. So errichteten sie im Jahre 1844 
in Tetschen einen Frauenvereiny der sich die edle Aufgabe 
stellte, arme Schulkinder mit Kleidern xu versehen. Unzählig viel 
Gutes stiftete diesbeztiglich oamentlich die Gräfin Ju^a von 



*) Tetschner Dec- und N*isckwitzcr Pfarr-Mem, 
') Augenzeuge ah Zeitgenosse. 
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Thun* Es gibt woh! keine Schule ia der hiesigen Gegend, in 
welche sie nicht ttlr arme Kinder reichliche Gaben gespendet 
hätte.*) Auch die k. k. Schulbehorden gedachten in jener Zeit 
der armen Schulkinder, und liessen seit dem Monat Februar IS46 
an dicBelben aUj ährlich die gogenannten Gratis-Schulbücher 
vertheilen.^) 

Abermals ein neoes Leben in der Entwickelxmg de« 

Schulwesens überhaupt entstand mit dem Regierungs-Antritto 
des jetzigen Kaisers Franz Joset^ nachdem er den Grafen Leo 
von Thun^ Sohn des Grafen Franz Anton von Thun auf Tetscheti^ 
zmu Minister für Cnltus und Unterricht ernannt hatte. Es 
wurden damals ^iele Reformen in der Lehr-Methode, den Lehr- 
gegenständeuj der Beaufsichtigung, der KrweikTUng der vor- 
handenen und Errichtimg neuer Schulen eingeführt. In Städten 
und Dfirfeni zeigte sich bezüglich der Hebung des Sehulwesen» 
ein viel regeres Interesse, als dies früher der Fall war. Be- 
sonders machte sich schon damals der Sinn für gewerbliche 
Bildung^ die sogenannte realistische Richtung geltend, inde: 
man die verschiedenen Zweige des Bilrgerberufes, der GewTrb< 
treibenden u, s. w. in den Bereich des Unterrichtes zu zieheu 
trachtete. In weiteren Kreisen war es besonders der Landen- 
schulrath Johann Mareschj welcher Grossartiges bezüglich der 
Errichtung von Realscliulen leistete, so dass man sagen kanri^ 
es gibt kaum ein zweites Land, w^elches innerhalb einer so 
kurzen Zeit so viele Realschulen, wie Böhmen, eiTichtete. Aach 
wurde um jene Zeit durch die Herausgabe des vom k. k. 
Gubernialratlie imd Wclt[U'iester Ignaz Jaksch begründeten, 
und von dem Landesschulrathe und Weltpriester Johann Marc seh 
fortgesetzten Jahrbuches für Lehrer, Eltern und Erzieher viel 
Gutes in den Schulen gestiftet.^) Iji der hiesigen Gegend war 
es damals wieder der Graf Franz Anton von Thun, w^elcher 
als Beförderer des Schulwesens obenan stand, Seiner dies- 
bezüglichen Verdienste wird bei Aufzählung der einzelnen 
Schulen gedacht werden. Hier sei nur noch erwähnt, dass, als 
durch die veränderten politischen Verhältnisse laut des Gesetze» 
vom 13. September 1864 die Schulpatronate aufgehoben wmnlen, 
die gesammten Gemeinden tier Domaine Tetsehen den Grafen 
Franz Anton von Thun in Wtirdigung seiner grossen Verdienste 



') Siehe die pftirrUchen Mein, 

*) Ebendasell)6jt 

^) Öiekü das viel verbreitete Jabrhueb fiLr Lebrer, Eltern und ErxiebenP 
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das Schulwesen baten^ er wolle auch ferDcrhin das Schul- 
patronat aiiHüben.*) 

Bei dem entstandeüen regeren lotereBse für die Hebung 
Bö SehulwesenR reicbte die alte SebulvertaKsun^^ mit den t^ie 
iTdärenden und Notldiilfe leistenden tausenden 8tatthalterei- 
rliißsen nicht mehr aus, und es wurden neue Schulgesetze ge- 
schaffen^ welche am 1. Oktober 1869 ins Leben trafen. Nach 
diesen Gesetzen ist der Ortspfarrer nicht mehr wie trüber 
Direktor der Schule, sondern desseu diesbezügliche Pflichtea 
werden von einem Ortsschuh'athe besorgt. An die Stelle des. 
ehemaligen, die Volksschulen visitirenden Schuldistrikts-Äufsehers 
oder Bezirksvikärs ist ein weltlicher BezirksBchul-Inspektor, 
und an die Stelle des ehemaligen Ortssehid- Aufsehers der Ortsschul- 
Inspektor getreten. Die geistliche Behörde besorgt bloss die 
Aufsiclit über den Religions-Unterrieht. Der jedesmalige Ge- 
meinde- Aussehuss wählt den Ortssehub-ath, tlieser den Ortsschul- 
Inspektor^ und der ßczirksschulJnspektor wird von der k. k, 
Kegierung eniannt. Der erste Bezirksschul-Inspektor in der 
hiesigen Gegend ist Josef Gaudek, gewesener Hauptschullehrer 
in Tetschen, welcher auch wegen seiner vortrefflichen Wirk* 
gamkeit in der Schule im Jahre 1875 mit dem Direktor-Titel 
ausgezeichnet wurde. Nach diesen neuen Schulgesetzen wurde 
auch bestimmt^ dass die Kinder bis nach ihrem vollendeten 
14. Lebensjahre die Schule besuchen müssen und der sogenannte 
fionntägige Wiederholungs-Unterricbt autzuhören habe. Auch 
entsagten die Lehrer dem Kirchendienste und durften nur noch 
den Dienst eines Regens -Chori versehen. Eine körperliche 
Züchtigung ist in dieser neuen Schule nicht gestattet. Zur Er- 
haltung derselben sind den Gemeinden grosse, fast unerschwing- 
liche Lasten aiderlegt worden. Besonders sind es in fielen 
Gemeinden die grossartigen Schulbauten^ wodm-ch sie sich in 
Schulden sttlrzen. Und dabei zeigt die neue Schule bis jetzt 
immer noch nicht die vielen guten Früchte, welche man fast 
allgemein von ihr erwartete. Selbst hochltberale Scliritltstcüer 
erklären, dass in der neuen Schule Vieles geändert werden 
muss und sie nicht das leistCj was sie vermöge ihrer Kost- 
spieligkeit leisten sollte.^) Wie Jedes seine Ausnahme hat, so 

gibt es wohl auch diesbezüglich viele Ausnahmen. Wir 

nennen nun die einzelnen Schiden unseres Geschichtsgebietes 



^) Allgemein bekannt. 

*) Siolie die \-ielen Klagen in den Uberalen und zeitweilig auch 
in Sehul-Zeitimgsblätterü. 
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und knüpfen daran einige gescliietitliohe Bemerkungen^ 
und zwar: 

L Die Schule zu Tetsclien, Das dortige Schiilliaus 
stand früher hei der alten Stadtkirche. Die alte Schule war 
im Jahre 1749 niedergebrannt. Weil dieses damals neu auf- 
gebaute Schulg'cbaude ttir die Öehlilerzald nicht ausreichte» 
wurde im Jahre 1846 nächst dem RathhauBe am Eck der 
Rathhaus* und Kreuzgasse ein neuep Schul js^ehUude im byzantini- 
Bchen ätyle erbaut, und nacliher eine vierkhissigc Hauptschule 
,und eine Mädchenklasse darin errichtet. Mit Consistorial-Dekret 
vom 31, März 1836 Nr. 667 war der frühere Rector der Schule 
zu Tetsclien, Anton Hieke, zum Musterlehrer ernannt und die 
Tetschner Stadtschule als Musterschule erkläii; worden. M Esi 
hatten vorher uur drei Lehrer in Tetsclien gewirkt Bald nacb 
der Erbauung" des neuen Sehulgebiiudes, des jetzigen Stadt- 
hauses wirkten dort ftlnf Lehrer. Um jene Zeit stiftete der 
Kaufmann Pompe in Tctschen ein Kapital von 12,000 fl. znr 

einstigen Errichtung einer Realschule. iVm 14. Oktober 1858 

wm'de in Tetschen das oUjährige Jubiläum des Regicrnngs- 
Antrittes der Hcrrschatlt Tetschcn Sr. Exe. des Grafen FranS( 
Anton von Thun sehr fcierlicli began^*en. Bei dem Festmahl« 
erregte eiu Toast, zu Ehren des Jubel|rreises euie Healschtde 
in Tetsehen zu gründen^ einen allg^emeinen Beifallssturm, und 
alle Anwesenden versprachen ihre Mitwirkung zur Verwirk- 
lichung dieses Vorhabens. Es bildete sich sehr baki ein pro- 
visorisches Comite, welches sich die Aufgabe stellte, durch 
freiwilliger Beiträge eiu Stittungs-Capital zur Be- 



einer Fi-anz-Graf-Thnn-Realschulstiftung zu lulden, 



Sammlung 

grtindimg 

und seiner Zeit eine Gewerbe- und Realschule zu Tetschen ms 

Leben zu rufen. Die Beiträge flössen sehr reichlich. Man theilt 

die Mitstifter in vier Gruppen ein, und zwar: 

in die Gruppe der Grlinder, welche mindestens bOO fl. 

„ „ „ „ Wohtthäter, „ „ 2äO„ 

„ „ ,, „ Betorderer, ,, „ 125 „ 

Beitragsleistenden» „ ,, 25 ^, 



a 

spendeten 
19.000 fl. 



Se. Excellenz der Graf Franz Anton Thun gab 



und die Zustimmung^ dass die beabsichtigte 8tiftuug^ 
seinen Namen fllhren könne. Alle Mittel zur Verruehrung diesc»^^ 
Fondes wurden aufgeboten. Selbst Kllnsller von der Dresdner 
ITofbühne imd dem Prager Theater, Dilettanten aus *rctscheii5 
gaben im Sehloss-Theater Voretelkmgeu, deren Reinerträge 



») Laut Consistorial-Decret vom 3L Mära imc,^ Nr. 667. 
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diesen) Fonde zugewiesen wurden. Blitmenausstellungen ira 
Sclilossgarten^ die Herausgabe eines Tetsehner Bezirks-Kalenders, 
zttlalÜge Begebenheiten iL a* w. wurden von den Realsehul 
Comit^-Mitgliedern zur Vermehrung dieseB Fondes benutz r 
AIb das gewählte definitive, d. i. mit voller Gewalt anngerüstctc 
Reabcbul-Comite abtrat, konnte es der Stadt-Vertretung Tetschens 
eine Summe von Über 40.CMX) fl. 7Air Kealisiirung des ge- 
dachten Zweckes übergeben. Eine einberufene General-Ver- 
eammlaiig besehloss, diese Realschule in der Form einer Bürger- 
schule zu gründen. — Am 3. Oktober 1866, als am 80. Ge- 
burtstage des Grafen Franz Anton von Tlitiu, tand mit grosser 
Feierlichkeit clie Grundsteinlegung zur Franz-(Jraf'Thun-Renl- 
und Gewerbeschule statt. Wegen mancherlei Verhältnissen 
wurde der Bau dieses Schulliauses erst im Jahre 1870 be- 
gonnen, im Jahre 1871 beendigt, und am 3. Oktober 1871 
darin sowohl in der Knaben- und Mädchenbürger-, als auch der 
dahin verlegten Volksschule der erste Unterricht ertheilt. Der 
Baumeister Josef l^erthen aus Peipertz hat dieses Gebäude ge- 
baut. Das ehemalige Schulgebäude nächst dem Rathliause wird 
ßeit jener Zeit als Stadthaus benützt.*) 

Schon im Jahre 1846 wurde im Bodenbacher Meierhotc 
von einigen grüHich lliun'schen Beamten ein hmdwirthschaft- 
lieher Unterricht ertheilt. Bald darauf ent^vari der grätlich 
Thnn'sche Wirthschaftsrath A. E, Körners die Grundsätze zur 
Errichtung von Ackerbausch iilen in Böhmen, welche von der 
b^hm. patriotisch-ökonomischen Gesellschaft angenommen und 
vom h. Ministerium bestätigt wurden. Nach diesen Grundsätzen 
wurde im Jahre 1850 die Ackerbauschule in Licbwerd mit 
deutscher Unterrichtssprache gegründet, Graf Franz Anton von 
Thun stellte ihr den Meierhof Liebwerd zur Vei-fügimg^ um die 
theoretischen Vorträge praklisch aDwcndcu zu können. Es wird 
von dieser Schule später noch mehr erzäht werden. 

Fast zugleich mit der Bürgerschule wurde die in der 
Neuzeit (1871) vom Staate snbvcntionirte Fachschule für 
Handlungslchrlinge in Tetschen eröffiiet. Dieselbe ist 
eine dreik lassige Anstalt, und die Zahl der wöchenl lieben Unter- 
richtsstunden beträgt in jeder Klasse sieben. Der jetzige Leiter 
dieser Schule ist der Bürgerschul-Direktor Robert Manzer, und 
Obmann des Fachschul-Comites ist der Kaufmann W. E* Gruschel. 

Auch eine gewerbliche Fortbildungsschule ist 
in der Neuzeit (1872) vorzugsweise durch die Bemühungen 



*) Tet»?Imer Stadt-Mem, und Zeifgenoßse. 
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fies um gewerbliche Fortbildung verdienten Schneidermeister 
Johann Richter, Obmann des gewerblichen Fortbildung»- Vereins 
in Tetschen^ errielitet worden, Sie ist zweiklassig, wird vom 
Staate subventionirt und vom Bürgerschul-Direktor Robert Manzer 
geleitet. — 

Ebenso wurde im Dezember 1874 eine gewerbliche 
Fachschule zunächst fiir die Syderolithwaaren-Branehe er- 
öffnet Auch besteht in Tetschen seit dem Jahre 1873 eine 
F a b r i k 8 s c Ij u I e der Firma Job, Bachheibels Wittwe, und seit 
dem Jahre 1876 ein Privat-Kindcr-G arten. 

Im Gebiete der Dekanalseelsorge Tetscheu gibt es ncicti 
folgende I^chulen: 

1. Die Schule zu Altstadt Sie ist eine alte Schule 
und bestand urkundlich schon zu den Zeiten der Ritter von 
Bünau. Alle doitigen Dörfer Altstadt, Bachelsdorf, Birkigt, 
Stabigt^ Kulm, Kriscbwitz, Mariaunaberg waren früher daltf 
eingeschult Früher war diese Schule zweikhissig, jetzt ist 
dreüdassig. Das neu erbaute schöne Schulhaus wurde am 16. Sep- 
tember 1S78 k^erlich eingeweiht und seinem Zwecke übergehen. 
Den ursprünglichen Plan hiezu fertigte der Baumeister Wenzel 
Kickel aus Bodenbach, Es besteht auch dort eine Fabrikf 
schule der I'irma Johann MUnzberg & Comp* 

2. Die Losdorfer Schule wurde im Jahre 1722 
unter der Gräfin Maria Philippine von Thun errichtet. Der 
erste dortige Lehrer war Ji>sef Kretschmer*') Dan alte Schul- 
haus stand gegenüber der dortigen Kapelle. Im Jahre 187f 
w^urdc dort das jetzige schöne Sclmlbaus nach dem Plane 
Architekten Späde aus Dresden erbaut. Filiher war diese Scbii 
einklassig, gegenwärtig ist sie zweiklassig. 

3. Die Kolmer Schule vviirde von dem Grafen Fi*aiia 
Anton von Thun um das Jahr 1821 errichtet Sie ist einklassig. 
Das dortige SehuUiaus ist im Jahre 1842 erbaut worden. 

4- Zur Errichtung einer Scbule in Birkigt wurde 
im Jahre 1S69 eine Sammlung veranstaltet. Der Graf Franz 
Anton von Thun ^Aidmcte zu diesem Unternehmen 2(W fl. 
Auch von andern Seiten flössen die Gaben sehr reichlich. So 
gab ein Wenzel Wink ler Nr, 17 in Birkigt dazu lüO fl- Solche 
Beispiele blieben nicht vereinzelt Sie ist einklassig. Das Schul- 
gebäude wurde 1870 erbaut. 



^^ ?iiehe JMatr, v, .t 1*596 — Sclilosa-Archiv — Am Thürstock der 
iilt43n Schule wur diese JübresxaLl in sehen. 
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5. Auch 2U der im Entstehen begriftenen Schule in 
^rischwitz gab der Graf Franz Anton von Thiin neben den 



Hichtinässigeu Beiträgen eine freiwillige IJnterstlUztmg von 



H. Sie wurde als Expositiir der Altstädter Schule einklassig 
1, September 1875 eröffnet. 

n. Die Ne schwitzet Schule, eine der ältesten in 

ier hiesigen Gegend, ißt jetzt einklassig^ war jedoch früher 

Bweiklassig, bevor die Schulen in Kartitz und Hortau errichtet 

riirden. Um das Jahr 1780 w^ar diese Schule, eine der besten 

der hiesigen Gegenfl, weil um jene Zeit der Xeseh witzer 

[aplau P. Anton Langhans sehr fleij^sig in der dortigen Schule 

rbeitete und sich im Normal-Lehrfiieie» w^elches dazumal erst 

^nfing^ besonders hervorthat. ^ ) Li der dortigen Seeisorge 

^ibt es noch: 

1. Die Schule zu Hortau; sie bestand schon im Jahre 
1821, jedoch nur so, dass der Nesehwitzer Unterlehrcr dort die 
8eliuie besorgte. Eiuen eigenen Lehrer erhielt Hortau erst im 
Jahre 1862 in der Person des Josef Emamiel Rlimmler, nach- 
dem dort ein eigenes Schulhaus gebaut worden war. Sie 
ist einklassig. 

ä. Die Kartitzer Schule liess der Graf Franz Anton 
von Thim im Jahre 1836 erbauen* und am 14. August 1837 
.wurde sie feierlich cingew-eiht Sic ist ebenfalls einklassig. ^ 
3. In Kosawitz w'ar die alte am sogenannten Elb- 
inde stehende Schule schon zwTikhissig. Anton Fieber, Frei- 
bauer in Wilsdorf, machte für die dortige Schule eine Stiftung, 
deren Zinsen alljährlich einigen armen Schulkindern gewidmet 
werden sollen. Im Jahre 1847 liess der Graf Franz Anton 
von Thnn dort den Bau eines neuen Schulhauses nächst der 
Kirche anfangen, und dieses im Jahre 1848 fertig gewordene 
schöne Schulhaus im 5Ionat Juui 1849 feierlich einw^eihen. ^ 
Iveider rausste dieses Haus in der Neuzeit als Schulhaus auf- 
g-elassen werden^ w^eil die dortigen grossartigen Eisenbahnbauten 
tmd der Eisenbahnverkehr es unmöglich machten, dass die 
Kinder ohne Gefahr für ihr Leben über die vielen Schienen- 
lÄtriinge hinweg in diese Schule gehen konnten. Aus dieser 
und andern Ursachen w^urdeu statt der ehemaligen Rosawitzer 
Schule die zwei e i n k I a s s i g e n Schulen in V f a f f e n - 
<Iorf und Kroch witz gegründet, und zwar so, dass die ehe- 



^) Schon genatmt» 

'■') NescLwitzer Mem. 

■^) RosAwitJser Mem. und Schloss- Archiv, 
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malige Rosawitzer Oberlehrerstelle in Krochwitz und die Ufltel 
lehrerstelle in Pfaffendorf besteht. In der Neuzeit ist man be* 
strebt, das schöne Eosawitzer Schiilhaus wieder seinem ursprüng- 
lichen Zwecke ftlr die Kinder einiger dortiger Gemeinden 
zuzuführen. 

Innerhalb der Seelsorgc Rosawitz gibt es noch folgend^ 
Schulen: 

1, Die Schule zu Sch(>nborn^ welche ehemals 
Pfarrschule bestand, und nach der Zuweisung der alten Schün- 
borner Pfarrseelsorge zu Neschwitz und darauf zu Rosawitz 
in eine FJlialsehule verwandelt wurde. Sie besass ein eigenes. 
Stiftungskapital. *) Im Jahre 1823 Hess sie Graf Franz Anton 
von Thun mit einer neuen Einrichtung versehen, im Jahi^e 1824 
die Schulstube neu erbauen , im Jahre 1830 das obere 
Stockwerk wohnlieh einrichten, >Hele Reparaturen vornehmen» 
und im Jahre 1836 eine neue Sehulscheuer erbauen. *) Si^ 
besteht zweiklassig, 

2, Die Mittelgründer Schule Hess Graf Wenze 
Josef von Thun im Jahre 1789 einklassig errichten. Jetzt isfc 
sie zweiklassig. ^) 

3. Die Bodenbacher Schulen, Der Graf Franz 
Anton von Thun stiftete vor ungefilhr 40 Jahren ein Kapital 
zur Gründung einer Schule in Bodenbach, Weil viele hiesige 
Schiffer und Handelsleute den Verkehr zwischen dem Innern 
Böhmens imd dem Auslande vermitteln, wozu die Kenntniss der 
tschechischen Sprache nötliig war^ wesswegen sehr häufig die 
Kinder aus der hiesigen Gegend zur Erlernung der tschechischen 
Sprache vom Hause weggeschickt werden mussten, so wollte 
der Graf diesem Bedllrfnisse abhelfen imd den Kindern Ge- 
legenheit geben, diese Sprache erlernen zu können. Er machte 
also die genannte Stiftung und bestimmte, dass in der einsteu» 
in Bodenbach zu errichtenden Schule auch die tschechische 
Sprache gelehrt w^erden solle. Dieses Stiftungskapital ver- 
grösserte sich durch die zuw^achseuden Zinsen von Jahr zu Jahr. 
Ungeßihr drei Decennien später bildete sich in Bodenbaeh ein 
Verein, um diese geplante Schule wirklich zu errichten. Schon 
am 24. April 1861 konnte der Grundstein gelegt werden, weil 
die Gaben dazu sehr reichlich flössen. Am 1. Oktober 1862 
wurde sie eingeweiht. Sie ist fimfklassig. 



*) Gerichtsbuch Nr. 
*) Rö8it witzer Mein. 
•*] Krtif»f Mut 
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Die Bchnlen wälit^nd der Zeit der Orafen v. Thim-TTohenatein. 3g7 

Auch bildete sich im Jahre 1861 zu Budeiibaeh ein aus 
den dortigen Ilandek- und Fabriksherren bestehendes Comit^, 
welches sieh die Aiifgiibe stellte, doii; eine [)rotestanfi8che Schule 
211 errichten. Dieses begann, vcillcndete und eröffnete noch in 
demselben Jalirc diei*e 8chnle. Der Oraf Franz Anton von 
Thuu schenkte dazu nncnt^eltlich den Baustellengrund, ^} 

IV, D a s E a I a u e r ehemals im Hause N, 37 bestandene 
Schulhaus wurde im Jahre 169Ü um 3ü Schock Groschen mit 
der Bedingung verkautlt, diese Summe innerhalb drei Jahren 
35a bezahlen, während welcher Zeit der Käufer Steuer- und ro- 
botfrei sein sollte, und es wurde ein neues Schulhaus bei der 
im Jahi'e 1682 fertig gewordenen Kirche erbaut. Dieses stand 
dort^ wo die Sehulscheuer steht. Einige Ueberreste von alten 
Grondinauern bezeichneten noch im Jahre 1852 deutlich den 
Ort, Der Administrator Franz Josef Graf \in\ Thun liess im 
Jahre 1782 die der Kirche gegenüberstehende Schule erbauen, 
welche bis znm Jahre 1853 zweiklassig bestand. Zu dieser 
Zeit wurde der dortige Viehstall in ein Lehrzimmer umgebaut 
und eine dritte Sdudklasse enjftuet. Weil jedoch auch diese 
Käumlichkeiteu tiir die grosse Schillerzahl nicht ausreiehten, so 
wurde im Jahre 1868 der Neubau des jetzigen Schulbauses be- 
schlossen, wozu der Graf Franz Anton von Thun eine Unter- 
stiitzung von mehr als 8t»00 ft. spendete.^) Diese Schule be- 
steht gegenwärtig fünfklassig. 

Die in der Seelsorge Eulau bestehende ein klassige 
Schule zu Schneeberg Hess der Graf Franz Anton v. Thun 
im Jahre 1821 errichten. Früher bis xum Jahre 1788 war 
Schneeberg nach Königswald, und darauf bis zum Jahre 1891 
nach Eulau eingeschult. 

V. Das Königswalder Schulliaus wurde unter den 
Grafen von Thun das erstemal im Jahre 17(39 neu aufgebaut^ 
wobei man die vorn stehende Scheuer mehr rückwärts stellte, 
am den Anblick zu verbessern. ^^) Im Jahre 1845 Hess der 
Graf Franz Anton Thun das Königswalder Sehulliaus abermals 
ganz neu erbauen. Diese Schule bestand damals zweiklassig. 
Weil jedoch die Bevölkerung in Königswald sieh sehr ver- 
mehrte und die Zahl der Schulkinder im Jahre 1874 bis auf 

^216 Schüler gestiegen war, so wurde damals ein Stockwerk 
luf das Schulhaus aufgebaut, laut Erlass des k. k, Landes- 



*) Rosawitzer Meto. 

*) Tetschner Schlots- Archiv. 

*) Königswalder Pfarr-Arthiv. 
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?*i-|jiiinithes vom 80, November 1874 N. 25.596 die Volkssehüle^ 
zu K^hngBwald in eine dreiklassige erweitert, und die Syste* 
misirinig einer neuen Lehrerstelle mit dem jahrlichen Gehalte 
von 500 H. n. W, daselbst mit 1, Jänner 1875 genehmigt.*) 
Der zu KOnigswald gehörige Ort Oberwald ist nach Nolleiidorf 
eingeschult. Im Monat Oktober 1846 lies« der Graf FrauÄ 
Anton von Thun den Orten Königswald und Eulau Spinn- 
seh iilen eroffnen, worin die der Schule entwachsenen Mäd- 
chen Über Anbau und Pflege des Leins, über die Wasser- 
röste und Zubereitung des Flachses, tiber das Klopfen und 
Hecheln desselben, iil)er das Rockenanlegen tmd Feinspinnen 
u. s. w. belehrt wurden. Bei der am IL Febrnar 1847 in 
dieser Schule zu Königswald abgehaltenen öffentlichen Prüfung, 
wobei selbst Ausländer erschienen^ wurde von den anwesenden 
sachverständigen Fabrikanten, Garnhändleni und Webern sicher- 
gestellty dass das von einer Schulspinnerin gefertigte Garn vor- 
trefflieh sei« und dass sie sich im Verhältniss zu einer Haus- 
spiuuerin täglich einen dreifachen Lohn verdienen könne. Bald 
darauf wm*de auch in Eulan eine solche Prüfung abgehalten. 
Weil jedoch das Maschinengarn doch noch wohlfeiler erzeugt 
wurde und auch in Folge der Auflösung des Uuterthanenverbandes 
gingen diese Schulen im Revolutionsjahre 1848 wieder ein.^) 

\T Die Schule zu Ohren ist viel Filter, als die dor- 
tige Kirche. Gewiss ist, dass sie schon zu den Zeiten des 
Grafen Maximilian von Thun bestand, denn es werden dem 
dortigen Schuldiener im Jahre 1686 Erbgelder ausgezahlt. '') 
Es heisst, dass die Kinder von Ohren, Gleimen, Altbohmen und 
Kokisch (Neubohmen) schon seit alten Zeiten in die Schule zu 
Ohren gingen. Im Jahre 1749 war Johann Wenzel Necke 
Schullehrer in Ohi^em Er hinterliess eine Beschreibung über 
die dort erbaute Kapelle.*) Im Jahre 1752 wird Christof Dfirre 
in Böhmen als „Schulwtirth", vielleicht Sehulaufseher, genannt^) 
Es heisst auch, dass es dort ein altes Schulhaus gab, welches 
um das Jahr 1775 verkauft und eine neue Schule gebaut 
wxirde.^) Das jetzige Schulhaus ist im Jahre 1863 angekautV 
worden. 



*) Königswalder Mem, und Gemeinde* Archiv. 

^) Königsw. Pfiirr-Mem. Dieser Spinnsrhule wird noch spätei 

^) Oruiidbücher. 

*) Köuigswalder Pfarr-Metn. 

') rterichtsbiiclu 

^) Oh rener Pfarr-Meni. 
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Die Schulen während der Zeit üi'v Grafen v. Thim-Huhensteui. 3gg 

Vn. Die Tichlowil/.i r St^hnle bestand frlllier ein- 
klassig'. Erst mit b. Erlass des Ministeriums l\lr Kultus und 
Unterricht vom 12, Mai 1850 Z. 202<> wurde die ehemalige 
jährliche Unterlehrer-Congrua vom 10 fl. CMz, aui4 dem 8ehul- 
tbnde zu be/Jcheii deerctirt. Also wirkten Bcit jener Zeit dort 
s&wei Lehrer.*) 

Die in der Seelsorge Tichlowitz liegende eink lässige 
Rittersdorfer Sebnle bestand schon in alter Zeit. jed<>eh nur 
so. duss dortige Insassen in ihren IVivatwulmungen den Kin- 
dern einen Unterrieht ertheilten. Der erste geprüfte Lehrer 
war dort seit dem Jahre 1818 ein gewisser 8tetan Theissig, 
Ein eigenes Selinlluins wurde erf;t im Jabre 1832 fertig gel>aut 
mid am 22. Oktober 18B.3 eingeweiht, naehdem mittelst Dekret 
vom k. k. Kreisauitc zu Leitmeritz von) IH. April 1830 Z. 
dieser Seliule angeordnet worden war. 

VIII. Die Rongstoeker 8ehtile wurde im 17. Jahr- 
hundert gegründet.^) Im Jahre 1718 wird in einem Stifts- 
briete des dtutigen Schuldieners gedaeljt Die ersten Lehrer 
biessen Losel, waren ungej)rnft, und unterricbteten in ihrem 
eigenen Hause X. 34^ welches sie im Jahre 1770 zu einem 
bestandigen Schulhause an die Gemeinde verkauften. Im Jahre 
1847 wurde die Sebide aus diesem alten gefahrdrohenden 
Hause entfernt und in das Haus N. 28 übersiedelt, welches 
verkauft und, im Jahre 18r)4 wieder znilickgekauit, als Schule 
eingerichtet wurde. Der Graf Franz Anton vnu Thun zahlte 
dazu die Sumnie von 650 fl. Maria Theresia Klepseb aus 
lAongstoek N. 42 machte zu dieser Schule im Jahre 1854 eine 
Stiftung zur Bekleidung armer Scbulkinden Sie ist einklassig, ^) 

IX. Die Kiedergrunder Schule wurde von den 
Bew^olinern im Jahre 1752 erbaut. Sie stand dort, wo gegen* 
wUrtig das Haus N. 36 steht. Dieses von Holz erbaute Schul- 
liaus vorkauite die damalige Obrigkeit im Jabre 1788 um 
200 fl. an einen Christof Hietel^), und Graf Wenzel Josef von 
Thun Hess während den Jahren 1789^ — 1791 das jetzige dortige 
Schul haus erbauen. Der am 12. April 18*>4 verstorbene Wil- 
helm Hietel aus Niedergrund X. 27 stiftete zu dieser Schule 
ftir arme Schulkinder ein Legat von 510 fl. 46 kr. 0. W*'') 



*) Tichlowitzer Pfarr-Mein. 

*) Rong8tücker Meni. Siehe einen d<»rt eia getragenen Stiftsbrief. 
') EoD^stuekcr Pfarr-Meiii. 

*) Nach *lem Sr'lähigf^-Arcliiv hutfe auch der Graf reichlich ge 
spendet. — Nieder^ruiider Mem. und Math. Seidel. 
*) Niedergriincler Ftarr-Mem. 



390 



V. Kapitel 



X. Die Herrnskretsebner 8i*iiule wurde um diiH 
Jahr 1789 erbaut. Schon der erste dorti^ü^e Seel8(>rg;er Ijsruuz 
llogenbarth hatte dazu eine kleine Summe (xeldes gewidmet. 
Weil dieses Scbul^cbaude sehr niedrig, finster und der Was»er- 
gefahr sehr ausgeiüetzt war^ so wollte die Grnndobrigkeit schon 
vor vielen Decennien ein neues Schnlhaus hinter der Kirche 
erbauen lasBen, wozu Bich die Gemeinde wegen Leistung der 
Zug- und llandrobot nicht entseliliesscn konnte. AJso wurde 
das alte Schulhau^ im Jahre 1834 bloss insofern erneuert, daRS 
ein Unterbau hergestellt und das Dachw^erk gehoben w^ard> nm 
das Schulzimnier lichter zu machen und die Wassergefahr melir 
zu beseitigen.^) Diese Schule ist einklassig. Es soll dt»rt ein 
neues Schulgebäude aufgeführt werden* 

XL Die 11 y hier Schule bestand schon lange vor 
der Erbaung der dortigen Kirche. Urkuudlich wird sie schon 
im Jahre 1714 genannt und hatte schon damals zwei Lehrer. 
Zm* Zeit des Kireheobaues war dort ein gewisser Christian 
Prinz Lelirer. Das alte Schulhans wurde mehrmals rcjiarirt, 
war jedoch flir die grosse Schülerzahl zu klein, wesswcgea 
im Jahre 1865 das jetzige neue Schulhaus aufgebaut wiirtle» 
Sie ist dreiklassig. In der Scelsorge Byla befinden sich noch: 

L die Schule zu Bttnauburg, Laut Widmungs- Ur- 
kunde dto Meran vom 25. September 1876 widmete Friedrich 
Wilhelm Seele in angenehmer Erinnerung an den Ort liünau» 
bürg, w<» er einige Decennien früher im dortigen Schlof^schen 
'24 Jahre hing als Fabrikant gearbeitet hatte^ zu dieser Schule 
ein Kapital von lOiMi fl. ö. W. Sie war im Jahre .1872 als 
Exj^ositur von Byla gegiündet und im sogenannten Wcbehausc 
untergebracht worden. Sie ist jetzt schon zweiklassig, 

2. Auch in Maxdorf wurde im Jahre 1872 eine 
Schul -Expositur cmchtet. Früher wurde dort nur von einem 
Bylaer Unterlehrer während den Wintermouateu wöchentlicli ein 
Tag lang Untenicht ertheilt. Während den Sommermonaten 
besuchten die Kinder die Schule in Byla. — Das jetzige Schul- 
gebäude ist ein Eigenthnni Sr. Exe* des Grafen Friedrich Thun* 

XIL Es ist schon erzählt, dass in Schönstein 
nächst Tyssa schon zu den Zeiten der Ritter von Bünaa 
eine Schule bestand, welche in den Wirren des rtOjithrigen 
Krieges einging. Tyssa war hierauf nach Königswald, und 
Kaiza nach Petcrswald eingeschult. Erst im Jahre 1788 
wurde in Tvssa wieder eine Schule errichtet. 



'1 HermskretachiiLT Ptarr-Mem, 
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Der erste dortige Scbullehrer hiess Franz Anton Strache nnd 
war aus Prosseln geblirtig» Er erhielt seine Anstellung am 
^Ö. August 1788 und wohnte anfangs zur Miethe. Erst im 
ihre 1804 wurde der Grundstein zum ersten neuen Schul- 
sbände gelegtj bei welchem Baue mch der damalige Orts- 
icbter Johann Georg Püschner auszeichnete. *) — Ein Franz 
Baumann, Knopftabrikaut in Tys^a, machte im Jahre 1849 
eine SchulBtiftung mit einem jiihrlieben Zinsenerträgniss von 
15i» fl* C. M.^ wovon 70 H, dem Tyssaer Oberlehrer und 80 fl» 
einem zweiten Unterlehrer zufliessen sollten. Wenn kein zweiter 
IJuterlehrer angestellt sei, müsse dieses Geld unter die Orts- 
armen vertlicilt werden. Dieser Schulfreund starb am 13, 
März 1854 zu Mariasehein. Laut dem Statthalterei-Erlasse 
vom 28. März 1857, Z. 14.598, war diese Schule damals schon 
wie heute dreiklassig. Im Jahre 1877 Uess die Schulgemeinde 
Tyssa ihr Schulliaus theilweise durch einen Neubau sehr ver- 
^rosBern und am 16. September 1877 feierlich einweihen. 

Josef Raumann, Althäuslcr in Eiland Nr. 16^ gab ein 
Cebftude zu Scbulzwecken in Miethe, und es wurde dort am 
10. November 1872 die Eiljuider unter der Autsicht des Obei 
lehrers in Tyssa stehende Selml-Expositur eröftnet. 

Auch gibt es in Tyssa eine sogenannte Fabriks- 
IfC b H 1 e j in welcher die die flortigeu Kuopffabriken besuchenden 
der Schule noch nicht entwachsenen Kinder einen Untemcht 
erhalten. Sie soll in der Neuzeit wieder aufgelassen werden. 



Rechts- V'erliältiiisse wälirend dieser Zeitperiode in 
der hiesigen Gegend. 

Die von Kaiser Ferdinand IL gegebene sogenannte 
„vemeuerte Landesordnnng" milderte die das Landvolk sehr 
schädigende Wladislaw'sche Landesordnuug bezligltcb der Rechts- 
verhältnisse insofern^ dass das ausschliessliche Kecht des Adels, 
«eine Piivilegien und Freiheiten zu mehren und zu erweitern, 
auf den KOnig überging. Wenn auch die Patrimonialgerichts- 
barkeit aufrecht erhalten imd die Befugnisse der Dortschöppen- 
gerichto immer mehr besclKänkt wurden, so wurden doch schon 
damals viele Willkllrlichkeiten beseitigt^ imd die Gerichte mussten 
eich an die bestehenden Gesetze halten. Geschah dieses nicht, 
m konnte doch der leibeigene Bauer, wenn er zu arg gequält 
oder willkürlich behandelt wurde, gegen seinen Erbherrn bei 



*) T3^fi8aer Pfarr-Mem. 
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den hrihercn Gerichten als Kläger aufh-eten, waB früher nicht 
der Fall war.*) Während dieser Zeitperiode gab es in den 
einzehicu Kreisen schon Hattptleute, welche über die öfl^^ntliche 
Sicherheit wachten, die Einhebung- der Steuern besorgten, und 
namentlich .später dem Land^'o^ke einen Schutz gegen die 
Willkürlichkeiten ihrer Grundobrigkeit augedeiheu Hessen. 

In der hiesigen Gegend finden w4r zu den Zeiten der 
Grafen von Thun nicht mehr die alten Dnrtschöpj>enstühle mit 
ihren Befugnissen» sondeni es gab in den Ortschaften meistens 
von der Grundobrigkeit ernannte Ortsriehter und einige Orts- 
geschworene und Gemeindeälteste. Alle Gesetzes-Ueberti*et«Dgeii 
mussten diese Ortsrichter zur Kenutniss des Grundherrn oder 
dessen <')berbeaniten bringen, und es erflossen dieVerurtlieilungeu 
zu Sti^afen aus dem gruudheniichen Amte. Die sogenannten 
„Stöcke" verschwanden in den Gemeinden mehr und mehr^ 
und bei jedem Ortsgerichte gab es mit Hand- und Fussschcllen 
versehene Ketten, womit die Gesetzeslibertreter, wenn sie s<ich 
vriderspänstig zeigten, belegt und dem Patrinionialgerichte ein- 
geliefert wurden. Im Jahre 1653, als die jetzige Fidcieommi»8- 
Herrsehai^ Tetschen noch in mehrere Theile eingetheilt war^ 
gab es hier folgende Ortsgerichte, und zw^ar: 

A. Auf der damals sogenannten Herrschaft Tetschen, 
nnd rvvar: 

I. Im Tetschner TheiJe: 

aj zu Tetschen mit einem Magistrate; 

b) zu Losdorf mit Falkeudorf ; 

c) zu Birkigt mit Bachcisdorf: 

d) zu Altstadt; 

e) zu Kolmeu; 

f) zu Krischwitz mit Politz und Ufer; 

g) zu Nesehwitz; 

h) zu Hortau mit Hostitz, Seheras, Fuschmlihle, Vogel- 
gesang imd Sehmorda. 
IL Im Bodenbacher Theile: 

a) zu Wilsdorf mit Malschwitz, Krochwitz^ Scldnitz und 
Rosawitz ; 

b) zu Schönborn mit Hoppegarten, Krrlglitz und Ulgersdorf ; 

c) zu Weiher mit Bösegn^lindel, Kalbenswiese, Bodenbach 
und im später entstandenen Maxdorf; 

d) zu Grund mit Ober-, Mittel- nnd Niedergrund; 
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'III. Im BUtiaubur^Tr Theile: 

a) zu Byla mit Alt- und Neii-Bjla, Bünaiihurg und Neudarf; 

b) zu Ohren mit Böhmen; 

c) zu G leimen; 

d) zu Topkowitz; 
ej zu Prossein mit Barken und Kartitz; 

f) zu Rongstock; 

g) zu Tichlowitz mit Eittersdorf, Ober- und Nieder-A\>ll- 
hotten, Bulmtiu und l*schira. 

B* Auf der damals sop;enannten Herrschaft Eula, u. zw.: 
L Im Eulaer Theile das Gericht Eulau mit Kie^ersdorf, 
;Merzdorf und Gesteinigt; 

n. im Schönsteiner Theile das Gericht Krhiigsvvald mitOber- 
waldj Tyssa, Raiza und Selineeber^. ^) 
Als aus diesen Giitertheilen die Majorats-IIerrschaft 

Fetschen emchtet ^vorden war, wurden diese Ortsgerichte noch 

lehr vermehrt und in fast allen hier genannten grfisseren, und 
den weit entlegenen kleineren Düi-fern Ortsrichter bestellt, -) 

\o gab es solche Ortsriehter in Tyssa^ Öehneeberg, selbst in 
dem kleinen Obenvaldj in Uaiza u. s. w. Sie waren in allen 
Beziehungen von den obrigkeitlichen Beamten abhängig^ mussten 
auf Befehl beim grundherrlichen Amtmann erscheinen oder die 
Sogenannten Amtsbefehle einholen, dieselben bei den j^Dorf- 
geboten" bekannt machen, sassen hei den Schrei hetagen als 
Zeugen, besorgten an die Parteien die amtlichen ZusteJlimgeny 
forderten zur fleissigen Eobotleistimg auf, ermahnten streitige 
Nachbarn zur Buhe, hielten alljährlich die sogenannten 
„Tauschken** ab, verwalteten unter der Aufsieht des Amt- 
mannes das Gemeindevermögen im Vereine mit den Gemeinde 
geschworenen und Aeltesten, — kurz hatten last gar keinen 
eelbstständigen, sondern nur einen iiberti'agcnen Wirkungskreis 
oder nur Verpflichtungen zur Mitwirkung für die Zwecke der 
öffentlichen Verwaltung. Ftir ihre Müheleistungen waren sie 
Tobotfrei und hatten meistens die Sehankgerechtigkeit, — In 
der Stadt Tetschcn standen an der Spitze der Verwaltung ein 
Bürgermeister, ein Stadtrichter — auch Judex civitatis genannt 
— ein Syndicus oder Beehtsver treter der Stadt (BUrgeranwalt) 
und die Ratbsmünner. Es heisst wörtlich: „Diese Kegiernng 
wurde auf vorhergehendes Gesuch der Magistrats und ein- 
reichung ihrer Voten, welche entweder angenommen und con- 



*) Siehe die Tiieilirngs-Urkmide vom 20. Mai 1653 im Schloss- Archiv, 
*) Siehe Gnmdbuoh. 



«ii^faridjelier Gewalt jähriic 
«^ ^n^esetzet/' — Dieser It 
bei welcher dieselbe 
fOfbringen können. NacM 
iAse grmvirti befindet^ ist ihn 
wda benommen." 

dafis um das Jahr 1700 
^ berühmten Malers Anton Kern, 
t^mer den Grafen von Thun fimlc 
•n Patrimonial^eriehte eineil 
ann oder Amtsliaupter ge- 
Reötselireiber oder Amtssehrciber, 
«Mon Konischreiber oder Wirthgehaits* 
■BB sogeoannten Justitiar, du 
fcw^i^fben waren. Als die H« l\ 

wurde, finden wir auch dort noch 
•iBidBann, einen Steuereinnehmer nnd 
üft jmkre 1692 erscheint dort ein Michael 
>. bidlgdiflich Thun'scher Burggraf de« 
Mrte der Burggi-af Christof Ambro 
Wßreu wohl nur die Wirthsehattsverwalter 
;diL lad ilie Patiimonial-Gerichtsbarkeit tlir 
^ wvU XU jener Zeit mit der von Tet^eheu 
Aach wenlen in den alten Matriken um 
mehrerer sogenannter Geriehtssehöffeu 
die Beisitzer des damaJs norh zu Eiiian 
JfeiftTftchtesL ') Auch zu den Zeiten der Grafen 
_f^namiten „Schreibetage** abgehalten^ 
vn^oii i^u Ob auch noch „Ehedings'* iU> 
«jchweigen die Urkunden» — Zu jene 
mim des auf den Herrsehaltsgebieten s« 
'Äi4<rva krfn grosses Studium. Mancher jung 
k*ber in der Dorfschule sich auszeiebnel^ 
^ Mi'Cfx einen Unterricht cm|)fing oder auch' 
ixst'^n Äl^soUirte, kam als Schreiber ins herr- 
' iUitig bis zur Stellung eine 
IC Bildung Namentlich 
fiwit iiAcb den grossen Kriegsereignis^en de 



f Metrik: vinn J. 1651 und Eulauer Gememde 
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all. Solche Beamte entschieden ebenfalls nach alten Rechts- 
fallen, nach Gewohnheiten, nach Billigkeit, Erfahrung und ge- 
sundem Menschenverstand wie in alten Zeiten. Daraus ht er- 
kiärlich, dass eine gleiclifönnige Verfahrnng^sart in Rechtsfälleu 
im Lande nicht yorhanden war. Diesen llebelstand zu be- 
seitigen, regte schon die Kaiserin Maria Theresia im Jahre 
1753 die Abfassung eines allgemeinen blirgeriichen Gesetz- 
Luches an; aber erst unter Kaiser JoBef wurde im Jahre 1781 
eine neue GerichtS(u*dnung in Civil- und Strafsachen, und im 
Jahre 1787 der erste Theil des liiirgerlichen Gesetzbuches — 
das Personen recht — in Kraft gesetzt. ') Auch erschien um 
jene Zeit ein neues Gesetzbucli über Verbrechen und deren 
Bestrafung, woran sieli eine verbesserte Criminalordnung reihte,^) 
Diese Gesetze waren weit humaner und milder, als die früheren. 
— Als die Grundherren noch die Halsgerichtsbarkeit Üben 
liessen, waren seit dem Jahre 1601 die Galgen zu Tetschen 
und Eulau (Gesteinigt) als warnende Zeichen immerwälirend 
aufgestellt, weil Sittenlosigkeit «nd Verbrechen sieh mehrten. 
Es ist schon erzählt, dass aut einem in der Eulaner Kapelle 
sich befindenden alten Bilde der doiligc Galgen aufgezeichnet 
zu sehen ist und den Ort andeutet, wo er ehemals stand. Das 
Tetschner Schloss-Archiv erzählt^ dass im Jahre 1660 in Eidau 
ein Sehafmeister mit Namen Christof Schröter enthauptet wurde, 
weil er bei Lebzeiten seines Weibes ein zweites Weib gchei- 
rathet hatte, welches den Staubbesen erhielt und aus denj Lande 
gejagt wurde. Ein Christof Schmidt erhielt der Unzucht wegen 
den Staubbesen und w^nrde aus dem Lande gejagt. Im Jahre 
1668 wurde ein Georg Hampe mit einem gewissen Löbel der 
wiederholten Diebereien wegen zugleich gehenkt. Später be- 
handelte mau, wahrschcinlieb in Folge höheren Auftrages, die 
4er Unzucht Angeklagten viel milder. So verlor ein gewisser 
dieses Verbrechens angeklagter Georg Vogel aus Köjiigswald 
inmitten seines Gutes zum warnenden Beispiel ein Stück Wiese, 
welches <ier dortige Pfarrer üliernehmeuj jedoch daftlr eine 
andere Wiese vom Pfarrgute zu seinem Leidwesen abtreten 
tnusste. ') — In Tetschen wurde ein gewisser Hahnel gehenkt, 
weil er in der „R^^thhauszeche'^ einen Biergast mit einem 
Kruge erschlagen hatte. Im Stadt-Archive zu Tetschen befindet 
mch eine Specificatiou über die Auslagen in Folge eines wegen 



*) Sehlesing-er 576^577. 

*) DaseUtst. 

^) Königswalder Pfarr-Mem. 
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verschiedener beg'ang'ener Diebstähle zum Ttitle des SchweiS' 
Schlages und der lUdle^uug verurtheilten und am 23. September 
1729 zu Tetscheu Iringerichteteii Andreas Güutzellns aus 
Stolzenhan bei Kotheuliaus, Es wird darin erzählt, welche 
Gehlgebühren der Stadtrichter Max PuhHck und die RathK- 
lüänuer für ihre Bemühungen bei den oftmaligen A'erhöreii^ 
den geriehrlichen Beseliworiiugen, Beisein der Hinriclitnng cte,, 
die 24 ..gewappneten jungen Tetschner Blirger^ Ihr die Be- 
gleitung des Verurtheilten auf den Richt])latz und Ilückbegleitun^ 
der ,, Gerichten" bis in ihre Häuser als Trinkgehl, der von 
Leitmeritz herbeigeholte Scliurlrichter mit seinen Gehilfen, die 
bei Aul hebung des Rades mithelfenden Frohndiener von Auscha 
und Wernstadt u. s. w. erhielten. Diese Kosten betrugen mit 
Einrechnung einer jähre hingen früheren Verptlegung des Ver- 
urtheilten 232 ü, 9 kr. 3 Pf., wovon die Hälfte die Stadt, und 
die andere Hälfte die Herrschatt Tetschen bezahlen ransste. — 
ireberhaiipt kamen bei Ausübung der Kriminal-Gerielitsbarkeit 
zu jener Zeit viele Unregelmässigkeiten vor» *) So finden wir, 
dass bei den Hajsgeriehten zu Tetsehen und Eulatt gewisse 
Verbrechen einmal mit dem Tode bestraft, ein anderes 3lal 
darllber viel geringere Strafen verhängt wurden. Soll doch 
bei einem Halsgeriehte im nördlichen Bfihmen ein Sehiilkiuibe 
desswcgeu gebenkt worden sein, weil er das reife Knrn auf 
einem Felde angezündet hatte. Es nmss uns diess sehr wundern, 
weiJ schon damals die gefällten Todesurtheile von dem 
Apellationsgericlite bestätigt wurden. -) 

Desswegen entzog die Kaiserin Maria Theresia im Jahre 
1765 den kleinen Städten und Orten die Strafgewalt in Kri- 
minalsachen^ und gründete in den Kreisstädten die Kriminal- 
geriehte mit rirdentliehen rechtskundigen Uiehteni^ welche in 
den Landorten häufig gefehlt hatten. Auch die HHlsgeriehto 
zu Tetsehen und Eulau wurden naeh Leitmeritz verlegt, Zn* 
gleich wurde damals alle höhere Gerichtsbarkeit in Strat^aelieii 
den Patrimonial-Gerichten abgenommen, und es blieb ihnen bloss 
das Strafreeht in den sogenannten Bagateflsaehen. Graf Fraor* 
Josef von Thun vertheidigte darauf das Recht der Kriminal* 
gerichtsbarkeit tUr die Majoratsherrsehaft Tetschen, jedoch 
ohne Erfolg.^) Wie andere Orte, wo früher Halsgerichte be- 
standen, musste auch Eulau nachher einen Kriminalbeitrag' 



M Btadt-Arcliiv nm\ Vnlk.^sa^e. 

*) Schlesinger 57G, — rptsclmer nml Aiissiger Stadt-Archiv. 

^) Schlusö'Ai'cliiv. Kropf kurze Heschreibung* 
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iKieh Leitnieritz zahleiu Alt* es sich weigerte und nichts mehr 
l»ezalilen wollte, ^'elangtc M^eude Zusclirift herab: 

„Nachdem von dem in die R«he gesetzten Halss-Oe- 
riehte Eyla der Criminal- Beitrag für das gegenwärtige Jahr 
bishero nicht abgetlihrt worden; Als wird das Amt Tetschen 
fliesen Betrag des eliesten anhero abzui\ihren zn lassen haben. ^ 
K. Köuigl. Kreisanit Leitmeritz den 8. August 1773.') 
Am 3* Jänner 1776 wurde die sogenannte Tortur oder 
Anwendung der Folter in den deutsch-österreischeu Erb- 
Inndern aufgehoben, Sie war im sogenannten Mittelalter nach 
dem Verschwinden der Ordalien entstanden und wurde last 
allgemein geübt. Durch selir mannigfache Marter-lnstrnmente^ 
wurden heftige körperliche Sehmerzen erregt, um dadurch ein 
gerichtliches Geständniss der Schuld eines Verbrechers zu er- 
zwingen. Dass bei den hiesigen Hals-Gerichten in Tetscheu 
lind Eulau auch die Tortur angewendet wm*de, ist sehr wahr- 
^cheinlichy weil es heisst, dass eine Hexe aus Ilortau zu Tetsehen 
torquirt wurde. ^) Weil die Andeutungen über eine in Tetschen 
bestandene Folterkammer in Urkunden nur selten vorkonmien 
und meistens darin nur von einem ^Blutstliender^^, wahrschein- 
lich Scharfrichter oder Scharfrichters-Gehilfe, von Stock- oder 
Frohndienern, von Stockmeistern oder Kerkermeistern^ von 
Str»ck- oder Stöckelherren u. s. v,\ die Kede ist, so lässt sich 
nicht bestimmt sagen, inwieweit der Ausdruck ,^torquiren" zu 
verstehen ist. Wir kuuuen also nnr vermuthen, dass frlther bei 
<len hiesigen Hals-Gerichten Jene Torturen angewendet wurden, 
we sie die Constitutio criuiinalis Theresiana oiler peinliche Ge- 
I Tichtsordnung Maria Theresias uns nennt. Die in den böhmi- 
schen Erblän<lern gelibteu Torturen waren folgende: 

1. Die Folter des Daumstockes. Sie bestand 
darin, dass der fuquisit die ersten Glieder der beiden Daumen 
«wischen zwei mit Eisenknopfen besetzte Flacheisen legen 
muBste, w^elche mifttelst eines Schraubensehliissels zusammen- 
geschraubt wurden* Das Zusammenpressen geschah so weit, bis 
die weichen Theile des Daumens aufzuspringen drohten. 

2. Die Folter der Schnflrung, wobei die beiden 
Ausgestreckten, test zusammengehalteneu Arme mit einer Hauf- 
«chnur von der Handwurzel bis zimi Ellliogeu in kleinen Zwischen- 
räumen derartig fest zusammengeschnürt wurden, dass das 



*) Eulauer Ofmeindelai^e 
') Kropf Matr. 
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Fleisch zwischen den einzelnen SehnUningen ganz bläulich 
rotb autziiscliweüen anting und ganz wulstig wurde. 

3. Die Tortur der Folterleiter. Bei dieser wurcl< 
dem Inquii^iteii zuerst die Haude auf den Rücken gebund6 
rückwärts ausgedehnt und an eine obere Sprosse der Foltcr- 
leiter befestigt. Hieniuf wurden die Füsse bei den Knöcheln 
zusaniinengebundenj dort ein Knebel befestigt^ an welchem ein 
starker Strick angebracht und um eine am untern Ende der 
Leiter angebrachte drehbare AValze gewickelt war. Diese Walze 
wurde mm so lange gedreht, bis die beiden Hände rückwärts 
umgeiireht über dem Kopfe zu sehen, big die SchulterhuhcR 
unterwärts gestellt, die Achselhöhlen nicht mehr zu erblicken j 
einige Krar-her als Zeichen der Aushebung des Achselbeiue« zu 
hören waren uml bis die Haut zu zerreissen drohte» Konnte 
dadurch kein Geständniss crpresst werden^ so wurde 

4, zu dieser Folter u o c h die Feuer -V o r t u r ange- 
wendet WUhrend nändieh der Inquisit auf der Folterleiter aus- 
gespannt war, wurden aclit brennende Uuschlittkerzeu zu einem 
Buschen zusammengcbimden und der zu Torqmrende mit zwei 
solchen bremienden Buschen auf den beiden Seitentheilen der 
Brust gebrannt. Diese Breunung wurde während der Zeitirigt 
einer Viertelstimde zehnmal wiederholt. Zuweilen wurde sto 
auf jeder Seite besonders vorgenommen, wodurch die Schmerz^ 
verdoppelt wurden. 

5* Die Folter der Beinschrauben oder spanische 
Stiefel, welche aus zwei concaven, inwendig mit hervor- 
stehenden eisernen Knöpfen besetzten Eisenschienen best^anden, 
deren eine au das Schienbein, die andere au der Wade zwischen 
den Knöcheln und der Kniescheibe angelegt und mittelst einer 
Sclu'aube zusamniengepresst wurden, wobei <lic eisernen Knöpfe 
einen entsetzlichen Schmerz im Knochen- uud Wadenileischö 
erzeugten* \) 

Noch viele andere schrecklichere Foltern waren zur 
Zeit des Mittelalters im Gebrauche. Wir haben hier nur jene 
genannt, welche die Coustitutio criminalis Theresiana in Bölmjeji 
anzuwenden zuliess, und welche gegen die in Deutschland und 
anderen Ländern angewandten Torturen sehr milde zu nennen 
sind. Alle entstammten dem Mittelalter. Bei jeder Tortur musst 
der Richterj Gerichtsschreiber^ zwei Beisitzer und ein Ar 
zugegen sein, und alle dabei gemachten Wahrnehmungen, Belb 
die Mienen, Bewegungen, Schmerzens-Aeusserungeu u. s- w, des 



') Siehe die Coustitutio criminalis Theresiana. 
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Gefolterten mussten niedergeschrieben werden. — — Die 
Torturen waren seit der Aufhebung der Ordalien im Gebrauehe ; 
die Kaiserin Maria There-sia hatte sie bloss in Oesterreieh ge- 
mildert. Schon der zu Leipzig ira Jahre 1655 geborene be- 
rtthmte Reehtsgelehrte CbriBtiau Thomasius ti*at dagegen auf, 
aber seine AufklärungHversuclie fanden >iele heftige Feinde. 
Mit grösserem Erfolge wirkte in OeBtevreich der im Jahre 1733 
zu Nikolsbnrg in Mähreu geborene Reiehsfreiherr Josef von 
Sonnenfel»^ welcher im Jahre 1775 seine berUhmte Schrift: 
„Ueber Abschaffung der Tortur" herausgab,^) Seine freimlithigeu, 
edlen^ menschcnlreundliehcn Gesinnungen wurden von der 
Kaiserin Maria Theresia beachtet und die Constitutio crimiiialis 
Theresiana aufgehoben, nachdem sie nur 8 Jahre lang be- 
standen hatte. — 

Die Todesstrafen waren in frUhem Zeiten^ wie sie au8 
der sogenannten Carolina in die Theresiana herübergekommen 
wareUy :Äweifachj nämlich härtere und gelindere. Zu den ersteren 
gehörten das Radbrcclicn, dai* Viertheilen imd die lebendige 
Verbrennung, w^clche noch durch Aussehneidung der Zunge, 
durch Ausreissung des Nackens, durch Zwicken mit glühenden 
Zangen, durch Schleifung zur Kichtstätte und Abschneiden von 
Körper-FIeisehstüeken verschärft werden kmmten. Die gelinderen 
Todesstrafen waren die F^ntbauptung durch das Schwert und 
das Erbängen an dem (lalgcn. Das am 13. Jänner 1787 von 
Kaiser Josef erlassene „Allgemeine vStrafge setz buch über Ver 
brechen^* hob diese grässlichen Todesstrafen ganz auf. Durch 
ein kaiserliches Patent vom 2. Jänner 1795 und das Straf- 
gesetzbuch vom Jahre 1803 wiu-dc die Todesstrafe in der 
mildesten Form fiir die Verbrechen des Hochverrathes, des 
Mordes, des räuberischen Todtschlages u. s. w. wieder eingeitihrt. 

Im Jahre 1751 erhielten die zu gewissen Zwecken schon 
bestehenden Kreisärater neben der Besorgung anderer politischer 
Angelegenheiten auch die Weisung, dem Volke eine Schutz- 
behörde gegen die Willkür der Patrimonial-Oerichtsbarkeit zu 
aein. — Am 3. Februar 1791 erhielt die Stiidt Tetschen einen 
regulirtcn Magistrat, auf welchen jedoch das Patrimonialgericht 
fieine Rechte beibehielt. Um jene Zeit wurde auch bei diesem 
fllr das Landvolk ein sogenannter „Justiziär^ angestelltj w^elcher 
bei dem Prager Apellationsgerichtc die Richter- Amtsprüfungen 
abgelegt haben musste. ~ Bei diesen Einrichtungen blieb es 
bis zum Anfange des 19, Jahrhunderts, zu welcher Zeit die 



Zürich 1775. 
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Josefinisfhen Strafgesetze vom Jahre 1787 iind dan all^meii 
bürgerliche Gesetz, wozu sebon die Kaiserin Afaria Tlieresia 

die Anregung gegeben hatte, erweitert und vervollkommnet wurden. 
Ersteres trat in seiner Vervollkommniuig am 1. Januar ISOi, 
and letzteres am L Jiinner iSlä in Wirksamkeit.*) Beide 
hatten bis zum Falle der Patrimonial-Gerichtsbarkeit in tler 
Neuzeit Geltung. Am 31. Jänner 1850 tibergab das hiesige 
Pati-imonialgericht die politische, und am 2, Juni 1850 die 
judieielle Amts Verwaltung auf der Domaiue Tetsehen an die 
kaiserlioben Itehordeu. Es ge.'ichah dieses mit grosser Feier* 
liehkeit. Das Tetschner Schlitzeu-Corps und die damalig noeh 
bestehende Nationalgarde rü».'kten zu einer kirchlichen Feier- 
lichkeit aus. Ein glänzender Ball wurde abgehalten ^ 04 Arme wurden 
gespeist, und vielen verschämten Armen GeldbetrHgc von 2 bis 
fl. C.Mze. ins Haus geschickt. Damals entst^indcn zu Tctscben 
eine k. k. Bezirkshauptmannschaft^ welche die [»oUtischen, und 
ein k. k. Collegiatgerieht, welches die jndiciellen Geschäfte 
besorgte. Der erste Bezirkshauptmann in Tetseben war ein 
Herr Ilelfinger, welchem sehr bald ein Herr Martina folgte. 
Die ersten Commi.s8ärc waren die Herren Scbönbach und Fas( 
CollegiatS'Gerichtsrath war ein Herr Hannemann, und Staa 
Anwalt ein Herr Korben Wie jedes menschliche Institut, so 
hatten auch die PatrimoniaUVerhältnisse ihr Gutes und ihr 
Schlechtes. Wenn ein Outsheir seine Rechte streng Initidbabte, 
seine Beamten ^willkürlich schalten liess, dieselben zum Ver- 
geuden nur Gehler herbeisehaöen und so die Untertlianen be- 
drücken niussten u. s. w., dann mussteu Unzutriedenheit und 
Hass gegen solche Verhältnisse entstehen. Wenn aber dieses 
Vcrhältniss in altpatriarchalischem Sinne gehandhabt wurde, 
wie dies meistens in der hiesigen Gegend unter den Grafen 
von Thun der Fall war, so ist es erklärlich, warum Viele sich 
in solche Verhältnisse zurückwünschen. Im Jahre 1855 wnrdeü 
die k. k. Bezirkshauptmannschaften wieder aufgehoben und 
die k. k. Bezirksämter errichtet, wobei die poHtiscIie und 
judieielle Verwaltung wieder vereinigt ward. Bei jenen Aemtei 
deren Vorsteher nicht itir das Kichteramt geprüfte Jurisl 
waren, wurden fiir die Rechtspflege geprüfte Adjunkten ai 
gestellt, welche dieselbe besorgten. Wegen des Mangels 
hinreichenden Kräften wurde diesbezüglich mancher Wnnseli 
laut. Dies Vcrhältniss horte am 31. August 1H68 wieder auf, 
und vom I.September desselben Jahres wurde die Rechtsptlcgc 



^) Schlesinger 581. 
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flir den Bezirk Tetseben von einem k. k. Bezirksrichter and 
mehreren Adjunkten, die politische Verwaltun^^ der Gerichts- 
Bzirke Tetschen, Bensen und Böhmisch-Kamnitz aber unter 
Namen „k. k. Bezirkshauptraannsehaft Tetschen" von 
Snem Bezirkshanptinann und mehreren Conimissären gehand- 
habt ^) Nach der Beseitigung; der Patrimonial-GeriehtKÜarkeit 
wurden neue Bezirkseintheilungen gemacht, bei welchen die 
ftiesigen Orte Tyssa, Oberwald und Köuigswald gegen den 
"Tillen der Mehrzahl der Bewohner der Bezirk shauptniannKchaft 
"^UKsig und dem Bezirksgerichte' Karbitz zugewiesen wurden. 
jBald sehnten sich alle Bewohner von Konigswald^ Obeinivald 
Qd Tyssa zu den k. k. Behörden nach Tetsehen zurück, was 



ach sehr bald wieder geschah. 



Damals entstand auch die 



aee, in Peterswakl iiir die Gebirgsgemeiuden ein k. k, Bezirks- 
gericht zu errichten, und es w^urde auch später im Jahre 1869 
ein diesbczlighches Bittgesuch bei den betreffenden k, k. Be- 
hörden eingereicht/) Genützt hat es nichts, aber sehr noth- 
t\endig wäre es aus vielen Gründen. — Seit dem Jahre 1H52 
werden auf allen Gebieten derVerw^altung in politischer, judicieller 
und eameralistischer Bezieluing neue Eiurichtrmgen getr-olYen- 
Seit der Beseitigung der Patrimcmialgericbtsbarkeit wurde 
auch das Gemeindewesen geregelt. Es erschien das Gemeinde- 
^setz vom 17, März 1849^ welches jedoch durch die Ge- 
ineindeordnimg vom 16* April 1864 ersetzt wurde. Die Grenzen 
der Ortsgenieinden wurden naeh der Catasti-alverniessung vom 
Jahre 1843 bestimmt. Behufs der Gemeindeverwal tuug wird 
^on den Wahlberechtigten einer Gemeinde ein Ausschuss ge- 
ählt, welcher Avieder den die Gemeinde -Interessen verwal- 
den Bürgenneister oder Gemeindevorsteher und die Ge- 
ieinderäthe durch Wahl bestimmt. Der Gemeinde - Ausschuss 
;t in der Gemeinde das bcschliessendc und Uberw^achende, und 
ir Ortsvorsteher mit den Gemeinderäthen das ausführende 
'tgan. Ueber den Wirkungskreis beider Faktoren gibt die 
emeindeordnung vom IB, April 1864 die ntithigen Auskünfte, 
Monate September 1850 geschahen in der hiesigen Gegend 
e diesbezüglichen ersten Wahlen."^) Bezüglich der jndiciellen 
erwaltung haben die Gemeinde-Verti'etungen keine Befugnisse 
d können bloss zwei Männer zur Beilegung von Streitig- 
;eitcn in den Gemeinden wählen*^) 



*) Zeitgenosse. 

*) Tys^aer Pfurr-Mem* 

•) Siehe die pfarrliflien ^lemorabilienbÜcher der luesjigen Gegp 

*) Niedergrimüer Pthrr -^feio. 
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Aue verschiedenen GrUnden, naracntlicb jedocli zu 
UeberwÄcbnng der (xeraeiDden wurde das Institut der Bezirk»- 
Vertretungen gegründet. Am KX Miii 1865 hielt die hiesige 
BezirkjBverti*etiiiig:, wozu die Stadt TetaeheHj Grossgrundbesitzer, 
Industriellen, Markt- und Landgemeinden des Tetschner Be- 
zirkes ihre gewählten Vertreter sandten, ihre erste Sitzung, 
wobei jedoch nur geschäftliche Gegenstände, wie die Ansmittr 
lung eines Sitzungs - Locals, die Wahl eines Secretärs u, 8. W- 
zur Sprache kamen. Erst am 4, Oktober 1865 fand eine 
öffentliche Sit/.ung im Casinohikale zur Stadt Prag in Tetschen 
statty wobei die Versammlung zum erstenmal in die Berathung 
der eigentlichen Geschäfte einer Rezirksvertretung einging. 
Weil zur Herrichtung eines Berathungs* Lokales 508 fi. 53 kr. 
verwendet wurden, ein Sekretär besoldet werden muss, manche 
Regie-Kosten, Kanzlei- Auslagen u. s. w. erforderlich sind, so 
glaubt das Volk wohl an grössere Zahlun^gen, erwartet jedoch 
in Bezug auf das Volkswohl keine grossartigen Umänderungen 
— umsoweniger, weil Mher die k. k. Behörden die den jetzi^eu 
Bezirksvertretungen zugetheilten Geschäfte besorgt, und nur 
wenige zum Kaiserstaate Üesterreieh gehörige Länder dieses 
Institut eingeftthrt hatten^ indem das Volk in anderen LHti«1*^t-.i 
dafür kein Vertrauen hegte.*) 

Die Unterhanen- Verhält aisse während dieser Zeit» 

Periode. 

Die Grafen von Thun waren gegen ihre Untertbancn 
meistens sehr müde gesinnt, handhabten jedoch ebenfalls ihre 
Hechte, schritten aber gewöhnlich nm- bei Widersetzlichkeit 
und wiederholten Uehertretuugen der Unterthaneni)flicbten zur 
Strenge. Gegen die Grafen von Thun selbst wurden mit scfc 
wenigen Ausnahmen von den Unterthanen keine Klagen 
ftibrt, und nur mehrere ihrer Beamten werden der Uni 
drUekung beschuldigt. — Die Bürger von Tetsehen beklagt 
sich zur Zeit des sogenannten Bierstreites, und als sich zur 
Nachtheile des Landvolkes viele ihrer Privilegien nicht mehr 
aufrecht erhalten Hessen, wohl mit Unrecht gegen den Grafen 
Maximilian von Thun. Gerade dieser Graf konnte zur Zeil 
des Bauern-Aufstandes seinen rntertbanen aus Prag schreiboij 
y,Ich will nicht hoifen, dass ihr euch über mich zu bescinvcr 
haben werdet. Ich habe einem Jedem nach Xothdurft gehoUy 



') Nietler^r linder Piarr-Mem, 
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tmd werde dieses noch thun, Dass Alle i 

«ind^ ist nicht wohl inciglicb," — Wie zu deii /jcn-izru aci x« 

Ton ßtinau, war auch unter den Grafen von Thun 

1, die Freizügigkeit ohne Losbrief nicht geFitattet. 
er ohne Losbrief von den Herrschaften Tetschen oder Eulan 
abging, verior seine Rechte auf eine Erbschafl: u. s, w. Weil 
Merthen Wiiikler tiui^ Schönborn sieh im Jahre 1664 ohne Los- 
brief und Amtes-Consens zu Sebusein anflinlt, so muss dessen 
Bruder Jakob Winkler dessen Erbtheil pr. 12 Schock Gr. ins 
Amt erlegen.*) Solche Fälle werden in den alten Grrund- 
btichern sehr häufig genannt. Die Auslieferung «ines von ihrem 
Herrseljaftsgebiete Entwieheiien wurde von dem Grafen von 
Thun nicht verlangt. Die Bürger von Tetschen genossen jedoch 
die Freiheit, sich nach Belieben wegzubegeben und abzuziehen, 
wohin sie wollten: ,,nur wird dieses in hoc passu obsertiret, 
dass jedweicher vorhero bei der g-niidigen Obrigkeit oder dero 
Ariil»t sieh gebührend anmelde^ und diis Al>zuggeld mit Zwei 
pro Cento von seinem bewög- und uubewngliehen Vermögen 
der gnädigen Herrschalt erlege". Wollte sich ein Fremder im 
Gebiete der Grafen von Thun ansiedeln ^ so win*de ihm dieses 
nur gestattet, wenn er einen „untevthtinigen Entlass - Schein'^ 
von seiner früheren Obrigkeit vcfrzeigeu konnte. Selbst die 
nnterthanige Stadt Tetschen durfte keinen gnitlich Thuu\*<chen 
nterthan auf ihr Gut Laube au&ehmen^ wenn er nicht einen 
tIass-Sehein beibrachte. Ebenso wurde kein gräflich Thun- 
cher Unterthan ohne Losbrief in die Stadt Tetschen aufge- 
nommen. iVls der Stadtrath ohne Ijosbrief einige gräfliche 
Unterthanen auf das Gut Laube aufgenommen und doi-t Hänser 
za erbauen bewilligt hatte, mussten diese doch in die gräf- 
lichen Kenten noch einen Zins zahlen, — Noch unter dem 
Grafen Jobaun Josef geschah die Loslassung mit Vorbehalt des 
Erbrechtes, jedoch schon mit Ausnahmen^ welche für eine „Be- 
guadung'* gehalten wurden. Sein Nachfolger gab die Losbriefe 
y^mit völliger Freiheit" und erlaubte die freie Uebersiedeluiig 
nach Tetschen ohne Losbrief. Im Jahre 1771 kostete ein Los 
brief noch ungefähr 10 ti.'^) 

3. Auf die Handhabung der Jagdgerechtigkeit 
wnrde unter den Grafen von Thuu sehr streng geachtet, weil 
es unter ihnen viele Jagdliebliaber gab. Es wird später davon 
erzählt werden. Hier sei nur erwähnt, dass die Bauern unter 



J n 
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^) Grundbuch von Seliönbom 124. 

') Scldoss-Arcliiv% Tetschner Schützen-Aunaleii und Stadt-Arcbi\ 
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den Orafeii von Than we^Lren des *;TOSsen Wildreiolitluu 
der dadurch entstandenen Wildschäden früher sehr khi^ten. 

3. Ab Stiftungen^ d. i. Verjaguugen von Gmnd und 
Bodetij kamen unter den Grafen von Thmi nur sehr selten hei 
unverbesserlichen Mensehen vor. So wurde Christof (Janhe 
aus Rittersdorf, welcher ein schon mehrmals abgestrafter un- 
verbesserlicher Wildsehlitze war, abgestitkt und mit seiner 
ganzen Familie nach Sehuschitz versetzt- Seine Nachkommen 
gelangten jedoch wieder in den Besitz des väterlichen Gute» 
X. 34 in Rittersdorf ^) 

4. Die Heim fälle, d. i, das Zurllekfallen von Gütern 
an den Grundherrn, kamen unter dem Grafen von Thun sehr 
häufig vor, jedoch meistens nur dann, wenn ein Banerngntg* 
besitzer seine Wirthschaft verlicsB, sie wüste liegen lies«, un4 
seine Erben sie nicht übernehmen wollten. LautDecret vom 
Grafen Maximilian von Thnn^ dto 27. Mai 1675,' wird dem 
Hans Pertens das Gut, welches Mathes Partsche iu Barken hat 
wüste stehen lassen, gegen Leistung der Schulden, Gieblg- 
keiten und Roboten tibergeben und ihm ein Jalir Robot ge- 
schenkt, weil sieh dazu kein Käufer findet und seine Eriien 
es nicht haben wollen.^) Kaspar Richters Gut in Ohren war 
wüste liegen geblieben, sonach heimgefallen, und wurde 1671 
dem Hans Lauben geschenkt.^) Michael Tampke „zum Glenmcn** 
war von seinem Gute entlaufen, und Graf Maximilian von Thaa 
schenkte es im Jahre 1674 dem Hans Dorre/) Heimtalle auf 
diese Art werden in den alten Grimdbüchern sehr häufig ge- 
nannt. — Zur Zeit der Grafen von Thun besassen iio 

Bewohner der hiesigen Gegend schon das Erbrecht gegen 
Zahlung des sogenannten Lehengeldes bei Besitzveriindernngen. 
Schon Günther von Bünau hatte es im Jahre 1589 soiucfl 
üntcrthaneu auf dem Gute Schönstein und dann später auf 
seinem Gute Bünauburg verliehen. Die Bewohner um TetscheE 
hatten es im Jahre 1603 von Heinrich von Bfinau erlangt.^) 
Ei-st zuletzt, im Jahre 1668, erhielten es durch den Grafen Franz 
Sigmmid von Thun die Bewohner des ehemaligen Gutes Eulan, 
wie schon erzählt ist. Zum bürgerlich erblichen Besitze eine» 
Gutes gelangten die Bauern erst nach der Zahlung des Lehen- 
geldes. Desswegen finden wir in den alten Gi-undbüchern 



') Gruixibuch von llitteradorf. 

^ Gent'litsbuch von Barken 1 18. 

*) Gericbtsbiich von Ohren 173, 

*) Giiiiidbuch 15, 193. 

^) Die (liesübeztigliohe Urkuüdo wtu'de in Altsmaj luatKiAülm, 
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liimtig die Bemerkung: „Dem N. N. ist nach seines Vaters Tode 
(laH Gut angestorlien, or hat der gnädigen Obrigfkeit das Lehn- 
jeld VOM 30 Schock Gr. bezahlt, und ist ihm das Gut zu seinem 
löblichen Besitze einverleibt worden," — Wurde das Leben- 
^eld nicht bezahlt , was meistens nur bei der VersehuKlung 
^ines Bauerngutes der Fall war, oder erklärten die nächsten 
unverwandten eines Erblassers, dieses Geld nicht zahlen und 
18 <iut nicht übernehmen zu können, so galt dieses als eine 
Kicht-Erbscrklärnn^% «nd dann kam das Heimtallsreclit in An- 
\^endun^^ Ebenso geschah dieses, wenn Jemand von seinem 
Gute davonlief^ was meistens wegen der allzu\ielen Kobot- 
leistmig oder in Folge von tStratandrohungen geschah. So ver- 
lief sicli Hans Perthen zu Ohren, und da.s Gerieht verkauft sein 
Glitel um 60 Schock Gr. an Jakob PUschel.^) Dergleichen 
Fälle zählen die alten Grundbücher sehr viele auf. 

5, 1) e r s o g e n a n n t e M ü h I e n z w^ a n g , nach w^elchem 
jeder Landmann sein Getreide in der ihm angewiesenen Mühle 
mahlen lassen musste, wurde auch imter den Grafen von Thuu 
bis zum Jahre 1789 gehandhabt, zu welcher Zeit derselbe 
durch ein k. k. Hofdekret aufgehoben und den Unterthanen 
ti^eigestellt wurde, ihr Getreide in einer ihnen beliebigen Mühle 
mahlen zu lassen.'^) 

6, Auch die Conseuse^ Zeugnisse, Kauf- 
und Verkaufzettel, die Kauf-Katificationen u. s. vir. 
waren zur Zeit der Grafen von Thun gebräuchlich. Namentlich 
war das Heh'athcn von unvermögenden Personen erschwert 
Dazu und zur Wahl eines Berufes, Erlernung eines Hand- 
werkes, zum Gehen auf die Wanderschaft lu s. w. waren 
während trüberer Zeiten Conscnse nöthig, 

7. Mussten die Fleischhauer alles auf den herr- 
schaftlichen Meierhüfen befindliche Schlachtvieh 
^umb bil liehe Bezahlung" abnehmen. Eines ausser 
der Herrschaft genorauienen iVcmden Viehes sollten sie ver- 
lustig sein, wenn auf den herrschaftlichen Meierhilfen Schlacht- 
vieh vorhanden war. ^) 

8. Auch galt damals der sogenannte Bierzwang, 
d. h. die Verpflichtung der Dorf bewohuer, das Bier aus den 
herrschaftlichen Bräuliäusern zu nehmen. Dazu waren nicht 
bloss die Bierschänker verpflichtet, sondern auch die Gemeinden, 



^) Ohi'ner Grundbuch. 

*) Hotdccret vom 30. Juli 1789, 

^) Siebe Büuauburger und andere GmndUüclier. 
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indem sie nämlich zum Fasching und dem sogenanut 
Taiischken aus dem obrigkeitlichen BiliuhauKe ein sehon be- 
stimmtes Quantum Bier abnehmen mnssten, welehes die Dorf- 
bewohner gemeinschaftlich tranken. Jeder Bierschänker war 
aihSöerdem noch yerpfliclifet, beim Abnehmen eines Viertels Bier 
zwei Seidel Branntwein abzunehmen.^) 

9. Mussten alle Handwerker das sogenannte Hand- 
werksgeld erlegen, nm ihrem Handwerke obliegen zu könuen 
und nicht roboten zu müssen. Meistens zahlte ein Handwerker 
jährlich 21 kr., wozu später noch ein Jeder ausser zwei Tage 
Handarbeit einen Tag Getreideschueiden jährlich verwilligt^ 

10. Auch die sogenannten Hofedienste mussten 
unter den Grafen von Thuu geleistet werden.^) Nur das Dorf 
Rongstock war von diesem Serxitnt desswegen befreit, weil 
die dortigen Bewohner wöchentlich zweimal die Brietpo 
zwischen Tetschen und Aussig hin und zurück besorgen mussten 

11. Das Wachtgeld, der Hausgenossenzins, 
das Schutzgeld, das Wittibengeld u. s. w. wurden 
unter den Grafen von Thun gezahlt, letzteres jedoch meistens 
geschenkt Selbst der Hadersammler zahlte einen Zins von 
6 fl. jährlich, w^elcher jedoch nicht unter die standhatYen Zinse 
gerechnet wurde. Sie waren sehr gering. So zaldten 
Jahre 1G53 die drei Wittiben in Sclmeeberg zusammen 21 
Als Wachtgeld zahlte diese Gemeinde dantals zusammen 49 
Das ganze Gericht Königswahl zahlte 5 H. 11 kr. 3 Pf. Waelil 
gehl. Die Stadt Tetschen erhielt als Gruudobrigkeit de^ö Gut^ 
Laube von jedem dortigen Hausbesitzer jährlich ein SchttH 
geld von 48 ki*. '^) 

12. Die Naturallieferungen wurden unter den 
Grafen von Thun in Geld geleistet. So zahlte mau tur eii 
zu liefernde Gans 18 kr., fiir eine Henne 7 kr,, für ein Füll 
hulm 4 kr. und l\lr ein Schock Eier 15 kr. u. s. w. 

13. Damals waren behufs der Steuerzahlung oder 
Coutributionsleistung die einzelnen Gerichte mit ihren 
Dorfern in sogenannte Angesessenheiten eingetheilt, wovon eino 
jede monatlich an ordentlicher Continbution 2* 4 iL leisten 
musste. Diese Zinse oder Steuern konnte die Obrigkeit nich 
nach Belieben erhöhen. So galt cüis Gericht Losdarf 
Falkendorf für ^^4 Angesessene, musste also monatlich 15 



Siehe Schloss Archiv, Urkunde sub E. 39/2. 

*) Sifihfi Zeit der Bünatier. 

*) Siehe bchloss- Archiv und Schiitzen-Annalea, 
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11 kr. IV2 Pf. contiibiiiren. Das Gericbt Birkigt mit Bacheis- 
lorf ^alt für SV» Angesessene. Das Gericht Kriachwitz mit 
?olitz unil Ufer galt für 8 Angesessene, musste also 18 fl, 
zahlen, Altstadt ^alt filr S^/« Angesessene, Kolm für 2, Nesch- 
' für 2Yej Ilurtau mit Hostitz, Scheras, PusehmUlile und 
. j,;elgesang fiir 5, Wilsdorf mit Malschwitz, Krochwitz, 
fcfeldnit/, und Rosawitz filr SV», Schönborn mit Hopfegarten, 
Kröjii^Htz und lllgersdorf für zehn, das Gericht Weiher mit den 
dazu gehörigeren Dörfern für Vh^ das Gericht Grund mit Ober-, 
)\Iittel- und Niedergrund fiir 2' h das Gericht Bjla mit seinen 
D<irfe.ni filr V/Sj Ohren mit Böhmen fiir 5, Gleimen für S^/\9^ 
Topkowitz fitr SVa^ Prossein mit Barken und Kartitz fiir 5, 
Rongstock fllr P/4, Tichlowitz mit den dazu gehörigen Dörfern 
fiir 6, das Gericht Eulau mit seiuen Dörfern ftlr 17*/*, und das 
< ^'icht Königswald mit den tlazn gezählten Dörfern für 30 
_iii:;esessene. 

14. Die Stadt Tetscben war mit ihrer Coutribution oder 
Steuer, der Militär-Einquartierung und anderen Landesauslagen 
von der übrigen Herrscbatlfc ganz abge8ondei*t und leistete mit 
Ausnahme der Wege- und Mülilgraben- Ausbesserungen um die 
.Stadt und jenseits der Elbe keine Robot, Sie musste jedoch 
die Erb-, Fleischbank-, Fischwasser-Zölle» Salzhandel-Zinse u. 
ö. w. zahlen und einige Servitute leisten, wie sie in den Privi- 
legien genannt werden, hatte aber dafür von den Gruudherren 
viele andere schon genannte Bezüge. Alle Zinse waren sehr 
geriug. So zahlte die ganze Fiseherzunft jährlich 56 kr. imd 
jeder einzelne Fischer 17 kr., musste jedoch gegen eine geringe 
Entlohnung den herrschaftlichen Wein von Leitmeritz nach 
Tctschen führen, welchen wieder die Stadtzechenwirthe ans- 
öchänken mussten. 

Es galt die Stadt Tetscben für So^Vis Angesessenheiten 
mit Einsohluss alles Ijürgerlichcn GewerbCpS, soll jedoch der 
Sage nach im VoUgeniisse ihrer Privilegien mit Einschluss 
ihres Besitzes und der bürgerlichen Gew^erbe früher ftlr 777« 
Angesessenheiten gegolten haben. 

15. Am drückendsten war zu damaliger Zeit die Robot- 
leistung, Unzählig sind die Klagen des Landvolkes, dass sie 
ihr Zugvieh, ihre Dienstboten und ihre Kinder mehr dem Dienste 
ihrer Herrschaft >vidmen müssten, als für sich selbst verwenden 
köunten. Nach dem SOjährigen Kriege waren die Robot- 
verhrütnisse viel drückentler geworden, als sie frtther waren. 
Es ist schon erzählt, dass die Ritter von Bünau nach der 
Gründimg ihrer vielen Meierhöfe die Robotleistuugen von Seite 
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der Bariera zu veruiehren ti-achteteii. Es wurde damal» 
gewisse Leistungen iruiner nooli ein geringer Lohn gezahlt. 
Nach Beendigung des SOjährigen Kriegcß niussten alle diege 
Leistungen unirtonst verrichtet werden. Desswegen heisRt esi 
Auch sind sie (die Banern) schuldig, die Wildnetze, wenn 
deren bedtiiftig, zu führen; sonsteu ist ihnen flir dia 
Fuhr, ßo sie auf den Ilerrsehaftswald thun, 6 Groschel gegeben 
worden. Anjetzo müssens aber uhne Lohn füliren." „Mehres 
sind sie schuldig, Getreide, grline-s und gebaekenes Obst u. ?i, w. 
wegzuführen, wird ihnen von einer Meile Weges 15 < 
gegeben; anjetzo wird ihnen nichts mehr gegeben^ mni 
Jeder auf ein Fuder zu laden echuldig 10 Strich hartem Ge- 
trayd, 17 Strich Häher, üO Stein Eisen u. a. w.*' „Von einem 
Schock Brethern von der Schneitmühlc bis nach Tetj^^clien ao 
die El he zu ttihren wird ihnen gegeben 30 Grö.sehcl; anjelz 
aber nichts mehn"\) Auch linden wir häufig die Bemerkung 
^Sie müssen zum Bau roboten, so oft es veraöten, niilssen 
Waldweg maelien, 8o otl es vcrnöten; müssen zu Fuss %m 
Bauen roboten, so oil es vernöten."*) — Weil die Grafen vo 
Thim ihre Unterthanen immer sehr milde behandelten, so in 
es unerklärlich, auf welches Recht gestutzt dieses in der bie- 
ßigen Gegend geschehen konnte. Es ist wahrscheinlich, dam 
während der häutigen Abwesenheit der Grafen Thun von 
Tetseheu deren Amtleute auf das Volk einen gr^mseren Druck 
ausübten. Gewiss ist, dass der Graf Johann Josef Anton von 
Thun es t\ir nöthig hielt, die Verhältnisse zwischen seineo^ 
Beamten und Unterthanen zu regeln und deren Forderungei 
diesen gegenüber genau zu bestimmen, um die fortwährendef 
gegenseitigen, wohl meistens beiderseits verschuldeten Reihereieii 
und Anfeindungen zu beseitigen. Ge^^iss ist auch, dass eii 
Amtmann mit Namen Georg Michael Egennann das hiesig 
Landvolk sehr drückte. Auch die Bürger von Tetscheu klagtei 
Alfter gegen diesen gräflich Thu naschen Beamten oder Amt 
haupter, wie er sich auf Urkimden häufig unterschrieb. 
einer Eingabe an das k. k. Kreisamt vom Jahi^ 1752 sa 
die Bürger, dass nach den Privilegien der Stadt die Raths 
Renovationen alljährlich am Dienstage nach dem Feste d^r liL 
drei Könige abgehalten werden sollten, der Amtmann Eger- 
mann sie aber gar nicht, oder, wie schon geschehen, zum all- 
gemeinen Gelächter in den Hundstagen abhalten lasse; 
er die Rathsstimmen, welche die RathsJndividuen einreichen 



») Schloss- Archiv, ürkufido sub E. 39/2. 



Die Unterthfineii -Verhältnisse wülirend ilieser Zeit|>eriode. 409 

lud in welchen auf die filhigsten Subjekta reflectirt werde, 
keineswegs und durchaus nicht attendire^ dam er bald Diesen 
ald Jenen ohne genügsame Ur»ache aus dem Rathe setze — 
sogar um des fremden WeliiJ^ehaiikes willen — zum nicht 
eringen Spotte der herrsebaftlichen Untertljanen, und andere 
thiechte Subjekte, die nicht einmal des Schreibens kundig 
Bien, mangelhaftes Gehör besässen, auf Hauü und Hof satumt 
lobilien Schulden hätten^ sieh jetzt im Rathe befanden. Es 
ei daraus zu schliessen, me schlecht jetzt die Justiz und die 
idtische Oekonomie administrirt werde. Solche und ähnliche 
[lagen kommen Ötler vor. Im Jahre 1759 klagen die Bürger 
ei der k. k. Repnisentation und Kammer in Prag, ,,dass sie 
^on ihrer Sehutzobrigkeit in solchen ti'libseligen Kriegszeiten 
chutz, Hilfe und Defension erhofften^ im Gegentheile aber von 
ir alle clendlichste Verfolgung, Beunrnhignng, Turbation und 
feerzensfresscnde Gewaltthätigkeit emptindeu müssten^ ja sogar 
inen, wenn es möglich wäre, die Lnft zu verbieten bewerk- 
itelligt wurde. Ihr einziger Bedacht sei dahin gerichtet, die 
Jürger in imterthänige Botmaussigkeit zu stüjzen und nm die 
'theuer erkauften Freiheiten zu bringen.'^ So klagen die Bürger 
der Stadt Tetschen zur Zeit des sogenannten Apothekersti-eites, 
welcher später erzählt wird. Der Graf Johann Josef von Thuu 
hatte damals auf den Rath seiner Beamten den Stadtrath sehr 
hart behandelt. Ein ähnlicher Beamter, wie dieser EgermanuT 
war später ein sogenannter Industi'ieverw^alter Stöckele welcher 
von seinen Mitbeamten geradezu ein Taschenspieler genannt 
ttnd von dem Grafen Franz Josef beseitigt wurde. Der Volks- 
glaube Hess den genannten Egennann nach seinem Tode wegen 
seiner vielen A^olksbedrtickungen in den Dürrkamnitzwänden 
bei HeriTiskretschen unstät umherirren* Diese Volkssage wird 
später erzählt werdeu- Unter solchen Verhältnissen entstanden die 



Bauernaufstäude im Jahre lti8Ü und 1775. 

Das Landvolk der Majoratsherrschaft Tetschen wurde 
1680 durch die Unterthanen der Herrschaften Drum, Neuschloss 
und Kamnitz zur Ergreifung der Waffen und zum Wider- 
stände gegen ihre Obrigkeit aufgestachelt. Der Graf Maximilian 
von Thun schrieb desswegen aus Prag: „Ich viiU nicht hoüen^ 
dass ihr euch über mich zu beschweren habt und dadurch 
Ursache nehmen wollt, mit unsern benachbarten rebellischen 
unbesonnenen Bauern Gemeinschaft zu machen und ihnen nach- 
zufolgen* Wartet, bis ihr sehet, was sie auf ihre Weise erhalten 
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haben. Erhalten sie was^ so verspreche ich euch, frciwilli| 
alles Dasjenige auch zu verwill ig:en, was sie erhalten werdeu 
Was werden sie haben? Die Häuser voll Soldaten, di4e 
ihnen not-h das let7,te Bischen nehmen, dass sie arm in da 
Luthertbiun laufen, wo sie sich noch um Leib und Seele bringci 
Ich habe Jedem nach Nothdurft gehollen und werde dies nocfc 
thun. Dass Alle mit mir zulrieden seien, ist nicht wohl mog 
lieh. Ich wollte, dass Keiner Strafe verdiente, denn ich hah 
keine Freude daran : aber Gott bat es den Obrigkeiten befohlei] 
dasUeble zu strafen. Ich werde mich als eure gnädige Obrigke 
immer so verhalten, dass ich es vor Gott zu verantworten 
traue*" — Dieses Schreiben wirkte viel Gutes, namentlich im 
Eulauthale. An anderen Orten reizte das böse Beispiel und das 
Zinreden der Rädelsführer. „Sie — die Bauern — wttrden freie 
Herrn werden/^ pflegten sie zu sagen. Besonders waren in 
Königswald und Neschv^itz die Unruhen ausgebrochen. Die 
Tollsten kamen zuerst im Gerichte zu Neschwitz und darauf in 
Tichlowitz zusammen und drohten allen Jenen, welche nicht 



Häuser und Güter. 
Bewohner wurden 



mithalten wollten, mit der Zerstörung ihrer 
Besonders die Eulauer und Königswalder 
vorgefordert, erschienen jedoch nicht und gaben ihren Utmiuth 
über die HeiTcndienste bloss durch Schimpfen und Flachen zu 
erkennen. Die Unterthanen hatten dem Grafen eine Bittschrift 
üben*eicht, worin sie im Allgemeinen \\m jene Freiheiten baten, 
welche iln^e Vorfahren vor zweihundert Jahren besessen hUtleu« 
und im Besonderen beschwerten sie sich gegen das viele Wild. 
Der Graf versprach, das Wild verringern zu wollen. Bezliglie 
der übrigen Beschwerden könne er eigenmächtig nichts thun 
sondern müsse die kaiserliehen Verordnungen abwarten, weil 
seine Veiillgungen ohne kaiserliche Genehmigung kraftlos seien. 
Es wurden also sechs Personen mit einem Bittgesuche nach 
Prag gesendet, jedoch von dort an das Kreisamt gewiesen umj 
der Befehl ertheiit, keine Bundnisse zu schliessen und keine 
Waffen zu ergreifen. Von den aus vielen Theilen des Landes 
nach Prag mit Bittschriften gesandten Abgeordneten waren 
mehrere gefänglich zurückbehalten worden. Dies erregte im 
ganzen Lande grosses Missvergnügen. Auch auf der Herrschafl 
Tetschen steigerten sich die Unruhen. In grossen Haufen zogei 
die Landleute am rechten Elbe-L fer nach Neschwitz und schwuren 
hier am 31. März 16S0 einander Treue, indem sie um einen 
in die Erde getriebenen, mit einem Flosshaken verseheneu 
Pfahl henimgingen, mit der Hand den Flosshaken bertthrte 
und im Namen des di^eieinigen Gottes einander nicht zu ve 
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Jassen versprachen^ bis sie jene Rechte wieder erlangt hatten^ 
"rek^he ihre Vorfahren vor 200 Jahren gehabt. — Sehr viele 
mdleutc Hessen sich aber doch nicht zu diesem Schwur be- 
fegen, weil Jemand gesagt hatte: „Dies Ding könne wohl 
»nmal zum Henker bringen^ und General Piecolomiui habe in 

\uscha auf dieBaueni schiessen lassen." Endlieh rllckteu 

:)idaten unter dem Befehle des Rittmeisters HassHuger in die 
kiesige Elbegegend, und mit ihnen kam der Kreishauptmann 
Graf Franz Krakowsky von Kolowrat. In den Orten des linken 
Elbe-Ufers, z, B. Wilsdorf, wurde die Hube in Güte hergestellt. 
Am rechten Elbe-Ufer scliimpfte man und wollte nicht weichen. 
Bei angewandter Gewalt wurde ein Altstndter getödtet und 
zwarr/jg Bauern verwundet. Jetzt erst gelobten sie Gehorsam. 
Die Leute glaubten nun, Alles wäre beigelegt Da erschien am 
Mai 1680 in Tetscheu eine Commission unter dem General 
arant und dem Freiherrn Hiferle, begleitet von fllnfEseadronen 
iterei und einer Fuss-Compagnie unter dem Obristwachtmeister 
raten Kiifstein, Ein Auditor, mit Namen Heinrich Meier, fing 
igleich die Untersuchung an» und schon am 9, Mai darauf 
rde tiinf Rädelsführern bedeutet, sieh zum Tode vorzubereiten. 
Der Richter von Neschwitz, Christof Hübsch, welcher zuerst um 
den Pfahl des Aufruhrs gegangen wur, und ein Georg Seeha ekel 
aus Bachelsdorf wurden zuerst am Galgen aufgeknüpft. Ein 
^wisser Eiehler von Rongstock, welcher den Pfahl in die Erde 
eingeschhigen, musste mit dem dortigen Richter, welcher den 
Flosshaken bergegeben^ um's Leben spielen. Eichler verlor 
und wurde neben dem Ncsch witzer Richter gehenkt. Der Richter 
John von Hortau, welcher talschlich gelogen hatte, dass die 
Obrigkeit ibm sein Gut Slawik gew^altsam weggenommen, ihn 
dafür nicht bezahlt habe, und er „im Kriegswesen'' um die 
»Schuldverschreibung gekommun sei, die Richter von Rongstock 
und KrischAvitz and drei Bauern wmtlen zu einer dreijährigen 
Zwangsarbeit in Ketten und Banden verurtheilt. Einige andere 
Bauern wurden mit der Strafe eines mehrtägigen Eselreitens 
belegt. Danuds mussten auch ein gewisser Franz Obusch und 
ein gewisser Mathes Liebich aus Johnsdorf auf der HeiTschaft 
Rinsdorf auf emer Trommel unvs Leben wUrfebi. Der Sage 
nach warf der Erste zwei Augen, Liebich aber nur ein Auge, 
w^eil der eine Würfel die Augen des andera liedeckte und wurde 
am Galgen aufgeknüpft. Knieend, mit aufgehobenen Fingern, 
legten darauf die Unterthanen auf dem Stiidti}latze zu Tetschen 
r der ganzen versammelten Commission den Eid des Gehor- 
ras und der Treue ab imd lieferten alle Gewehre und WaÖen 
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aus. Die Bewohner des Euluüthales kamen mit dem Suhrei^ken 
und einer MlUtär-Einquartierung, wofür sie die Kosten zahlea 
mussten, davon. 

Am 27. Mai darauf sah man iii der Stadt Tetsclien eiÄ 
neues Trauerspiel. Die Unglltcklieben, welche geriehtet werde 
sollten, waren der Bürgermeister Mathias Ehrlich und dei 
Stadtschreiber Christian Liuduer. Ersterer hatte sich j^eweiyert^ 
die kaiserlichen Befehle dieses Aufstandes wegen hekaniil äu 
machen, obwohl er dazu vom Kreis- und Wirthschaftsainte er* 
mahnt worden war, und Letzterer hatte dieses Gebabreu ver 
theidigt und den Auü^uhr gut geheissen. Auch noch andere 
Vergelmngen sollten sie sich schuldig gemacht und so ileu 
Aufruhr gekräftigt haben. Darunter wird genannt, „Aaas Bt« 
die Bauernvebelliou fomentirl und selbe wider die Herrschaf 
aufgewickelt, die Kadelftihrer ein- und aus der Stadt practicir 
und selbe mit Passen verselm, Selbsten die Memoriaha an 
kaiserh Majestät verfasset, das kaiserh Patent und Mandat an- 
zuschlagen geweigert, selbes verächtlich vom Katlihaus ubge- 
gerissen, liierauf höchst despeetuose durch den Gericbtsdiener 
hinwiederumh anhefi'teü lassen," So heist es wHi-tliclL Schon 
am 27. Mai wurden sie zum Tode vcrurtheilt und am folgenden 
Tage auf den Markti>Iatz gcftihrt, wo sie auf einem Sandhaufe 
knicend enthauptet Averdeu sollten. Auf die Bitten des Grafci 
Maximilian von Tbun erhielten sie das Leben geschenkt, wurden 
jedoch zu einer dreijährigen ^ und einige andere Kathsmitgliedc 
zu einer einjährigen Zwangsarbeit in Eisen verurtheilt, Dc4 
Graf Maximilian bat noch einmal ftir die gesammten Venir- 
theilten imd hatte das Glück, die Weisung zu erhalten, datJS 
er selbst gegen die auf seiner Majorati;herrschaft Verurtheilteu 
nach Gutdünken verfahren könne. Er begnadigte jetzt alle 
Bürger und Bauern und ernanute den Malbias Ehrlich wieder 
zum Bürgermeister und den Christian Lindner wieder zum Stadt- 
Schreiber. — Nur die entflohenen Rädelsführer, worunter be- 
f^onders ein gewisser Clmstian Beckel war, welche meisten» 
in den sächsisclien Wäldern und Felsenwänden unstät umher- 
irrten, wurden nicht begnadigt, sondern verbannt. ^) — — 

Diese in einem grossen Tbeile Bölimens auf-:: ' " tiJ 
Trauerspiele endeten mit der Rückkehr in's alt43 Joch i i : ifi 
dem Verluste der meisten Privilegien und Rechte in jene 
Municipal- oder herrschaftlichen Stählten, welche an dem An 
rubre tbeilgcnommen hatten. Auch die Stadt Tctschcn hati 



*) Sehloss -Archiv und Wol%&ng Kropf kurze Heschreibiing. 
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mials ihre Privilegien vervsirkt. Graf Maximilian von Thun 
^ätte sie derselben verlustig erklären können und dazu volle 
7rKache g-eliabt, that e^^ aber nicht. Wie nämlich die Ritter 
Fon BünaUj waren aueh die (rrafen von Thun mit den Bürgern 
Tetsehen wegen dieser rrivilegien, vorzugsweise wegen der 
Jiergerecbtigkeit in Streit gerathen. Ein richterlicher Spruch 

>m Jahre 1663 lautete zu Gunsten der Grafen von Thun, aber 
iie Bürger widerstrebten dennoch sehr hartnäckig, und als der 
Iraf Maximilian von Tlmn mit ihnen unterhandeln wollte, 

ßllteu sie ganz unannehmbare Forderungen* Anstatt im Jahre 
1680 die Bürger Tetschens ihrer Privilegien für verlustig zu 
erklären, trat der Graf mit ihnen in neue Unterhandlungen, 
Sine vom 28. September If^SH vorhandene Urkunde sugt, dass 
iureh die im Jahre 1602 zvrischen dem damaligen IleiTn von 
Bünau und der Stadt Tetschen entstandenen schweren Missver- 
ständnisse, welche auch noch zu den Zeiten des Grafen Vater 
(Johann Sigmund) fortgedauert hätten und langjährige Rechts- 
prozesse hevorgerufen hätten, die Stadt in Schulden gerathen sei 
unil dem vor Augen Rchwebendcu völligen Ruin und Verderben 
entgegensehe, — so gebe sie sich unterthänig. Es wHirden 
alle schwebenden Beschwernisse und Rechtsstreitigkeiten eassirt» 
und ihr die zehn Fassel Salz oder im Prager Masse 23 Strich^ 
ein Viertel und ein Achtel^ welche sie jährlich zu zahlen habe, 
geschenkt. ^) Des sogenannten Bierausstoss-Streites und d«r 
anderen Privilegien-Streitigkeiten wn'rd später noch gedacht 
werden, (Siehe den zweiten Band dieser Geschichte). 

Am 22. Jänner 1783, unter der Regierung Kaiser Josef II. 
wurde die Stadt Tetschen abennals um die kaiserliche Bestä- 
tigung und Contirmirung ihrer Privilegien bittlich. Sie erlangte 
dazu aueh die Einwilligung des Administrators Grafen Franz 
Josef Thun. Vor Erlangung der Bestätigung musste jedoch 
das k. k, Kreisamt zu Leitmeritz auf kaiserliehen Befehl erst 
«ntersucheüj inwieweit diese Stadt -Tetschner Privilegien in 

*) Siehe Uik, Kr. 58 vom J. KilSS im Tetscbner öt^dt-Mera. Maa 
niiTiiite diese Urkunde das Ausi?öbnuiigs-TTistnimeiit. Dadurch wurde nun 
der Streit über die Biergerechtigkeit beendet, und die übrigen Privilejs'ien 
wurden als bestehend anerkannt, jedoeb von den um die Stadt wohnenden 
Landleuten nur insofern beuchtet, aAs sie dadurch nicht geschädigt 
wurden. So z. B. bekhi^en sich die Tetschner Btirger im Jahre 1670, 
ih\H» viele Handwerksleute sich nahe um die Stadt auf den Döifem ein- 
^c.at^hlichen, wodurch denen Handwerkern in der 8tadt die Nahrung merk- 
lieli entzogen werde, — Düs Privilegium der Handwerkern eile liefis sich 
schon damals nicht mehr lailtcn. — Siebe StÄdt-Ärchiv-Urkunde vom 
17. März 1G70. 
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Usu et in possessione seien. Es wurde desswegen am 10. No-^ 
vember 1783 erst eine kreisümtliehe Commission abgehaltene 
dabei so manches Strittige sioherfcestellt, woraut' erst am 9. 
August 1785 die kaiserliche Bestiitigiing der in Uäu et pos- 
sessione befundenen Privilegien eifolgte. *) In der dartiber aus* 
gestellten Urkunde heisst es würtlieh: „Wir geruheten ihnen 
(neralieh dem Bürgermeister und Kath der Stadt Tetschen) 
die kaiserlich -königliche Gnade zu thun, und die von Unser 
glon-eiehen Vorfahren sothaner Htadt verliehene und let/Jüel 
von Wailand Kaiser und KOnig Ferdinand dem dritten koti 
firmirten Privilegien gleichfalls allergnädigst zu bestiitigeuJ 
Weil wir nun dabei gnädigst wahrgenommen, dass mehrere 
hievon mit der gegenwärtigen Landesverfassung nicht verein- 
barlich, mithin zu Unserer Landesftirstlichen Confirraation gsir 
nicht geeignet sind — als haben Wir, um einerseits die^c 
Verwirrung abzuhelfen und diesen Privilegien eine nähere Auf 
klärung und Bestimmung zu geben, andererseits aber auch der 
Stadt Tetsclien ihre Freiheiten und Gerechtigkeiten nicht xn 
entziehen, räthlich zu sein befunden, solche mit ninweglasj^ung 
aller anstossigen Stelleu in einen ordentlichen Aufsatz ver- 
fjissen zu lassen. — In dessen Gemässheit Wir dann bessxg'ter 
Stadt Tetsehen folgende in den älteren Freiheitsbriefen eiukom- 
mende unanstossige Privilegien Salvo Jure Regio dominieali et 
cnjuscunque tertii, und insoweit dieselbe in deren Usu et pos- 
sessione sich befindet, dann solche der jetzigen imd k' • t' " ij 
Landesverfiissung nicht zuwider sind, allergnädigst b( 
und zwar: 

1* Das von König Wladislao, dto Prag den ^'.u r>e| 
tember 1480, einheilte Privilegium des Jahrmarktes am Fp«fi 
der Kreuzerfindinig und deren zweien darauf folgenden Tül 

2. Das König Whidislaische Privilegium vom Jahre l.V .;^. 
einen Jahrmarkt den Montag nach Lanrentii halten zu kfitmen. 

3. Den Jahrmarkt nach dem neuen Jahr oder vor deu 
Feste der heiligen drei Könige der uralten OinvHTiTdieit nael 
halten zu können. 

4. Uebrigens aber werden die Bllrger (ier Stadt Tet- ' 
sehen und ihre Inwohner in allen Stücken und Punkten anf 
die genaueste Befolgung und Nachachtung der k. Stadt- lieehlen 
und Itbrigen sämmtlichen Landesflirstliehen Gesetzen angewie.^ei 



^) Siehe die (liessheztigUchen Protokolle im Tetachner Stallt • tin 
^c1»lo&s*Arciiivc. 
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5. Wird dem Magistrat der Stadt Tetsclieti die Beftig- 
nisß, Geburtsbriefe in seüiem Territorio zu ertheilen» aller^ä- 
di^'st einberauTut, 80wie aiieh ihren Stadt- und GerichtsbWcheru 
iiMch Ausweis der k. Stadt-Rechten die vollständige Kraft ein- 
gentauden. \) 

6. Auch werden die Häuser in der Stadt, welche vor 
altersher alleinig die Brau- und Schatik - Gerechtigkeit gehabt, 
bei ihren diesfälligen Freiheiten erhalten. 

7. Ingleichen wird die Stadt Tetschen aller Kobot frei 
erklärt. 

8. Dagegen werden die Gärten, so von Altersher zur 
Stadt gezinset, auch ftirohien den gewöhnlichen Zins abzu- 
führen haben. 

9. Werden die Dörfer, so zuvor Fährmiethe zur Stadt 
gegeben^ auch hinführn zu geben schuldig sein. Beiitebst wird 
der Stadt die Refugniss belassen^ was selbe auch vor Geholze 
zar Ueberfuhr, Gefässe zu Prahmen^ Kähnen und anderen Be- 
darf brauchet, solches aus den herrschat\lichen Wäldern nach 
Anweisung deren Förstern ohne Waldzins hauen zu können, 

10. Beinebst wird die Sf^hutzobrigkeit die bishero der 
Stadt gegebene dreissig Stamme HoJz alljährlich zu denen 
Wasserleithungen zu verabfolgen schuldig sein. 

IL So viel es aber die beedcrseitige Niederlage an den 
Ufern betrift^ da sollen die obrigkeitliche Holzhändler nach Ver* 
hältniss des dahien niedergelegfen Holzes ein Gewisses jährlieh 
an die Stadt zu bezahlen gehalten sein, die Obrigkeit hinge- 
gen, falls diese sich dieser Holzlage bedienen wollte , ist von 
aller Zahlung befreit. 

12. Ferneres ein Jeder, der Bier brauet , schänket und 
Malz machet, hat ein halbes Scbock Groschen böhmisch zu 
Schossen, jener aber, der malzet und nicht brauet^ oder brauet 
und niclit malzet oder malzen lässt, soll die Hälfte des Ge- 
schosses geben. 

13. Betreflend aber die Successionem ex testamcnto vel 
ab intestato hat der Tetschner Stadt-Magistrat nach denen be- 



^) Friibpr konnte die Stadt Tets^hen fiir die Bewohner der ge- 
siimniten dort umliegenden schon genimnten Dörfer die Geburtsbriefe 
aiLsatelleii* Auch dieses Privilegimn hesnss die Stji<lt im Jahre 1785 
bloss fKJch auf ihrem ei^^reneTi Oei»iete, weil schon früher auf den Dörfern 
die pt'iirrlirh-ptfiatlieho Matrikenfidiraug verordnet wurden war. Pfarrliche 
Alatriken wurden, soweit die urkundlichen Nachrichten lauten, in der 
hiesigen Gegend schon im Jahre 15 TU geführt, hatten jedoch damals noch 
keinen staatsüinth*chen Charakter. 
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stehendeo Landesgeset^Gen sieh zu verhalten. In Ber^^werks* 
Aiig:elegeij hei teil hingegen sol! die Stadt, sowie aueh die Obrig- 
keit den Maximilianisch- und den 8anct Weazeslai * Vertrujjr, 
dann anderweiti^^e Berg-Gesetze zur Richtschnur nehmen und 
solchen [)UnktIich beobachten. 

14, Endliehen wird die Stadt Tetschen in Bezug aiii* 
Duldung der Religion sich nach den Tideranz-Patent und at 
dere in dieser Anliegenheit erflossene LaDdesfüi^tliche Veroii 
nungen zu verhalten haben. _ 

Thun das auch hicmit wissentlich mit zeitliehen nntl iu 
Kraft dieses Briefes als regierender König von Böheim. Meinen, 
setzen und wollen, dass bemelte Stadt Tetschen obige Privi- 
legien, auch die darüber ertheilte Confinnation erfreulich gey 
niessen und sich deren ruhig gebrauchen können nnd raögei 
von jcdermäuniglich ungehindert. Und gebieten hierauf alle 
und jeden Unsem Obrigkeiten, Inwohnern und Unterthane 
was Wttrde, Standes^ Amtes oder Wesens die in Unsern Erb- 
königreiehe Böheini sind, insonderheit aber Unserm königlichen 
Gubernium daselbst hiemit gnädigst, dass die obbenannte Stadt 
Tetschen bei iliren nunmehr gnädigst von Uns conlirmirteri 
Privilegien s<jhittzen und handhaben, darwieder nicht thun, noeh 
das Jemand anderen zu thun verstatten bei Vermeidung Unserer 
schweren Strafe und Ungnade," *) — 

Wenn man diese am 9. August 1785 bestätigten 
den von Kaiser Rudolf im Jahre 1598 conlirmirtcn Teti^chnl 
Stadt- Privilegien vergleicht, so sieht man, dass die Stadt Tet^chc 
diesbezliglich innerhalb der Zeit von ungefUhr ÖOO Jahren 
grosse Verluste erlitten hatte. Es konnte aber auch nicht 
anders sein. Mehrere dieser Pri\^egien wurden durch gegehrnö 
Landes- und Reichsgesetze namentlich zur Zeit der Kaiserin 
Maria Theresia und Kaiser Josef IL behoben, mehrere waren 
fiir die Dauer nicht haltbar und gerietlien durch Verhiili 
und Umstände in Verlust, deren wir noch später gedciii-.i. 
werden. Hier sei nur erwähnt, dass in der Privilegiums- 
bestätigung vom Jahre 1785 den hiesigen Landleuten gegen- 
fiber nur das Pri\Hlegium der 1^'ährmiethczahlung aufrecht er- 
halten wurde. Dies war eigentlich keine Last, weil •! 
Zins sehr gering war. So zaidtcn im Jahre 1812 folgend l ^^ 
meinden nach Tetschen halbjährig Fährmiethe-Geldr AJt^tadt 20 
kr, Krischwitz lOV^ kn, Wilsdorf 20 kr,, Krochwitz 5', ■ 
Seltlnitz ö'V* kr., Rosawitz 4 kr., Schöuborn 2\^ x kr., Kr 



>^h^ht* Urknmk \^»"i •* Auürtiet 17^^'> m' TMUrTnnM St.i.lt Ari^Lu 
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3^^4 kr.y Bulinieu 2 kr.. Obren 4 kr.» Gleimen 4 kr., Prossein 
löit Biirkeu 7 kr,, Kartitz 5 kr., Königswakl 10 kr., Eulau 
19V/i kr., Neubyla 7 kr., Deutsch-Kahn ÖV s kr., Wcyher 20 kr.^ 
Obergniiul 11 kr.*) 

Trotzdem diese lYivilegieii nur ein vSchatten der ftliheren 
j2:enannt werden können, so war die Studt Tetsehen in Folge 
der Conti rmiruni; derwelbeu sehr erfrewt und le^e sich allso- 
^^leieh dii.s l^riidieat einer kaif^erlieh königlich ])rivile^irten Stadt 
bei. Auch hatten die Bürger bei ihren Eingaben einige ihrem 
Erbherrn zn leistende Scliiddigkeiten verseliuiegen, und weil 
^lieselben in der IVivilegiumsbestiitigungs-Urknnde nicht ge- 
nannt wurden, so wollten sie die Cleorgi- und Michaeli-Zinse, 
<len Fleisehhankzins, die Fi^cbwasserzin8e u, s. w, nicht mehr 
zahlen und I)e8tritten auch das Flüssbenlitzungi^reeht und andere 
lieiTschaftliche GereehtÄauie. >Sehr ernst zurückgewiesen und 
belehrt, baten die Bllrger zu Tetschen im Jahre 1787 um die 
^'aehiassung dieser strittigen Zinse im Betrage von 124 fl, 
o?*/^ kr., was Graf Wenzel Josef von Tlum nicht bewilligen 
2U können erklärte, w^eil sie zum Fidei-Commiss geh^irten. Die 
liilrger betraten nun den Weg des Prozesses, sich vorzugs- 
weise darauf stützend, dass diese Zinse vou den in Verlust 
gekommenen Privilegien entstanden sein sollten, Avnrden jedoch 
laut Hofkanzlei-Decret vom 6. Juli 1792 zur Leistung der alten 
Schuldigkeiten zurückgewiesen und niussten auch die schon 
Tersesscnen Zinse bezahlen.-) 

Auch im Jahre 1794 Hessen die Bürger von Tetscheü 
nochmals ihre im Besitze und Gebrauche habenden Privilegien 
von Kaiser Franz IL confii-miren. 

Durch die neuere Gesetzgebung nach dem Jahre 1848 
wurde das allgemeine Staatsbürgerrecht proclamirt und der 
während früherer Zeiten so sehr hemerkliche rnterschicil 
zwischen einem Stadtbtirger und einem Landmanne beseitigt 

Kaiser Leopold L gab nach dem Auiruhre im Jahre 
16H0 das Gesetz, d«ss der Biuier wöchentlich nur zu einer 
4lreiti1gigen Robot verhalten werden solle. Die meisten Grund- 
lierren beachteten jedoch dieses Gebot nicht, sondern torderten 
wie früher die Robotleistungen, und zwar während der Ernte 
die gnnze Woche. *') Dies war bei den Gr*ifen von Thun nicht 
der Fall, denn in den alten Robotregistern imd in einer alten 



I Sii/lir iltrslMv.ilgliclie Rfchmmgen im StaiU-ArchiT. 
*i j^iehe Eirliert im Sclikias-Arfluv. 
'^) Sclile.sin^t^r 58S imil FrioBStiirzer Seliloss- A'^^'m 
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topot^raplnsehen Besehrcihim^: der Herrsebaften Tetselieii 
Kiikii liiideu wir vieliual die ausdrtickliebe Bemerkiui^, dam 
die Bauern auf den liiesi^^en Dörfern der „Reihe oder Zeebe. 
iiaclr* die Kobotcn leisteten, daher heute noeh in der hiesigen 
Gegend der Name „Fusszecher" sehr iiblieh ist. Wabrejid 
eine Reihe oder Zeehe die Robot verriebtete, konnte die andere 
Reilie oder Zeche den eigenen Feldbau besorgen. Es erhellt 
dief^es aas vielen vorhandenen Irkunden. *) Nur bei vurkoin- 
menden Baute u Kcbeiut eine ^lehrrobot geleisitet wordeu ä« 
Bein, weil wir flfter die Bemerkung finden; „stum Bauen — ] 
aueb der Wege — kommen sie zur Robot ^o oft es veniöten,** 
Dies war jedenfalls nur bei den Kirclienbauten zu Tetscben, 
Rosawitz, SehönborUj Neschwitz, Enlau, Niedergrund* bei den 
l'tarr- und Sehulluiu^erbauten der Fall, wozu die Untertlianen 
auch noch in der Neuzeit alle Zufulireu und Handlangerarbeiten 
zu leisten haben. Auch beim Sehlossbau io Tetschen und den 
Meierhofsbauteu mag die obige Bemerkung gegolten haben. 
Wie bekannt» Hessen die Grafen von Thun ftxst alle hiesigen 
Kirchen. Pfarr- mid Schulhäuser neu erVianen. Auch nach dem 
schrecklichen Brande in der 8tadt Tetsehen am 30. Juli MPJ 
scheinen die hiesigen Landhewohner eine Mehrrobot geleistet 
zu haben, weil der Graf Johann Josef Anton V(m Thun einem 
jeden Abgebranuten UK) Stück Ziegeln, 6 Zuber Kalk und 
einige Stämme Holz schenkte mul die Kobotpfliclitigen a«f- 



zu thun und den Verun- 
Auch bei einigen anderen^ 



fordern Hess, jetzt ein „Melireres" 
glückten Baumaterial zuzutiihren. * ) 

Robotleistuugen finden wir die Bemerkung „so oft es veruöten**, | 
aber es waren dies keine langdauernden Arbeiten. Ueberhaiipt 
scheinen den Grafen von Thun schon in der zweiten Haltte 
des 18. Jahrhunderts die R(d»ot Verhältnisse nicht mehr gefallen 
zu haben, denn der Graf Franz Josef von Thun sprach sehr 
gern über die Frage: „wie kann man das verhasste Wort 
jkobot^ vertilgen", und Graf Wendel von Thun begttnstigte die 
Ablesungen. 

Die Kaiserin Maria Theresia setzte eine besondere Com- 
mission ziur Untersuchung der rutertbänigkeitsverhältuissc ein. 
Schon im Jahre 1770 f>rdnetc ein allerhöchstes Patent eine 
allgemeine Seelenbeschreibung behufs der Durchführimg einer 
verlässlichen Rekrutirung an. Zu diesem Zwecke wmden 
vorher die Häuser in den Städten und Dörfern nnnmierirt. In 



*) Viele Urkunden im 8 chloss- Archiv. 
*) Sclilos^-Arcliiv, 
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Tetschen geschah die Nummerinm^^ drr Ilaii!<*?r am 15. Jänner 
177L Das ganze UnterDelimen besar^cte der Hofkrie^srath, 
welcher damals zn^deich einen Rapport über die Untertliänig-- 
keitsverhältursse abstatten musRte* Er trä*,^t dan Datum 8. Juli 
1771 und ist von dem Grafen Franz Moritz Lascy unterschrieben. 
Darin sind die verschiedenen Klagen des Landvolkes zu lesen* 
Sie bezogen sich auf die allzuviele Ilobotleistiingj Venveigerung 
der Erlaubnis zur Vereheliehiingy auf Wildseliiiden, auf theures 
und schlechtes Bier^ welches abgeuommeu werden mllsse, auf 
die Aufrodung der Hutweide, w^as wegen des herrschaftlichen 
Schafiiehs nicht geschehen dllrfe, auf Abstiltungen, auf auf- 
erlegte G eidstrafen j welche nur zur Bereicherung der herrschaft- 
liehen Beamten dienten, auf iui Kriege gelieferte nicht bezahlte 
Lebensmittel, auf die Zerstückelung des baueriiclien Grundes, 
auf den Samcnmangely auf die Abnahme gewisser von der 
Herrschaft erzeugter Artikel n. s. w. Wie es die Grafen von 
Thuu bezüglich der Robotleistung, der Abstiftungen, der Ab- 
nahme von Artikeln n. b. w. hielteu, ist schon gesagt. IJeirathS' 
Tonsense wurden niemals zu erth eilen verweigert, Avenn die 
Heirathslustigen sieh mit einem mehrjährigen Quartier-Kechte 
ausweisen konnten, ordnungsliebende Personen waren, ihr eigenes 
Häuschen hesassen oder sich ein solches bauen konnten. Gerade 
meist aus diesem Grunde begünstigten die Grafen von Thun 
die \ielcn Ansiedluugeu und Häuserbauten auf ihren eigenen 
Gründen und denen der Bauern, Sie gaben sogar zu diesen 
Ansiedelungen Materialien und Geld zum Bauen* — Bezüglieh 
des Bierbrauens finden wir unter den Grafen von Thun viele 
Verordnungen, welche bestimmen, dass das Bier als ein Volks- 
trank gut und kräftig herzustellen sei. Wir finden aber aueli, 
dass sich um das Jahr 176(5 die hiesigen Bierschänker, wekdic 
gewohnt waren^ beim Verzapfen des Bieres einen grosseren 
Nutzen als die Obrigkeit zu haben, über die Einftihrang des 
österreichischen Masses beklagten. Das alte früher gebrauchte 
böhmische Gefäss hatte nämÜch 160 grosse böhm Finten, und 
flesswegen wollte den Schänkern die Einttihrnng des kleineu 
österreichischen Masses nicht gefallen*^) Die Klagen der hie- 
sigen Landleute über Wildschäden scheinen gerecht gewesen 
zu sein, weil schon Grat Maximilian dies anerkannte und das 
Wild zu verringern versprach. JSie wurden schon früher, vor- 
züglich aber seit dem Tode des Grafen Johann Cajctan ent- 
schädigtj weil dieser Graf Solches auf seinem Todtenbette ver- 
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ordnet Itatte. Im Tetschner Stadt-Archive tiiulen wir eine 
Ihizahl von Qiiittuii^^eü über gezahlte Geldbeträge fUr Wild- 
schäden. — Auch vergaben die Orafen von Thun viele Hut- 
weiden and Meierhofsfelder an Ansiedler gegen Zahlnng eine^ 
ZinaSes, wovon Bpäter erzählt wird. Ueber die ZerstiickeUing 
von Bnuenigrilnden erzälilen die alten Grund bücber ausser der 
des Gutes Tsehekeuthal in KönigswaUl welches von Privaten 
zersttickelt wurde, kein llei^^piel Dass die Grafen von Thun 
auch öfter in der Wahl ihrer Beamten «nghiekJich waren, das« 
diese flie ihnen verliehene l^faeht misshraucbten und das Volk 
drliekteu, darüber sind sebon mehrere Beispiele erzäldt. — 
Zugleieii erkannte die von der Kaiserin Maria Theresia ein- 
gesetzte Commission eine allgeraeine Keforni als dringend 
nothwendig. Es wnrde nun ein Robot- und Urbarial-PHtent 
erlassen^ nach welchem eine Robotleistimg von wöchentlich drei 
Tagen als Maximum erklärt, und zugleich die AbUSsbarkeit 
derselben Itestimmt wurde. Diesen; Robot-Patent wurde von 
der Landbevölkerung ganz falsch aufgefasst, »o dass die Meinung, 
die vollkommene Freiheit erlangt zu haben, welche blosK die Obrig* 
keiten nicht bekannt machen wollten, entstand. Daher folgte der 

Baueru-Aiifstaiid im Jahre 1775, 

Das Kreisamt zu Leitmeritz war schon in Kenntnis« 
gesetzt worden, dass im Königgratzer und Bidschower Kreise 
und in der Gegend von Kachod Unruhen unter den Bauern 
auBzubrechen drohten. Ein Baron 8abo Czerwenka imd lun 
gewisser Radiowin ►Sadlau hatten sich dort an die Spitze der 
Bauern gestellt.*) Es ^vm*de nun schon am 26* März 1775 
an die Hen-sehaltsämter eine Zuschrift mit Verhaltungsma«»- 
regehl erlassenj welche darauf hinzielten, bei einem Aufstands- 
versuche allsogleich Militär herbeizurnfenj die Rädelsführer den 
Gerichten zu übergeben, die Waffen wegzunehmen, das Pulver 
und Blei den Händlern zu confiseiren, fremde answeislosc 
Bauern zu veduiften ii. s. w. Weil die hiesigen Landl>ewoliner 
von den Grafen von Thnn verhältnissmässig sehr milde be- 
handelt worden waren, so brach hier kein lörmlieher Antstand 
aus, me auf anderen Herrschatlten. Der Graf selbst flüchtete 
nicht, sondern blieb im Schlosse zu Tetschem Zur V<^rsorge 
liess er blos das Schloss verwahren mul mit seinen Jägern 
b^etzen. Die Ruhe blieb jedoch ungestört. Nur die wildesten 



*) Geschichte der Deutschen nach Tnnnitxer Aktea. 
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Getier der Obrigkeit kamüii bis Wilsdorl 



wo iler brave OIm j- 
richter Johann Georg Belier sie diiiTh gütliche Zureden iiaeb 
Hause zurückzukehren vermochte. Bei Beiisen gin^ es \iel 
t^ehärfer her. Die Baueni kauieti bis ins dorti^^e Scbloss^ 
wurden hier vom Militär umringt und nutteht Corporalstöeken 
cmptindlieh be^itrait, ') Im Eulauthalc wurde viel Über die 
Eobot gesehiuipft und geflucht, dieselbe trüge geleistet, aber 
die Riiiie wurde auf das Zureden der OrtsrieJiter eheutulls auf 
keine andere Weise gestört. Das neue Roliot-Patent befriedigte 
die Landhev^jlkcrung in dieser Gegend nicht* Kacli ihm war 
es freigestellt, entweder die neue Einrichtiiug anzimehmen» oder 
bei der alten Gewohnheit zu bleiben. Weil die Grafen viui 
Tlmn die Robotleistung nicht so sti-eng wie andere Lundes- 
liarone gefordert hatten, so hielten es viele Laudiente tiir besser* 
hei der sogenannten alten Robot zu verbleiben. So hlieb das 
ganze Dorf Oberwald, ein Theil der Dörfer Tyssa, Sehueeberg 
IL s. w, hei der alten Robot. -) 

Den nafurliehcn Heehten der Landbevölkerung \er- 
8chati'te en<llieh der meuschenfreuiuRiche Kaiser Josef II. insofern 



bestimmte 
Schon am 



Geltung, dass er die Leibeigenschaft aufhob und 
Gesetze bezüglich der Leistung der Robot erliest. ^) 
L September 1781 gab dieser edle Monarch das Ünteithaneu- 
patent» wodurch die Kreisiünter die Unteilhanen gegen den 
willklirlichen Druck ihrer Herrschaften in Schutz zu nehmen 
beauftragt wurden mui wodurch der Bauer das Recht der Be- 
8cliwerdeiüljnmg erhielt. Am 15, Januar 1782 erschien das 
Patent wegen Aiilhebung der 



Leibeigenschatlt und Eiuliihrung 



einer gemässigten Unterthänigkeit. Das Strafrecht der Herr- 
eehatten bezüglich der I 'urerthanen-Leistungen wnirde beschrätikt. 
Früher w^aren die hiesigen LaudJeute wohl Besitzer von Grund 
und Boden, w^elcher auch gegen Zahlung des Lehengeldes in 
der hiesigen Gegend vererblich war. Jetzt konnte der Unter- 
tlmn gegen Zahlung eines gewissen Entgelts Eigenthlimer von 
Grund imd Boden werden und über denselben ohne Benaeh- 
theiligimg der herrschaftlichen Gerechtsame frei veifügen. Alle 
Abstiftnngen wurden eijigestellt. Das Mass der Robot wurde 
genau bestimmt und dabei auf die Jahreszeit und die Orts- 
entfernungen Rücksicht genommen. Die Freizügigkeit ohne 



i) Neschwitzer Pfarr-Mem. 

*) Siehe RolKtt-Spticifieat Jonen im ScLloas-Ai'chiv, 
") Schlesin>^er '^S9. Diese Geaetite sind in der Eulauer flemeinde- 
bde zu finden. 
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Los?) rief wurde gestattet. Jedermajiu konnte nach freier Wahl 
sicli einem beliebigen Stande widmen. Endlieli erschien da« 
Genetz vom 10. Februar 1789, nach welchem alle Frohndien»te 
nnd verschiedene Leistiingeii der Landleute gegen ihre Gnt«' 
hcrren mittelst Zahlung einer Gehisuninie flir ablösbar erklärt 
wurden. Graf Wenzel von Thun fing alsogleicb an, die Ab- 
lösungen, nanientlicb der Robot zu begünstigen. Er Uunserte 
sieb fffters, dasB i^ich gegen Zwaugsarbeit der Geist ausspreche, 
und ein Dieustbote freiwillig mehr und besser, als gezwungen 
arbeite. \) Nur die gräflich Tbun'scben Beamten stimmten 
damals ein erhärmliehes Klagelied an, weif 8ie die sogenanntea 
Accidentien oder Sportelgeider verloren, -) Bestmders beför- 
derte Graf Franz Anton von Thun die Roliotabir^sung* Weil 
Tetschcn eine Majorntsherrschaft war, ?^o musstedie BewiUigcuig 
der Fidei-CommisS'Bcbtirde eingebolt werden, welche auch 
mittelst Erlass vom 23, Juni 1823 die Ablösung von 5805 
Zug- und von 43.036 Handrnbottagen gestattete. Ein Zug- 
robottag war mit 18 kr. C. M,, also 6 fl. Kapital, nnd ein 
Handrobottag ndt B kr, C. M.^ also 2 ü. Kajubil berechnet 
worden. Die vermögenden Bauern lösten sich fast alle ab, 
wodurch es geschah, dass bis zum Jahre 1848 schon 27 Mö Iland- 
robottage und ö80o Zugrobottage af*gelöst wnreu. Acrmcreu 
Landlenten gab der Graf durch Veraccordirung der Arbeiten 
Gelegenheit, ihre Robot sclmcll abzuthuu, um die eigenii 
FcItUtrbeil betreiben zu können. Als am 7, Sei>tember 1848 
die Erbutiterthänigkeit abgeschafft wurde, erklärte er, von der 
früheren theueren Ablösung keinen Vortheil haben zu wollen 
und befahl, den gezahlten Meln'betrag von ungefähr 65.200 fl. 
an die früheren Abolcnten oder ihre Erben wieder zurück- 
zuzahlen. Zwar hatte die k. k, Grundentlastungs-Commission 
ebeufalls den Ablösungspreis von 6 tl. für einen Zugrobotta^^ 
und 2 fl. für einen Hand robottag jus Norm angeuommeUj jedocli 
ein Drittheil des Ablosungsbetragcs zur Zahhing auf die ge* 
sammten Steuerträger gewiesen. Auch verzichtete der Graf 
Franz Anton von Thun atif alle Robotreste» welche von dem 
Jahre 1848 herrührten, und schenkte sie zur Hälfte den Robat- 
pflichtigetl and zur Hälfte dem Gemeinde-Aimen vermögen. Nur die 
während des Jahres 1848 entstandenen Robotreste wurden 
nicht geschenkt, um zu zeigen, dass alle Rechte wohl durch 



*) Scblr>8s -Archiv, 
-) Kropf Matr. 
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<5e8etze, aber uicht diii'cb Umsturz und Aufhetzung beseitig:t 
werden könne« J) 

Das Jahr 1848. 

Kaum war Frankreicbs K(Jnig Ludwig Philipp durch eine 
Kevolütion gezwungen vom Throne herabgestiegen, nU auch 
hei den österreichischen VtSlkern der Wunsch nach einer politi- 
schen Umgesüiltung rege wurde. Die verlangte Constitution 
wurde auch wirklich am 14. März 1848 durch Kaiser Ferdinand 
den Gütigen bewilligt. Allgemein war der Jubel über diese 
Errangeuschaft auch in der hiesigen Gegend, obwohl sehr Viele 
die Bedeutung des Wortes „Constitution" anfänglich nicht 
einmal yerstanden. Wo man schreien hörte: „Yivat Coustitution", 
schonte weder Jung noch Alt seine Stimme, Man hielt in der 
ersten Begeisterung fast allgemein dafür, dai^s dieses Wort 
„Freiheit" bedeute. Der Eine verstand darunter „Freiheit von 
Tillen Abgaben", der Andere, dass man von jetzt ab jedem 
Kechte und Gef^etze Hohn sprechen dürfe. Tn der hiesigen 
Gegend fielen keine bedeutenden Ruhestörungen vor, weil die 
grätlich Thun'sche Familie sehr viele Wohlthaten geübt, viel 
tlir Volksbildung, Hebung des Ackerbaues und andere gemein- 
nützige Anstalten gewirkt hatte; aber doch nchtete sich der 
Unwille des Volkes gegen die gi'äflichen Beamten^ wenn sie es 
w^agten, die durch Gesetze noch nicht aufgeliobenen Uechte 
ihrer Herrschfift zu vertheidigen. Und wenn man in den 
Wirthshäusern, welche in diesem Jahre sehr häufig besucht 
wurden* von Knhestörungen, welche in dieser oder jener Gegend 
%*orgefallen waren, erzählte, so sahen damals selbst die Ein- 
sichtKvolIeren und Besseren in diesen Convulsionen nur die 
Wirkungen einer gerechten Volkswuth und wünschten. Alles 
mtichte bald zur schönen Gesetzlichkeit eines besser geformten 
Staates zurückkehren. Wagte Jemand einen Tadel auszusprechen, 
m wurde er ent^'eder verlacht oder gar beschimpft und für 
einen „Schwarzgelben" gehalten, mit welchem Worte man die 
Gemässigten bezeichnete. Viele iu der hiesigen Gegend Inildigten 
einem tust LHcherlichen Frciheitsschwindel; Viele jedoch be- 
wahrten die Nüchternheit, wohl wissend, dass bei dem damals 
häufigen Wirthshausbesuch und politischen Streitigkeiten Ge- 
werbe, Handel und Wandel nicht gedeihen könnten. Dazu kam 
die damals be\\illigte VolksbewaflFnung oder die Errichtung der 
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Natiöiniigardeii. Fast in allen hiesigen (_»rten mit wcni| 
nahmen wurden solche errichtet» In luaiiehen Orten ^telfteu 
sich Jung und Alt, nnt Hausgewehren (»der Stocken ansger listet, 
in Reihe und Glied. Der Enthusiasmiis riss selbst bejahrte 
Männer mit fort. Mau exereirte und mauuvrirte, mnsieirte und 
defilirte, ebarmirte und kumnuxndirte, ging daranf ins Wülhs- 
haus — Alles zum Xaehtheil des Eroterwerbeis. Nicht Kelten 
worden Uebiingsmärsche in andere Ortschaften nnternoniuieii^ 
und Mancher liess m s?ich dort im Wirthshause wohl schmecken^ 
während seine Kinder zu Han.se hungerten, Zinveilen vereinigten 
eich auch die Nationalgarden mehrerer Orte zu grosseren 
Truiipenkorpern. »So werden sieh viele hief«ige Bewohner gewi^s^ 
noch de8 Tages erinnern, au w^elcheoi die gesannuten XalionaJ' 
garden der Domainc Tetsehen im Ucbungi^lager bei Kosawitz- 
vereinigt waren* Einer allgemeinen Theilnahme erfreute sieb 
jedoch dieses^ Institut in der hiesigen Gegend nicht, und naeb 
und nach zogen sieh Viele davon zurück, weil es ihren Erwerb 
schädigte. Auch noch andere Ursaehen bew«tgeü die k. k. Re- 
gierung, die Nationalgarde im Monate September ISfil wieder 
aufzulösen. Alle Waffen, FahneMj Trommeln uud dergleiehen 

muisstcn dem k. k. Aerar übergeben werden, — 

Nach der Bekannttnachung der OonÄtitution wurden die 
Wahlen zum deutschen Reiehsparlamente in Frankfurt am Main, 
ziuu Prager Landtage uud zum Keichstage in \\ ien ehigeleitetl 
Zum Landtage geschah die Wahl nach VUvariaten, Es wurden 
grösstentheils Bauern gewählt, und zwar im Aussiger Vikai'iate 
Josef Güttier, Richter in Schöhritz, imd Anton Walter, Bauer 
in KönigKwald Nr. 108. Dieser Landtag kam niemals zusammen. 
Bei diesen Wahlen war es an \ielen Orten zu missliebigeu 
Auftritten gekonmien. Es war damals viel Missti^auen und 
Nationaütätenhass zwischen den Ceehen und Deutschen erzeugt 
worden. Der Wiener Reichstag trat schon im Jahre 1848 %n- 
sairmien, verordnete am 7. ^September d. J. die AbschaÖung 
der Erhunterthänigkeit des Landvolkes und lösste die auf dem 
bäuerlichen Grmule imd Boden haftenden Verbindlichkeiten, 
wozu auch das Jagdreeht gehfirte. Am 4. Miirz 1849 erlangteti 
diese Beschlüsse die kaiserliche Sanction, w^orauf die Grund- 
entlastung sehr rasch vor sich ging und heute schon vollendet 
ist. In den meisten hiesigen Orten wurde anfangs die Jagd 
von den Insassen gemeinschaitlich ausgeübt, spater aber fast 
allerorts verpachtet. Die Ablösung verschiedener Natiualgiebig- 
keiteu an die Pfarrer und Scbullehrer geschah in der hiesigeo 
Gegend im Jahre 1851. Auch verschiedene Zinsungen und 
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Eiiti^o ans dieser Zeit horstainviiendo Sitteu und nobratidh 



Servitute konuteu ab^ciü-st werden, ^o wnrde der Laiidmui]» 
v(>llkommen freier Staatsbürger J) 

Einige aus dieser Zeit herstiuiimeiicle Sitteu und 
Gebräuche. 

Njieli dem dreissigjjilmgen Kriege waren: 

1. Aberglaube und SiUenlosigkeit in die biesige 
Geltend eingezogen. Zwar batten diese Laster sebon trüber 
^herrscht» aber doch nicbt in dem Masse, als naeb dem dreis«ig- 
jäbrigen Kriege. Hatte man doeb scbon frülier gegen die 
fiobanibise Kleidedraelit^ das ungcbUbrIiehc 8eblcnimen bei 
riastereien, gegen das viebisebe Zutrinken und dergleicben ^eiir 
geeifert und viek^ sitteniK>lizeiliebe Verordnungen erlae«seü. 
Glaubte man doch schon frtiher an das Umfre^sen der Todten 
und stiess manchen Leichen mit einem Spaten den Kopf vom 
Kumpfe ; — glaubtej dass die Hand eines Ermordeten, auf einen 
wcii^Ben Bogen Papier gelegt, den Mörder aufzeichnen könne ; — 
giauljte an Hexen, namentlich dass Hexen und Katzen ver- 
wandt seien und das Auge der Hexe {1cm. Katzenauge ähnlich 
wäre. Es ist schon erzählt, dass noch im Jahre 1652 in Tetscheu 
der Sage nach ein ordentiieher Hexenprozess verhandelt wurde 
und eine Weibspersoji aus Hortan ab Hexe den .Staubbesen 
erhielt und darauf in Gnaden des Landes verwiesen wurde.*) 
Zur Zeit des dreissigjährigen Krieges — jener Zeit des Un- 
gllicks, der sittlichen und religiösen Verkommenlieit — hatten 
sieb die Gemüther wegen des nie endenwollenden Elends von 
einem Gott der Liebe undCüte zn den Mächten der Finsternis^ 
gewandt, und es entstand in jener entsetzlichen Zeit ein wahrer 
Teufels-Cultus und eine abergläubische Lehre von dem Walten 
nnbeimlicher Mächte. Was sollte man von dem armen Volke 
verlangen, wenn selbst die gebildetsten Jlänner jeuer Zeit 
diesen Machten huldigten. F>zählt uns doch die Geschichte, 
dass selbst der berühmte Feldherr Waldstein (Wallenstcin) sieh 
sein Geschick von dem Astronomen Scni aus den Sternen weis- 
sagen liess, und glaubten doch die grössten Helden jener Zeit, 
dass man sich diurch Teufelskunst unverwundbar machen könne. 
Was Wunder dann^ wenn das gemeine Volkj an der untersten 



') Pfarrliehe 31 em. und Selbstcrlebnisae» 

*) Vergleiche Böttiger (>46, 

Annierkuiig:« Die hier aufgezahlteD <Tebniuehe sind wohl no<?b 
den meisten Bewohnern der hiedgen Tfegend, namentUch älteren Per- 
fioneti bekannt 
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Stufe des Elends angekommen, nirgends Rettung sehend, von 
bösen Geißtern Abhilfe und Rettung envartete* DasB die Fort- 
pflanzung solchen Unsinns bis in die Jetztzeit mfJglich war, 
erklärt sieh nur durch die l^iehe des Menschen zu dem Unge- 
wöhnlichen. Der ganze in der hiesigen Gegend noch lebende 
Aberglaube fusst darauf» eiu Ueliel, eine Noth oder einen Man- 
gel zu beseitigen oder sein zukiintriges Hehieksul zu erfaln-en. 
Wir zählen hier einige Fälle vou Aberglauben auf, und zwar: 

a) Es solle Uuglüek bringen, wenn Jemandem 
beim ersten Frühausgehen ein altes Weib begegne, ein Hase 
oder eine Katze über den Weg laufe, 

b) Der sogenannte Diebssegen sollte bewirken, 
dass der Dieb bei der zu stehlenden Sache, über welche der 
Diebsf4egen gesproehen sei, wie gebannt ntehen l)leiben mllsse* 

e) Wollte ein Vieh nicht fressen, gab eine Kuh zu wenig 
Milch, ging die Butter nicht zusammen oder war die Milch rolli, 
8 war das Vieh verhext. Dann musste eine alte Zigeu- 
nerin oder ein sogenannter „Wundermaun" helfen. Diese maclileu 
allerlei Üokus-Pokus; eine Futterveninderung wurde angeordnet, 
und die Sache war wieder gut. Besonders gebrauchte man 
tlunn den Gundermann (Gleehoma hederacea) oder das Ruf- 
kraut (Stachys reeta), welche man gegen das „besehrieene oder 
verhexte Vieh" für Wuuderpflanzen hielt* 

d) Hatte Jemand ein körperliches Leiden oder ein soge- 
nanntes „Uebel" an sieh, so musste die Wunderfrau dasselbe 
unter allerl«'i Tlnkus-Pokus versenden oder 
yersengen. 

e) Das sogt.'jiui 
einen Hexen- oder auch 



dass 



em 



überladener Magen 



nte Alpdrücken Melt man fütr 
Geisterspuck, bedachte aber nicht, 



einen Druck oder eine Beklennnimg 



bei einem aut dem Rücken liegenden schlafenden Menschen ausllbt. 

f) Der abergläubische Gebrauch des Kartenschla- 
gens ^ um dadurcii sein zukünftiges Schicksal zu erforsehen, 
vnnl heute noch geübt. Diese Sitte ist sein- alt, denn lüe 
Karten wurden sehou im 14. Jahrhmiderte zum Wahrsagen 
gebraucht, 

g) Auch das sogenannte „Geldbeten" war ehe* 
mals sehr im Gebrauche» scheint jedoch jetzt absterben zu 
wollen* Bekanntlieh herrscht fast allgemein bei dem Volke der 
Glaube, dass namentlich in den alten Ritterschlössern, Sehloss- 
ruiuen, Felsenbergen u. s. w, ganze Bräupiannen voll Geld 
liegen, von dem Teufel meistens in Gestalt eines schwarzen 
Rudels bewacht werden und nur mittelst eines Zaubers zu er* 
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laufen sein sollen. Auch in der hiesigen Gegend in den »Sehlos???- 
Eainen zu Blankensteinj zu Sperlingsteio, beim sogenannten 
HaintichlosÄ auf dem Qaadcrberge, bei ülgersdorf n. s. \\\ sollen 
Jlas^en von Geld liegen. Aii mehreren dieser Orte, namentlich 
in Bhxnkenstein, sieht man heute noch tiefe Löcher in die Erde 
Kgniben» welche beweisen, dass eiustenB Schatzgräber hier 
ig waren* Während des Ablesens der Pagsiousgeschichte 
'am Palmensonntage nni! Cliartreitage sollten diene Schätze sicht- 
bar sein und der Teufel darüber keine Gewalt haben. Betrlt- 
geriHche Schwindler haben nun diesen Aberglauben benutzt, 
einige Beschwörungsformeln oder eine Art HokuB-Pobus er- 
funden und leichtgläubige Menschen zur Ftillung ihrer Taschen 
mi?^shraueht. Ein solcher Schwindler, welcher abergläubische 
Menschen zum sogenannten Geldbeten verleitete, trieb sich vor 
ungetahr di'ci Decenuien in der hiesigen Gegend herum, musste 
iber, von den Geusdarmcn verfolgt, ein anderes Feld seiner 
fhätigkeit suchen. 

h) Der Abergiattbe, dass ein Dieb beim Diebstahl nicht 
Brgi'iflen und gefangen werden könne, wenn er den Mittel- 
finger eines erhängten Menschen in der Tasche mit- 
trage, wird heute n^adi geübt Selbst in der Neuzeit ist ein 
Erhängter, welchem der Mittelfinger abgeschnitten war, aufge- 
funden worden. 

i) Vielen abergläubischen Menschen gelten die Irr- 
lichter als die Seelen ungetautter Kinder, der Eulcnschrei 
tim Mitternacht, das Schlageuhören der sogenannten Todten-F hr, 
las Belleuhöreu des Waldhlludchens als Andeutungen des 
baldigen Todes. 

k) Wird erzählt, dass ein Knabe in Kalmswiese zuiüllig 
das Zauberbuch seines Vaters in die Hände bekommen 
und darin gelesen hal)e, worauf eine Unzahl von bösen 
Geistern in Gestalt von schwarzen Krähen in die Stube ge- 
kommen wären und sich schreiend um den Knaben geschaart 
hätten. Der abwesende Vater^ nach Hause zurückgekehrt, sei 
sehr erschrockeu, habe scliucll einen Sack voll Hirse ergriflFen, 
diesen ausgestreut uud den Haben aufzulesen geboten. Darauf 
habe er jedes Wort der Zauberformel rückw^ärts gelesen. Die 
Raben seien nach uud nach verschwunden und das Buch später 
iü*s Feuer geworfen w^onleu, 

1) D e r A b e r g 1 a u b e V o m W a s 8 e r m a n n dient dazu, 
im die Kinder zu schrecken, damit sie nicht zum Wasser gehen, 
Cr wij'd als ein mit einer grauen Zwillichjacke, eben solchen 
losen uud rother Kappe bekleidetes männliclies Wesen darge- 
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stellt^ weIcUes vorwitzige Kinder gern in's Wasser liiu;ibzi<fbc. 
Noch keute f^^laubt man an ihn. 

m) Der Abererli» übe vom Umgehen anl Erlö- 
RU n g w a r t e n d e r G e i 8 1 e r ist sehr alt, erhielt jedoch erst na<!h 
dem drei«si;^^jilhngen Kriege, als das Volk t^ehr geknechtet 
wurde, eine bestimmtere Richttm^:. Der Ohiube de-s Volke 
Iress nilmlieh die Geister jener llenj^chen nraherwandeln, welcl 
den von ihnen im Leben Belierrsebten viel Böses zufügten, ein 
grosses Verbreehen begangen hatten nnd dergleichen. Dieses 
Umgehen mösse so lange danern, bis sie dureh Jemandeu anter 
EH\illnng gewisser Bedingnngen erlogt wurden. In der hiesige 
Gegend giebt es diesbezUglieh sehr viele Sagen. Wir wnille 
hier nm* jener vom „Rothpelz in den DUrrkamnitzstein wänden*^ 
gedenken. 

„Es habe, erzählen die Bewohner der hiesigen Gegend^ 
in Tetschen zur Zeit der Leibeigenschaft ein Amtmann mit 
Kamen „Egermann'' gelebt, welcher die I^ntertham^n des Eigen* 
nutzes wegen sehr gedruckt bal>e, ^) Weil er nun nach meinen 
Tode im Grabe keine Buhe getunden und in seiner Wohomijl 
^im Hirschen** zu Tetschen mit einem rothen Pelzmantel he* 
kleidet umgegangen sei, so hätten sich die hinterlassenen An* 
verwandten um Abhilfe an die Leitmeritzer Kaj)uziner-Urde«s- 
Priester gewendet Zwti derselben seien nach Telseheu 
gekommen, hätten einen Sarg auf eine Elbeprahm gelrtden, 
waren damit bis zu den Dlirrkamnitzwänden uäehst IJerrn«- 
kretschen gefahren, hätten ihn dnrt in eine Felseugrntt hinab- 
gesenkt und den Einping mittelst eines Eisengitteiis verwahrt^ 



*) Die alteji Gnmttlnicher and die TetsctuiDr ^^t:hluss-Alv}!lV'LJ 
kumlen Bprechen v*m zwei «^rätlich TliuirscheTi Beatuten uiit Nam^ 
„Egennann''. Der eine lebte in tltr Mitte des siebzehnten, der nndei^ 
in der Mitte des achtzehnten Julirh änderte. In der obigen Sage ist <im»r|J 
Michael Egermann gemeint, welcher unter dem (»raten Johann Josef Antiij 
Oheramtiuann war. r>ass das* Egermann'sche Ha\i3 das jetzt am UinM 
platze sab N"o. 11)5 stehende zum ^ Hirschen^ benannte Haus, \vw du 
8ttge erzählt, gewesen sei, ist nicht gewiss. IJrknndlich heisst es bUtk^ 
pda^Egermanu'sche Haus stand iiia uuteni Stadtplatze zwischea der Frau 
Josef Egertü burg:erlichen Behausung nnd der Gasse, s«) zur KUie AÜir 
und der ilazu gehörif>'e Garten war beim steinernen Kreuze. Ks nrl etil 
bräuberechtigtes Wohn- und Malzhans gewesen. Nach dem T< 
Michael Egermanns wollte es keines der vier hinterlassenen Kiu 
nehmen, obwohl dieselben vermöj^end waren* Auch die braubererhtigte 
Bür^er^ oliwobl dazu eraiahnt, dasselbe als Malzhaiis zu erwerhen, nioehto 
es ebenfalls nicht kanten. Als der Graf Johann Josef von Thnn es katifö 
woUte, machte der Stadtrat h geltend, dass nur Stadthnchertaliige diisstslli 
erwerben köunten. Was weiter damit gescbah^ ist nicht gesagt — 
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fcbes nach der Aussa,";'c vieler Leute noch <]cr alte Lcnrer 
/"Öhle von Amsdorf, welcher vor iiu^etahr tüuf Decennien starb^ 
eselien luiben will. Auch sinicht man jetzt noch von dem 
Jitterthor in den DUrrkainnitzsteinwHnden, obwohl jet/.t ein 
solches nicht, vorhanden ht Die Sage ftigt noeh hinzu, dass 
die Elbe-Prahm bei der Herahfahrt bald versunken ware^ und 
die Hchiffer hatten von den Kapuzinern zur Weiterfahrt ermuthig't 
werden niüBsen. Und seit jener Zeit hätte mau oft zur Mitta^- 
zeit eine in einen rothcu Pelzmantel gekleidete geisterhatte Er- 
scheinung dort mnherwandeln sehen und sie den „Rothpelz** 
^nannt. — Diese Sage kann nicht befremden, wenn man, wie 
thon gesagt >viirde, bedenkt, dass der Glaube des Volkes die 
Seister Jener umherwandeln Hess, welche den von ihnen im Lel>en 
leherrschten viel Bfmes zufügten. Lässt ja auch die Sage und 
der Volksglaube \iele Burggeister auf vielen alten Sehlossruinen 
nmherw^andeln, wo alte Geschlechter einst blühend sassen. Der 
Vidki^glanbe scheint ein eigenthümlicbes Recht geiibt zu haben, 
wenn er Jene im Tode keine Ruhe finden liess, welche im 
I^ben v\q\ Böses übten, — Uii^st er doch zuweilen auch die 
Geister guter Menschen umherirren wegen des Gnten^ das sie 
dem Volke einstens bewiesen, und stellt sie auch nach dem 
Tode noch als Wohlthäter hin. Soll ja der grosse deutsehe 
Kaiser Friedrich Barbarossa im Kyffhäuser schlafen, um einstens 
_aufzu wachen und dem Volke Glück und Segen zu bringen. — 
Bi der Waldgescliielite werden wir noch mehrere solche in der 
Äiesigen Gegend lebende Sagen erzählen. 

2. Die verschiedenen Gebräuche bei Hoch- 
'^Seiten sind ebenfalls uralten Ursprunges. Urkundliche Belege 
darüber haben wir in der hiesigen Gegend ei*st aus den Zeiten 
der Ritter von Biinau und der Grafen von Thun. Es ging 
wahrlich in triiheren Zeiten sehr j,hoch" her, daher der Name 
«Hochzeit/* Schon einige Zeit vor der Trauung sah man 
, iilterer Zeit den Hochzeitsbitter — Stareswart genannt — und 
len Brautftihrerj Beide mit rothen Bändeni auf dem Hute 
und auf der Brust geschmückt, auf Pferden in der Gegend 
imhen*eiten und die Hoehzeitsgäste einladen. Am Vorabende 
ler Hochzeit brachte eine Musikgesellschaft der Braut und den 
Cranzmädchen ein sogenanntes Ständchen. Kam der Bräutigam 
am Trauungatiige in die Wohnung der Braut, so suchte die- 
sell)e im obern Stockwerke über ihn wegzugchen, damit an- 
deutend, dass sie künftig auch eine Herrschaft über ihren 
Mann üben wolle» Hatte darauf der Brautführer die Braut unter 
allerlei Sprllclien von der sogenamiten Salzmäste oder Hoch- 
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zeitsleiteriu ans^ekanft, so ilihjie er sie in die Faiuiii 
wo den Brautleuten nach einer vom Hochzeitsbitter geii i ü' 
Rede der elterliche Segen erthcilt wurde. Darairf ging der 
Hochzeitszüg mit Musikbegleitung und unter Abschieseen vor 
Pistolen in die Kii'che. Alle Hoch/eitKtlieilnehnjer batten an der 
Brust oder den HUten Rohtniarinzweige, woran Seidenbandei 
von allen Farben den Regeni>ogens befes^tigt waren. Nur dei? 
Bräutigam trug ein einziges Seidenband, meistens von weisser 
Farbe, an der Brust, ebenso der Brautvater und die älteren 
Hoebzeitsleute. Nach der Trauung vertagte sich der Hochzeits- 
zug an vielen Orten entweder ins WirthshauSy wo getanzt 
wurde, oder allsogleich ins Brautbans zum HoebzeitftschmaiiÄt*.^ 
Die alten Grundbücher erzählen uns, da8s solche Hucbzeite- 
achmause auf zwei bis seebs Tiscbeu, jeder zu 12 Personeo 
gerechnet, bedungen waren und abgehalten wurden, wobei da» 
sogenannte ^^Usse und Saure als Vorbild des künftigen ehe- 
liehen Lebens nicht fehlen durfte. Bei diesem Essen, namentlirli 
bei der l?eschenkung der Bniut, wurden viele ÖpUsse, lie- 
«onders vom 8tareswart und dem Brauttührer, welche die (Taste 
bedienten, getrieben^ was man ,.Juxmachen" hiess. Abende 
vertagte sich die ganze Geseltscliatt unter Musik begleitungj 
lind Pistcilensehltssen ins Wirthshaus, wo jedem Brautsehancf 
die Braut und das Kranzmlidehen zum Tanz angeboten wurde,! 
was man das ,jBrautvei*sehenken'^ hiess. Nach Witternaeht folgtßl 
die Behaubung der Braut, d. h. es wurde ihr nach einer An- 
rede des Hoch zeitsbitters und allerlei zweideutigen Proiihezeinngenj 
der Hochzeitsgäste eine Haube auf den Kopf gesetzt, womil^ 
sie gleichsam unter die Fr.iuen aufgenommen wurde. — Am 
andern Morgen wurden nach eingenommenem reichlichen Früh- 
stück die Brautüider geladen, wobei man das väterliche Haus* 
der Braut so ziendich ausraubte. Der Hausvater mit seinen 
anderen Kindern nnisstc dann häufig zum Scherze das Haus- 
recht ülicn. Waren die Wägen voll Kisten, KaKten und Haus- 
gcräthe aufgeladen und meistens jeder Wagen mit vier Pferden 
))espannt, so ging der Zug in das Haus des Bräutigams. Die 
Pferde und Peitschenstöcke waren mit rothen Bändern ge- 
schmückt. Alle Fuhrleute hatten einen kleinen liauseh oder 
mnssten sich berauscht stellen. Die weiblichen und die jüngeren 
männlichen Hochzeitsgäste sassen auf den Wägen und bewarfen 
die Zuschauer mit gebackenem Obst oder zerschnittenen Kuchen» 
Piraut und Bräutigam gingen meistens mit den älteren Hoch- 
zeitsgästen zu Fuss in das Haus des letzteren. Dort angekouimi*u, 
musste die Braut ein ihr dargereichtes Brod vor der Hausthtlre 
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anfeölmckleTi, naclKlem Bie darüber iLremial das Kreuz/xicheii 
gemacht und sc» das Brod gesegnet hatte. Der Bräutigam Über- 
gab iiir danu die Hausschlüssel, welche, au einem rothen 
Bande befestigt, ihr um den Leib gebunden wurden. Nachdem 
die Brauttuder abgeladen waren, setzte man sich zur wohl- 
hesetztcn Tafcl^ ging Abends ins Wirthshau.s zum Tanze^ hielt 
am dritten Tage noch den sogenannten ,^alten Weibertnnz" aby 
worauf die Jugend sieh gegenseitig hcimtuhrte, was öfter 
mehrere Tage beanspruchte, — - — Bei den Hochzeiten ärmerer 
Personen ging es freilich nicht „so hoch" her und wurde nicht 
m i'eichlich gastirt. Peter Pätzelt^ Bauer in Ohren^ musste seiner 
Schwester Slarie im 17. Jahrhundert folgenden Brautanzug 
Lgelien; Kine luchene Schaube, einen Merselanrock mit einer 
ischnur, ein Müder von Trbin mit SammetHchniere. «in AtcrÄrlan- 
Jäcksell^ ein Paar Hämische Stiefeln u. s. w, ^) 

3. Während dieser Zeit entstand in der hicf^iigeu Gegend 
der Gebrauch des Tabakrau chena und Tabak- 
Schnupfens. Das Rauchen des Tabaks war schon im Jahre 
162(J in B5hmen durch die Hilfstruppen bekannt geworden, 
ivek^he König Jakob in England seinem Schwiegersohne Friedlich, 
dem bfJlmjischeu WinterkonigCy gesandt luitte. Die Thonpfeifen 
derselben eiTegten damals in Prag ein grosses Aufsehen. Ob- 
wohl das Rauchen des Tabaks im 30jährigen Kriege unter den 
Soldaten fast allgemein war, so hatte sich damals das Land- 
volk demselben noch nicht ergeben.-) In der hiesigen Gegend 
Lgesehah dies erst im 18. Jahrhundert. Die Regierung wollte 
rdicse Unsitte nicht duldea, und die Taliakvcrkaufer mussten 
starke Abgaben zahlen. Solche wunlen zu Tetschen und Eulau 
schon im Jahre 1737 gezahlt,^) Es heisst, dass damals das 
Tabakraiichen in der hiesigen Gegend seltener vorkam und 
erst durch die Preussen während des Kriegsjahrcs 1743 hierein- 
Iieimischer geworden sei. indem diese viel geraucht und dazu er- 
muntert hätten. Den ersten Schnupftabak sollen darauf Schitier aus 
Sachsen in die hiesige Gegend gebracht haben. Trotz der 
hohen Steuern nnd Monopole ist der Tabak heute einer der 
wichtigsten Artikel für das StajitReiiikonnneu. Man sieht aber 
auch leider heute kaum der Schule entwachsene Kna))en 
Cigarren rauchen und so ihre Gesundheit zerstiiren.^) 



*) Siehe Ohrener (Tinmdbueh. 

*) Paul Skala von Zohr, Hiötririker. 

*) Tet8cliner Küthsprot. iintl Erilauer Oemcindekcle. 

"*) Kropf, Matr. uiid Zeitgeno.Hse. 
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liie^ habe non die ^ptuieo K 



reich im fr^K i - -i uadi deascii - ^- 

dorrli *h* 1 i - r i • n ^m setrMen Kol t 

imrf kr _n 

wirb Tet«elieii karaeii, iredai lüier ^ 

'- '- •■ ** %.. .1 die B. 

li daran' 

i< ' 1 ' .> aSA nullit 

tnuibcn. zu li«emteii 

slan'' '^'- ' ^ük^K'hl, ohne den Trank fertig xu brii 

WH* \ wie er ffekrjcbt werden inOsae. Der 

' ' • dch hier ^ehr lan^r^am, w 
n fär liederliche Weiber c; 
Such vor vier/ig* Jahren ^nirde er in den n>eisten hie^g 
ßziuemhlia^m nur an Soon- and Fe^.' -^ -. rT-n.A*.n J^ 
liildel er in manchen Ge;:enden da$ H '*! 

die arme IJevöIl " ' fast kei 

hält, m sinkt i ken di* 

Bewohner immer mehr und mehr. 

5. Die «ogenannfe Zahien-L^i i«ri m ^ >^ 
jcw^lii"^ von 9f) Zahlen fiinf gezogen werden und die Spi 

Nummeni in der Hortriun*^ I das^ gerade 

i jinunen, henteht in Gestern i dem Jahre 1 

Sie iftt fUr die Arninth wegen der erleichterten Theilnj^hme 
der verlockenden hohen Gewinne sehr verderblich and 
filrdert durch das darauf hinzielende Tiiiöuiedeuteu den AI 
I Schon 7A\ den Zeiten Kai.Htr Josef U. waren gebild 
I I dem Lorto'Spieli': nicht liold, und es wurde d«i: 
lolge^de Satyrc gedichtet: 

Da« Schicks^nl gab d'^m Orient die Pest; 

Parff'iisrh war es tiip, 
Kä ga!» ilsfÜr dem Orrid« v* 
Die Zahlcn-l^otterie. 

Die Aii8»ichty zu {jrewinnen, Vünniii sieb wie luj^r: 
a* bei einem Kxtrat<> kommen 18 V'crlierende auf einen Oe\nnnerJ 
h. bei einem Ambo kommen 400 Verlierende auf einen Gewinner» j 
(' b<M i'IfH'tii Tirufi KnjjjUien 1 1 T4>! Vij IJi^r*»!«!«- niii'r hu ri Gewiniiör." 



i) Kroof Miitr. \Vi^tA^hti*m war der Kittfoe dnmah in den nieder 



dipser ZeiL fu rLSiaii 



Kitten mu\ trebE 



Wc;^eu dieses MiH8vorhältnisses habeu viele ftir das 
Volkswobl hegeisteHc MHoner bis jetzt Icirler ohne Erfolg dahin 
gewirkt, da^s die Zahlen-Lotterie aufgehoheii werden mochte. 
Der Sti\t\t will diese Eiimrihrnsquelle nicht missen. Dazu 
kommt d<_'r sogenannte Grliee-Helnviudel, Ein gewisser in licrlin 
lebender Rudolf Orlicc gibt sich nümiieh durch mnrktscbreiende 
I Annoncen t1tr einen Jfathcmutiker nm, welcher gegen Zusendnng 
eines Honorars den Lottospielem einige Nmnmcro nennt, ^^Oehe 
)^i% durch mathematis<.^be Combinationen gefunden, als solche 
Bezeichnet, die in der österreichischen ZaltJen-Lottme ^ehr 
Id gezogen wenlcn müssen, l'm die EintVilt recht zu nn.s8- 
lochen, werden solche Annoncen öfter als notnriell beülimbiLH 
?;estellt.^) 

6. Wenn c3 stark geregnet hatte und darauf jins neu 
Wäldern der Nebel aufstieg, so pflegte man in früheren Zeiten 
in der hiesigen Gegend zu sagen: ,^E8 kochet das Busch- 
Weibchen** und hielt dieses für ein Zeichen, da.ss rs noch 
mehr regnen werde, 

7. War es in früheren Zeiten Sitte, ii.u^- hm i>jrii.> liti 
[jüngste Sohn des Hauses die väterliche Stammwirthschaft 

ttbernahm.*) 

8. War es häufig gebräuchlich, dass bei olientlichea 
Feilbietungen von Häusern oder Fehlern ein kleines Wachs- 
licht angezündet wurde. Wer beim Auslöschen dieses abge- 
brannten Lichtes der Meistbietende war, galt als Käufer. 

9. Laut Amtserlass vom M. März 1824 wurde ein 
Ehrenpreis von 90 tL CMze. an drei Mädchen jeuer drei 
hiesigen Kirchspiele vertheilt, wo die Mädchen sich besonders 
durch ♦Sittlichkeit und anständiges Betragen ausgezeichnet hatten. 
Am 5. September 1826 erfolgte die erste Vertheilung, und es 

, wurde im Bodenbacher Bräuhaus-Saale ein Ball oder Kränzchen 

abgehalten, wobei nur eingeladene Mädchen und Burschen er- 

f scheinen durften. Der Graf Franz Anton von Thuu behandelte 

fdie Eingeladenen wie seine Gäste.^) 



*) Siehe verschiedene Zeitnogshlätter. 

') Siehe Grundbücher, 

') Rgsawitzcr Ptarr-Mem. und Amts-Erlaaa 



in den Pfarr-Archiven» 
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